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ammerherr Graf Eckdal ging unruhig in seinem Arbeitszimmer
auf und ab . Von Zeit zu Zeit warf er einen Blick auf die
Tür und auf die Fenster , schüttelte den Kopf und murmelte

ein paar unverständliche Worte vor sich hin . Der sonst so formvollendete
und durchaus korrekte Hofmann war nicht wiederzuerkennen in seiner
Erregung und Unrast . Es mutzten ganz besondere Dinge gewesen
fein , di « ihn in diese Situation gebracht hatten , und wenn ein Mann
wie der Kammerherr Eckdal seine Fassung verlieren konnte , dann war
eins gegen zehn zu wetten , dah die
Ursache seiner Aufregung drüben im
Schlosse des Herzogs zu finden sein
würde , denn alles , was sich auherholb
des Hofkreises ereignete , ignorierte Graf
Eckdal seit Jahren , für ihn gab es nur
den Dienst bei seinem allerhöchsten
Herrn , und in diesem Dienste ging er
mit Leib und Seele auf ; dieser Dienst
regelte sozusagen sein ganzes Leben ,
und dieser Dienst drückte allen Gedanke
und allen Handlungen des Grafen
seinen Stempel auf . Er beurteilte Dinge
und Menschen nur im Vergleiche oder
im Verhältnisse zu seinem Dienst , und
daher kam es auch , dah es für ihn
auherhalb des Hvfkreises nichts gab ,
was seine distinguierte Ruhe und seine
hochoornehme Gelassenheit hätte aus
dem Gleichgewicht bringen können .
Und in der Tat , das was den Grafen
Eckdal in diese Erregung verseht hatte ,
war ein Ereignis , das den ganzen Hof
erschüttern muhte . Nichts anderes als
das , bah sich der Erbprinz Günter wei¬
gerte , ja , sich ganz energisch sogar
weigerte , sich mit der ihm infolge
politischer Notwendigkeiten zur Gattin
bestimmten Prinzessin Adelaide von
Battinghausen zu verloben . Graf Eckdal
war als Werber nach Battinghausen
gereist , hatte das Jawort des Fürsten
Ernst von Battinghausen erhalten und
war triumphierend mit dem Batting -
hausenschen Abgesandten , Baron Kun -
denberg , zu seinem hocherfreuten aller¬
höchsten Herrn zurückgekehrt . Die diplo¬
matische Mission war somit glänzend
verlaufen , aber durch die ganz un¬
erklärliche Weigerung des Erbprinzen ,
die ihm zugedachte Braut zu heiraten , dann plötzlich im letzten Augen¬
blicke ergebnislos geblieben. Das ging dem Grafen Eckdal um ss mehr
auf die Nerven , als er vergeblich nach dem Grunde der Weigerung
des Erbprinzen geforscht hatte . Der Erbprinz mochte ihn überhaupt
nicht . Das wußte er . So gut ec mit dem Herzog stand , so reichlich
dieser seine Huld und Gnade über ihn ausgoh , so kühl und zurückhaltend
war Erbprinz Günter zu ihm . Ec rrrstand das nicht , da er es doch
nie hatte daran fehlen lassen , sich dem Erbprinzen im besten Lichte
zu zeigen . Der Erbprinz war aber so ganz anders als sein Vater .
Gerade das Gegenteil . Er wollte nicht « von dem zeremoniellen Leben

* Dieser in englischer Fassung vorgeschriebcne vermerk tst unerläßlich , uiu den
unbefugten Nachrruct unseres tton .nns in ben bereinigten Staaten Nordamerikas zu
vrrhinbcrn Pie N- dattion .

wissen , das die Hofbeamtcn mit peinlichster und ängstlicher Beob¬
achtung aller möglichen Vorschriften aus den ältesten Zeiten um die
allerhöchsten Herrschaften spannen . Er spottete darüber wann und
wo er nur konnte , und die Exzellenzen und Hofkaoaliere sagten sich
seufzend und mit flehend zum Himmel gerichteten Blicken , dah der
Erbprinz , wenn er dereinst zur Regierung gelangen würde , wohl mit
all dem höfischen Schnickschnack kurzerhand Schluß machen würde , der
heute noch das Alpha und Omega ihrer Weisheit und ihres Daseins war .

„ Entsetzlich , " murmelten die Lippen
des Kammerhcrrn , als ihm bei seiner
rastlosen Zimmerpromenade das wieder
einfiel , „ entsetzlich ! Ein Hof ohne
Zeremoniell ! Brr ! Dann lieber
gleich Republik , und ich gehe nach
Australien oder noch weiter fort ! - Wo
nur der Baron bleibt ? In einer halben
Stunde wollte er zurück sein . Jetzt
sind bereits zwei oergangen !"

Noch ein paarinal ging er auf und
ab , dann wurde aber seine grenzenlose
Ungeduld endlich behoben ; ein Diener
meldete den Baron Kundenbcrg . „ Bitte !
Bitte !" ries Eckdal und betonte das
zweite „ Bitte " so stark , dah der Diener ,
der ebenso korrekt als Lakai war , wie
sein Herr als Höfling , ganz erschrocken
den Grafen anstarrte , dann aber
schleunigst machte , dah er fort kam .

Baron Kundcnberg stürmte in das
Zimmer .

„ Alles aus , bester Graf , " rief er
schon unter der Tür , „ alles aus !"

„ Was denn ? " fragte Eckdal , sich
breit vor Kundenberg hinstellend, „ was
ist denn ans ? "

„ Alles !"
„ Baron , ich verstehe Sic nicht .

Erklären Sic mir doch !"
„ Was gibt es da viel zu erklären ?

Der Erbprinz reist morgen fort . "
Graf Eckdal konnte ob dieser

Nachricht nichts anderes über die Lippen
bringen als ein „ Da !" , das so klang
wie ein Pistolenschuß . Dann faßte er
sich aber und rief : „ Fort ? Ja
wohin denn ? "

„ Weih ich nicht , " entgegnete Bacon
Kundenbcrg , „ ganzgcheimnisvolleSache .

Ich war drüben im prinzlichcn Palais und wollte mit der Hoheit noch
einmal eindringlich sprechen , wurde aber nach zweistündigem Warten
hcimgeschickt . „ Hoheit sind nicht in der Lag - empfanaen "
hieh es . So muh ich also nach Battinghausen zurückreisen und
meinem Fürsten die Erklärung Ihres Erbprinzen ^ verbringen .
Am besten wär ' s , ich körne telegraphisch um meinen Abschied
ein . E -ne solch : Blamage !"

„ Wieso , lieber Baron , was können S '- . und ich dafür ? "
„An wem vleibt ' s denn hängen ? Ha ? Wir beide sind die schlechten

Diplomaten , die Nichtskönner , die Ungeschickten was weih ich noch
alles und ich sehe schon das perk '.oc Lächeln unserer jüngsten Hof¬
dame ; die hat ' s überhaupt mit der Mokantcric , und ich höre schon
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das sarkastische , Ei ! Ei !' unseres Hofmarschalls und das höhnische

, Gut amüsiert in Geroldingen , lieber Baron ? ' unseres Hausministers .

Heiliger Pankratius ! — Ich desertiere !"
Jetzt ging der Baron , wie vordem der Graf , ruhelos und auf¬

geregt im Zimmer aus und ab . Eckdal verfolgte ihn eine Zeitlang
mit den Blicken , dann aber trat er zu einem der hohen Fenster und

schaute hinaus . Nach und nach wurden die Schritte des Barons

kürzer und langsamer , schließlich blieb er hinter dem Grafen stehen ,

tippte leicht mit der Spitze seines rechten Zeigefingers aus dess - n

Schulter und sagte : „ Noch einmal mit dem Herzog oder der Herzogin

sprechen ? Was meinen Sie , Graf Eckdal ? "
Eckdal fuhr herum .

„ Unsinn ! Ganz überflüssig , " brummte er , „ die allerhöchsten

Herrschaften sind auher sich über die Weigerung des Erbprinzen .

Unsereins verliert in einem solchen Falle jeden Einfluh . Wenigstens

jetzt , gleich nach dem Geschehnis . Später , wenn der Ärger etwas

verflogen ist , da könnte man cs riskieren , aber wenn der Erbprinz

nicht will , dann vermögen auch der Herzog und die Herzogin nichts

daran zu ändern . "

„ Arme Prinzessin Adelaide !" seufzte Baron Kundenberg , und

dieser Seufzer fand sein Echo beim Grafen Eckdal .

„ Wie wird sie ' s aufnehmen ? " fragte er .

Baron Kundcnberg zuckte die Achseln . „ Wer weih es ? Prin¬

zessin Adelaide ist unberechenbar . Keiner von uns kann sich rühmen ,

sie genau zu kennen . Ebensogut wie sic über die Ablehnung des Erb¬

prinzen todtraurig oder tiesverletzt in ihrem Stolze sein kann , ebensogut

ist es möglich , dah sic herzlich darüber lacht und wie ein Kind die

Hände zusammcnpatjcht vor Freude . (Zui so lä ? "

„ Na , na , " rief Eckdal aus . „ Freude ! Ich meine , dazu ist doch

kein Anlah vorhanden ! Sic bekommt doch nun mal — hm — man

darf es ja sagen — einen regelrechten Korb . Ärgert so ein Korb schon

einen Mann , wieviel mehr eine Dame . Nein , nein , lieber Baron ,

von Freude wird da bei der Prinzessin nichts zu spüren sein , wenn

sie hört , wie unsere Mission verlaufen ist . "

Nach diesen Worten trat eine lange Pause ein . Jeder der beiden

Höflinge hing seinen Gedanken nach , jeder schien nach einem neuen

Weg zu suchen , der doch noch zu einem Erfolge führen könnte , aber

die beiden Gesichter verrieten nur zu deutlich , dah sie diesen Weg

nicht entdeckten . Da trat der Diener ein und meldete , dah das zweite

Frühstück serviert sei , und Graf Eckdal lud den Baron durch eine Hand -

dewegung ein , sich mit ihm in das Speisezimmer zu begeben .
II .

Während die beiden Hofkaoalierc dem Dürkheimer des Grafen

Eckdal und den auserlesenen Delikatessen zusprachen , die in fast feier¬

licher Weise dazu serviert wurden , sah im roten Salon , einem hohen

und weiten Gemach des Residenzschlosscs , der Herzog Franz Ferdinand

von Geroldingen mit seinem ältesten Sohn , dem Erbprinzen Günter .

Der Vater , groß , stattlich , vom Kops bis zum Fuh Aristokrat , mit

einem Gesicht , das Güte und Milde verriet , mit Augen aber , die von

Zeit zu Zeit so scharf und willensstark aufblihtcn , dah man sich wohl

hütete , diesen Mann in Zorn zu versetzen . Der Sohn , ebenso schlank

wie der Vater , aber nicht so breit , eleganter und elastischer , ein vor¬

nehmes Aristokratengesicht mit einem energischen Zug um den sein -

geschnittenen Mund , den ein kleiner , englisch gestutzter Schnurrbart

überwölbte , ein Paar strahlende blaue Augen , aus denen in Momenten

des tiefen Nachdenkens oder des Beobachten » stahlhartc Blicke sprangen ,

die von großer Willenskraft zeugten , und die verrieten , dah es für

den Prinzen keine Hindernisse gab , wenn er sich vorgenvmmen hatte ,

etwas zu erreichen . Die beiden Männer schienen ganz ähnlich in den

Charakteren zu sein , woraus man schlichen konnte , dah sie nicht sehr

gut miteinander standen . Und in der Tat , das Einvernehmen zwischen

Vater und Sohn war nicht das denkbar beste . Der Erbprinz war

dreihig Jahre alt geworden und war im großen ganzen dem Vater

fremd geblieben . Das lag hauptsächlich an den Geboten des Hof -

zcremoniells , die dem Erbprinzen eine eigene Hofhaltung aufzwangen

und ihn so seit seinem vierundzwanzigsten Jahre vom Familienleben

beinahe ganz ausschlossen . Sein « beiden jüngeren Brüder und

seine Schwester waren viel öfter und länger mit den Eltern zusammen

als er , schon deshalb , weil sie im Residenzschloh wohnten und regel -

mähig bei den Familicntaseln erschienen und nach der Aufhebung

derselben im engeren Kreise mit dem Herzog und der Herzogin zu -

sammcnblieben . Der Erbprinz residierte in einem Palais , das sich

ein paar Strahenzüge von der Residenz entfernt befand , und um sein

Erscheinen im Kreise seiner Familie zu ermöglichen , muhten , so wollte

veutsch « Ziirjorge für die Bevölkerung besetzter Gebiete : llrmenspeisung in Bialgstok . pha ». Boed »-, « .
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es das Zeremoniell , immer erst besondere Einladungen an ihn ergehen ,
wie er auch nicht ohne weiteres mit seinem Vater und mit seiner
Mutter an einem dritten Orte Zusammentreffen konnte . Er empfand
diese Vorschriften als etwas ungemein Lästiges , da aber der Herzog
nicht zu bewegen war , sich von ihnen zu emanzipieren , so mutzte
Prinz Günter sie ertragen , und er tat es , indem er so wenig wie
möglich in der Residenz erschien und es vermied , mit dem Vater
oder der Mutter anders als bei unumgänglichen Gelegenheiten zu¬
sammenzutreffen . Schon in der frühesten Jugend hatte Erbprinz
Günter eine grohe
Abneigung gegen
das Hofzeremoniell
empfunden , und er
war der glücklichste
Mensch an dem
Tage , an dem er
die Universität be¬
ziehen und , nur
von einem Adju¬
tanten begleitet ,
fern von der Resi¬
denz leben durfte .
Mit einem gewal¬
tigen Eifer , der
bei Prinzen sonst
gewöhnlich nicht
zu finden ist , warf
er sich auf sein
Studium , und er
nahm es so ernst
damit , datz er sich ,
was man in Gerol -
bingen gar nicht
gewünscht hatte und
worüber die Köpfe
der Hofgesellschaft
arg ins Wackeln
gerieten , den Dok¬
tortitel der juri¬
stischen und der
philosophischen Fa¬
kultät errang . And
als er dann in die
Armee eingetreten
war und eines
Tages ganz frei¬
mütig geäuhert
hatte , datz er mehr
Genugtuung dar¬
über empfände ,
Doktor zweier Fa¬
kultäten zu sein ,
als Oberst eines
Regiments , da wur¬
den die Hofschran¬
zen von einem ge¬
radezu panischen
Schrecken ersaht .
So etwas hatten
sie und ihre im
Hofleben ergrauten Eltern und Groheltern ja noch nie erlebt , das
ging ja gegen alle Tradition und gegen alles , was ihnen als heilig
und als unantastbar galt . Der Erbprinz war für sie von da an ein
Sonderling , und im verschwiegenen Kämmerlein nannten ihn die
Exzellenzherren und deren Damen noch ganz anders ; das heiht , um
gerecht zu sein , nur die älteren Damen . Die jüngeren fanden es sehr
nett und auherordentlich interessant , datz Prinz Günter den Mut
hatte , anders zu sein , als Prinzen für gewöhnlich sind, und jo kam es,
datz der Erbprinz zunächst bei Hofe die Fugend für sich und das Alter

gegen sich hatte , und später schieden sich im Volke in gleicher Weise
zwei Parteien voneinander . Die Jungen schwärmten für den Erb¬
prinzen und bereiteten ihm begeisterte Ovationen , wenn sie ihn
sahen , und die Alteren schüttelten den Kopf und zuckten die Achseln
über ihn . Dem Erbprinzen war beides gleichgültig. Er buhlte nicht
um die Gunst der Menschen , und er hatte kein Interesse an ihnen .
Wenn er nicht vom militärischen Dienst allzusehr in Anspruch genommen
wurde , widmete er sich seinen Studien , namentlich solchen auf kunst¬
geschichtlichemGebiete , und in diesen Stunden fühlte er sich überaus

glücklich und zufrie¬
den . Dieses durch¬
aus unprinzliche
Leben bekam aber
noch einen abson¬
derlicheren Anstrich
dadurch , datz sich
Erbprinz Günter
nicht , wie es Prin¬
zen und besonders
die Thronerben ge¬
wöhnlich tun , mit

vierundzwanzig
Jahren verheiratet
hatte , und dadurch ,
datz sich Erbprinz
Günter nicht , wie
es Prinzen und die
Thronerben ge¬
wöhnlich tun , mit
dem weiblichen Ge¬
schlecht « in Gestalt
vonLiaisonsbeschäf -
tigte . Aber Prinz
Günter war auch
hierin anders als die
andern Prinzen aus
Erden , denn er ver¬
ehrte die Frauen , er
schwärmte für sie »
aber er hielt es eines
Mannes und beson¬
ders eines Fürsten
unwürdig , mit
Frauenherzen zu
spielen . Er war sich
vollauf bewuht , datz
auch ihn eines Ta¬
ges der Zauber
der Liebe ergreifen
würde , aber er
wollte erst als ge¬
reifter Mann in die
Fesseln der Leiden¬
schaften schlüpfen ,
ihn dünkte es viel
köstlicher , in voller
Reife , im Bewuht -
sein einer starken
Männlichkeit Liebe
zu geniehen , und

niemals dachte er daran , anders dem Zuge des Herzens zu folgen ,
als in freier selbständiger Wahl , ohne Beeinflussungen , ohne Rück¬
sichtnahme , ohne das Drum und Dran der höfischen Interessenpolitik .
Und so war in ihm der Plan gereift , sich dereinst dem Weibe , das er
lieben würde , unerkannt zu nähern . Es sollte nicht wissen , welchen
Rang er einnahm , nur als Menschen sollte es ihn kennen , nur als
Menschen achten und schätzen lernen , dann erst , wenn er die Gewitzheit
gewonnen hatte , datz ihn die Auserwählte um seiner selbst willen liebe ,
dann wollte er sich ihr offenbaren . So wollte er sich ein Liebesglück
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erringen , das Prinzen sonst nicht beschieden war . Und Prinz Günter

hatte bereits einmal in seinem Leben ein Mädchen getroffen , das

einen grvhen Eindruck auf ihn gemacht hatte , und zu dem es ihn noch

setzt hinzog mit den Gewalten der aufkeimcnden Liebe . Es war vor

drei Jahren gewesen , als er ganz allein als Tourist durch Tirol ge¬

wandert war . Auf einem Gipfel in der Nähe von Matrei hatte er

damals gerastet und just , als er sich zum Abstieg gerüstet , war jenes

Mädchen erschienen . Es war olond wie die reifen Weizenähren im

August , und seine Augen waren braun wie die des Rehes , ein fröh¬

liches Lächeln hatte auf seinem Gesicht geschwebt , und die brennend

roten Lippen waren ein wenig geschürzt gewesen , so daß die blitzenden

Perlenzähnc sichtbar geworden waren , das reizendste aber in seinem

chöncn Antlitz waren zwei Grübchen , die sich in die von der Anstrengung

Frrrnkvass . Geburtstagsgeschenk
Vorderseite mit dem Bilde des Kaisers .

Phot . ri .

des Bergsteigens flammend geröteten Wangen senkten . Obwohl von

schlankem Wüchse , schien der Körper dieser jungen Bergsteigerin

sehnige Kraft zu bergen , und ihre ganze Erscheinung lieh dem geschärften

Blick Günters sofort erkennen , daß sie eine Dame der besten Ge¬

sellschaft sein muhte , die vielleicht wie er mit voller Absichtlichkeit

einsam ihres Weges ging und das Zusammensein mit Menschen mied .

Er war von ihr nicht gleich bemerkt worden , erst als er bei ihr vorüber -

fchrciten wollte , um de » Pfad cinzuschlagen , auf dem sie gekommen

war , hatte sie ihn gesehen . Die Blicke der beiden hatten sich dann

getroffen und waren sekundenlang aneinander gefesselt geblieben .

Er hatte sic gcgrüht , und als sie mit einem Neigen des Kopses gedankt

hatte , war cs ihm möglich geworden , ein paar Worte an sic zu richten .

Und aus diesen lapidaren Höslichkcitsworten war eine anregende ,

lebhafte Unterhaltung geworden . Gemeinsam waren sie dann nach

Matrei hinuntcrgcgangen , aber vor dem Orte hatte die Dame gebeten ,

allein weitergehcn zu dürfen , da sie sonst , wie sie mit einem Seufzer

hinzugefügt hatte , sich vielleicht die Erlaubnis ihrer Eltern verscherzt

haben würde , noch einmal allein in den Bergen herumwandcrn zu

dürfen . Die Eltern waren nämlich in Matrei zurückgeblieben .

Prinz Günter hatte diesen Wunsch verstanden und daher ohne Wider¬

ruf erfüllt . Aber ihm war so traurig zumute gewesen , als sie dann

davongegangcn war und wie sie sich gar noch ein paarmal , ihm einen

Gruh zuwinkcnd , umgedrcht hatte , da war eine tiefe Wehmut in sein

Herz gezogen , und von dieser Stunde an hatte er das Mädchen nicht

vergessen können , und so trug er die aufkeimende Liebe noch immer

in der Brust und sehnte sich danach , dah sie sich zur Blüte entfalte .

Er wuhte nichts Näheres von der jungen Dame . Den Namen , den

sie ihm genannt hatte , als er sich als vr . Günter vorgestcllt , hatte

- es Raisers an - en Reichskanzler.
Rückseite mit Abbildung - es König ! . Schlosses za Berlin .Groß .
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er längst vergessen . Er hatte nicht auf ihn geachtet , weil er ja der festen

Überzeugung gewesen war , dah dieser Name nicht der richtige sei ,

dah auch sie sich anders genannt habe , als sie in Wirklichkeit hieh ,

genau so wie er es getan . Nur das eine war ihm noch in der Erinnerung

geblieben , dah sie ihm erzählt hatte , sie ging « in jedem Fahre mit

ihren Eltern nach Tirol und an den Gardasee , weil ihr diese Gegenden

am besten gefielen . Mit solchen dürftigen Anhaltspunkten war es

natürlich schwer , jemanden wiederzufinden , und so muhte es Erbprinz
Günter einem Zufall überlassen , um wieder mit der Anbekannten

zusammentreffen zu können .

Es konnte also nach alledem gewih nicht wundernehmen , wenn

sich Prinz Günter weigerte , sich mit der Prinzessin Adelaide von

Battinghaujcn zu verloben oder , richtiger ausgedrückt , sich im Staats -

interesse verloben zu lassen . Wenn die Unterhändler bei dieser Affäre

den Prinzen besser gekannt hätten , dann hätten sie wohl den Auftrag ,



rine Verlobung herbeizuführen , schon gar nicht erst übernommen .
So aber waren sowohl dem Grafen Eckdal wie dem Baron Kundcn -
berg der wahre Charakter und die Denkungsart des Erbprinzen so
fremd geblieben, dah sic sogar ganz fest davon überzeugt waren , er
würde nicht einen Augenblick zögern , den trahitionellcn Gepflogen¬
heiten nachzukommen und sich mit einer Prinzessin zu verloben ,
die er nie im Leben gesehen hatte , und die er nur vom Hörensagen
kannte . So wie es ja Brauch in Fürstenkreisen seit alters her war . —

Die Weigerung des Prinzen hatte aber den Herzog veranlaßt ,
seinen ältesten Sohn zu sich kommen zu lassen , und so finden wir die
beiden im roten Salon des Residenzschlosses .

Nachdem sich der Prinz vor seinem Vater tief verneigt hatte ,
war ihm durch eine Handbcwcgung des Herzogs ein Stuhl angeboten
worden . Den nahm er aber erst , nachdem si <H sein Vater an einem
kleinen , zierlichen Rokokoschreibtisch niedergelassen hatte , der vor dem
Stuhle stand . So sahen sie sich Auge in Au^ e gegenüber , nur die
Blicke , die sie wechselten , verrieten , dah sie wußten , dah es ein « harte
Auseinandersetzung geben würde . Das geschah nicht zum ersten Male .
In diesem Salon , der weitab von den Gemächern lag , in denen sich
die Kammerherren , die Audicnzsuchenden und die große Menge der
zum Hofe gehörenden Persönlichkeiten aufhielten , hatten schon einige
heftige Unterredungen zwischen Vater und Sohn stattgefunden , und
deshalb nannten die Hofleute auch den roten Salon den „ Kriegs¬
schauplatz " . Nachdem sich die Blicke des Herzogs und des Erbprinzen
eine Zeitlang gekreuzt hatten wie scharfe Damaszener Klingen , ergriff
der Herzog das Wort und sagte in seiner kurzen Art , die jedes Wort ,
jeden Satz wie ein Kommando erscheinen lieh : „ Also du weigerst
dich , Prinzessin Adelaide zu heiraten , trotzdem du wissen muht , dah
eine Verbindung unserer beiden Häuser von größter Wichtigkeit für
unser Land ist . Ich bitte um eine Erklärung ."

Der Prinz atmete ein paarmal tief , dann faßte er seinen Vater
noch schärfer ins Auge , und mit einer Stimme , deren Festigkeit an
den ehernen Klang einer Glocke erinnerte , erwiderte er : „ Ich habe
nichts Besonderes zu erklären . Ich nehme für mich das Recht jedes
Menschen in Anspruch , sich nach freier Wahl zu vermählen ."

„ Jedes Menschen! Du bist der Erbprinz von Geroldingen !"
rief der Herzog . „ Deine Pflichten stehen vor den Menschenrechten . "

„ Ich wünsche nicht aus Pflicht zu heiraten , sondern aus Liebe ,
denn ich vermag nicht einzusehen , weshalb Fürsten in der Ehe nicht
glücklich sein dürfen ."

„ Meinst du , dah Liebesheiraten die glücklichsten sind ?
Der allerbeste Kitt der Ehe ist Interessengemeinschaft ."

„ Verzeihung ," entgcgnete
Günter , indem eine leichte Röte
seine Wangen überflog , „ ich habe
ganz ändere Ansichten über die
Ehe . Ich will als Gattin eine
aufopferungsfähige Gefährtin
haben , die mit mir Freud und
Leib teilt , und das , Vater , kann
nur eine liebende und eine sich
geliebt wissende Frau . Eine
liebende Frau hat doch ungleich
mehr für alles das übrig , was
den Mann interessiert als eine ,
die ihn nur aus Dernunftgründen
heiratet , denn die Li -chtnrdv
nimmt ja m - h : -Nil dem Herzen

an den Schicksalen und
Bestrebungen des Gatten als mit
dem Verstände . "

„ Du hast also noch Ideale !"
sagte der Herzog . „ Ich beneide
dich nicht darum , denn Ideale
sind Wechsel , die auf Ent¬
täuschungen gezogen werden .
Deine Ansichten wurden fernab
von der Welt geschmiedet . In
deinem Studierzimmer . Dort

mögen sie Geltung haben , draußen im wirklichen Leben nicht .
Ich möchte dir zu bedenken geben , dah du dein Leben ganz
dem Wohle des Vaterlandes zu widmen hast , hierzu gehört auch
das Unterdrücken der eigene » Wünsche zugunsten der Interessen
des Staates . Wir Fürsten müssen das schon von frühester
Jugend auf lernen , um es im Alter gut zu können . Ich bedauere ,
dah du es nicht gelernt hast . Immerhin bist du noch nicht alt
genug , um das Versäumte nicht noch nachholen zu können ." Die
leichte Ironie , die in diesen letzten Worten lag , trieb dem Erbprinzen
das Blut in die Wangen , und er hatte Mühe , ruhig zu bleiben , dennoch
klang cs erregter , als zu Beginn der Unterredung , da er nun
erwiderte : „ Warum soll cs denn nicht Fürsten geben , die auf andere
Weise ihrem Volke dienen , als cs die Tradition erfordert ? Sind denn
die Regierenden bei ihren Entschlichungcn an unveränderliche und
erstarrte Gesetze gebunden ? Darf denn in den Höhen der menschlichen
Gesellschaft kein fortschrittlicher Wind wehen ? Muh denn dort immer
der konservative Geist herrschen , der in der grohen Masse des Volkes
immer mehr und mehr schwindet ? "

„ Deine Studien , lieber Günter , scheinen dich auf Irrwege
geführt zu haben ," entgcgnete der Herzog , und auf seiner Stirne
zeigte sich eine tiefe Falte , „ sonst mühtest du wissen , dah wir Fürsten
kein Recht haben an dem zu rütteln , was durch die göttliche Vor¬
sehung geschaffen wurde . Wohin wir gestellt wurden , dort müssen
wir stehen bleiben , was uns übergeben wurde , das müssen wir treu
hüten , und verlieren wir die Erkenntnis , dah wir die einzigen ruhenden
Pole in dem Gcwoge des politischen Lebens sind , dann verlieren wir
zugleich unsere Macht und unser Ansehen . Ich bitte , darüber einmal
nachzudenkcn , und du wirst mir recht geben . "

Prinz Günter schüttelte den Kopf . „ Ich glaube nicht , Väter ,,
sagte er , „ denn meine Meinung entsprang schon einem tiefen Denken
über diese Fragen ."

„ Lassen wir das , " sagte der Herzog , ein wenig unge¬
duldig werdend , „ zum Glück wird es ja Männer in deiner
Umgebung geben , die dich vor unbesonnenen Schritten zu be¬
wahren wissen werden , wenn dir einstmals die Krone zufällt .
Ich will jetzt noch einmal zugleich im Namen deiner Mutter die
Bitte an dich richten , auf deiner Weigerung , die Prinzessin Adelaide
zu heiraten , nicht zu beharren !"

„ Vergeblich , Vater !" rief der Erbprinz aus . „ Vergeblich !
Ich kann nicht ! Und sollte ich mir dadurch für alle Zeiten
deine Gnade verscherzt haben , — ich kann nicht anders !"

Des Herzogs Augen flammten auf . „ Und der Grund deiner
Weigerung ? " sagte er dann .

„ Den nannte ich bereits .
Ich will frei wählen und nur
diejenige zur Gattin nehmen ,
die ich liebe , und die mich liebt ."

„ Kein anderer Grund ? "
„ Ich sprach doch ganz ver¬

ständlich , Vater ."
„ Ich meine — hm — viel¬

leicht eine Liebelei — "
Der Erbprinz lächelte . „ Wie

kennst du mich schlecht , " sagte er
dann , „ wie wenig weiht du von
mir , um das denken zu können ."

„ Nun ja , " erwiderte der
Herzog , ein wenig verlegen durch
die Art , in der ihn sein Sohn
daraus aufmerksam gemacht , dah
er sich eigentlich um ihn nicht
allzuviel gekümmert hatte , „ man
kann es ja annehmcn . In deinem
Alter , bei deinem Rang — hm
- das wäre doch nicht ss un¬
möglich ." Der Erbprinz schüttelte
den Kopf . „ Ls gibt halt
Menschen , Vater , die nicht gerne
ausgetretene Wege wandeln . "

-
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Der Herzog erhob sich und trat zum Fenster , blickte «ine Zeitlang

hinaus , drehte sich dann um und sagte : „ Du hast um Urlaub gebeten ,
Günter , du willst morgen fortreisen ? "

Der Erbprinz erhob sich und verneigte sich tief .

„ Wohin ? "

„ Planlos und ziellos soll die Reise sein . "

„ Hm !"

Wieder trat eine Pause ein .

„ Wie lange ? " fragte dann der Herzog .

„ So lange als möglich . Wie viele Monate würde ich Urlaub
bekommen ? "

„ Monate gar ? "

„ Ich bitte darum . Ich habe vor , Studien zu machen , die viel

Zeit koste » werden . "

. „ Du reisest inkognito ? "

„ Selbstverständlich , Pater !"

„ Ohne Begleitung ? "

„ Ganz allein !"

„ Was sind das für Sachen ! Was sind das für Sachen !" Der

Herzog begann auf und ab zu gehen , dann blieb er plötzlich vor seinem

Sohne stehen und rief : „ Was soll ich denn für eine Erklärung abgeben

über deine Reise ? Ich kann doch nicht sagen , dah du vor der Prinzessin ,

die du doch gar nicht kennst , fliehst ."

Der Erbprinz lächelte und sagte dann : „ Wie kommst du nur zu der

Annahme , Vater , dah ich vor der Prinzessin Adelaide fliehen möchte ? "

„ Na , was soll denn deine Reise anders sein ? Lerne di Prinzessin

doch erst einmal kennen ! Du hast sie ja nur einmal als sechsjähriges

Kind gesehen , als sie sich mit ihren Eltern hier ein paar Tage auf der

Durchreise aufhielt , und ich glaube , du hast noch nicht einmal ein Bild

der Prinzessin Adelaide in der Hand gehabt . "

„ Nein , das habe ich in der Tat nicht , " erwiderte Günter noch

immer lächelnd , „ und ich werde auch keines ansehen . Es interessiert

mich nicht . Was die Erklärung über meine Reise anbelangt , so erlaube

ich mir , den Vorschlag zu machen , als Grund mein « Studien anzugeben .

Damit würde die Wahrheit gesagt . "

„ Studien ? Wozu eine Ausrede . Glaubt kein Mensch . Erfolg

wäre allgemeines Kopfschütteln und Witzchen . Nein , Günter ! Den

Urlaub muh ich dir ja nolens volens bewilligen , aber dafür muht
du mir eine plausible Erklärung für deine Reise geben ."

„ Warum muh denn immer erklärt werden , Vater ? Kann nicht

einmal die Bekanntgabe der vollendeten Tatsache genügen ? Din

ich denn außer dir jemandem Rechenschaft schuldig für mein Tun
und Lassen ? «

„ Freilich bist du das . Das Volk verlangt sie . "

„ Don seinem Fürsten könnte das Volk diese Rechenschaft ver¬

langen , vom Erbprinzen wohl kaum . "

„ Das sind wieder solche neumodischen Ideen . Ich bitte dich , doch

ein wenig auf mich Rücksicht zu nehmen und auf meine festgewurzelten

Anschauungen . So lange ich lebe , bleibt es beim alten , Günter ,

und ich lasse daran nicht rütteln . Wenn du mir keine Erklärung für

deine Reise geben willst , so werde ich eine solche von meinem Kabinett¬

chef formulieren lassen . " (Fortsetzung folgt .)
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er Erbprinz preßte die Lippen auseinander und blickte auf
den Fußboden , dann schlug er die Augen auf , und daraus

- -— zuckte nun ein flammender Blick zu seinem Vater hinüber ;
hieraus sagte er , sich verneigend : „ Ich überlasse dir alles , Dater , und
ich bin überzeugt davon , dah dein Kabincttchef das Richtige finden wird ."

Der Herzog sah seinen Sohn scharf an . Er wußte nicht recht ,
wie die letzten Worte gemeint waren , ernsthaft oder ironisch . Als
er aber auf dem Gesichte Günters keine Erklärung dafür heraus¬
lesen konnte , zuckte er nur die Achseln und schwieg .

Der Erbprinz glaubte , datz die Unterredung nun zu Ende wäre ,
und deshalb fragte er , indem er einen Schritt näher zum Herzog
trat : „ Ich darf mich wohl jetzt verabschieden , Vater ? "

Der Herzog antwortete nicht auf diese Frage . Er begann wieder
auf und ab zu gehen , dann blieb er plötzlich vor seinem Sohne stehen
und sagte : „ Wäre es ganz ausgeschlossen , dich dazu zu bewegen ,
dah du deine Abreise um acht Tage verschieben würdest ? "

„ Ich verstehe ," erwiderte der Erbprinz , „ man will die Verhand¬
lungen mit dem Hofe von Büttinghausen noch nicht abbrcchen . Man
will Zeit gewinnen und hofft vielleicht , auch mich umzustimmcn . Ver¬
geblich , Dater , ganz vergeblich . Mein Entschlich ist unabänderlich ."

„ Vielleicht würdest du anders sprechen , wenn du Prinzessin
Adelaide kennen würdest . Sie ist schön und klug . Ich war entzückt
von ihr , als ich sie im vorigen Jahre sah . Es ist schade , dah sich bisher
keine Gelegenheit geboten hat , bei der du mit ihr hättest zusammen -
trcfsen können . "

„ Vater , du wiederholst dich ! Und so mutz ich auch noch einmal
aussprcchcn, was ich bereits sagte , ich interessiere mich nicht für die
Prinzessin . "

Der Herzog wurde jetzt ungeduldig . Seine Hand st . ,» ^ paarmal
erregt über seine Stirn , dann sagte er ^ ^ roff und ganz kühl :
„ Ich danke dir und wünsche d - ^ Ich bitte , mir fortgesetzt
deine Aufenthalts ^ . , -- ^ geben . Adieu ."

" 2 ^, -e keine Anstalten , dem Sohne die Hand zu reichen ,
-seine Augen blickten zornig . Günter verneigte sich korrekt , sagte :
„ Lebewohl , Dater !" und ging .

Eine Zcitlang starrte der Herzog finster auf die Tür , die sich
hinter seinem Sohne geschlossenhatte , dann strich er sich wieder mit
der Hand über die Stirn und drückte auf den Knopf einer elektrischen
Glocke . Ein Lakai trat ein . „ Ich lasse den Kammerherrn Graf Eckdal
bitten , " jagte der Herzog . Der Lakai verneigte sich tief und trat ab .
Hcrzvg Ferdinand setzte sich an den zierlichen Rokokoschreibtisch , stützte
den Kopf in die Hände und hing seinen Gedanken nach , die nichts
weniger als freundlich waren .

m .
Das Münchener Oktoberfest hatte begonnen . Die riesige The-

resicnwicse zu Fähen der Kolossalstatue der . Bavaria " war mit Hun¬
derten von Zelten , Buden und mächtigen Holzbauten bed- ^ i , j» ocnen
es lustig , laut und feuchtfröhlich zuging . Die Reaktionen in Gestalt
von zusammengewachsenen Zwillingen , Damen ohne Unterleib
Miniaturpferde » unh Schlaskünzcrinnen erfreuten sich keines g . » gen
Zuspruches, dafür waren die Karusselle , die Rutschbahnen und das
Hippodrom , das Tcufe -srad und die Bierpaiüsie stets überfüllt . Anch
die Menagerie fand grohes Gefallen , und man konnte a >-.„ dieser
Vert ^ Hg des Besuches des grohen Volksfestes seine Schlüsse auf den
Geschmackdes Publikums zicbe . , . In den breite » « kratzen zwischen
den Schaubuden eine ungcheur . Menschenmenge auf und
nieder , vorbei an den Tausenden , df . vor den Buden stehen geblieben
waren und bei ,ahe andächtig h« n Reden und Einladungen de : brül¬
lenden Reko nma -iöeure lauschten . Die Drehvraes ,, der Karusselle und
Schaute ' ,, die großen Musikautomaten d . c Kinotheater , Huuderte

. * Oirsrr in endliche * .̂ ifiung oo >,zeick'<- t>ene Vermerk ist unerläßliche um den
^ ^<fuare ,i nnj <rrr Romans i « Vereinigten 9 -anten Nordamerikas ju
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von Kindertrompeten und die Orchester in den Bicrhallen macht « ^
einen so gewaltigen Lärm , datz man schreien muhte , um sich bei ein : ^
Unterhaltung verständlich machen zu können . Ein den Münchner »
so ungemein sympathischer Duft von gebrateuen Hühnern und Fischers
von frischen Waffeln und Bratwürsteln , von Bier und Tabak durchzc ?
die Dudcnftadt , und in den Gärten bei den Hauptbicrquellen faß « ^
Familien und verzehrten das auf der Festwiese erstandene Abendbr «
in Gestalt von Wurst , Käse und Rettich . Wohlhabendere hatten fit ^
Brathühner geleistet und atzen sie nun mit rührendem Behage «, "
gleich mit den Fingern natürlich , die vom Bratenfett glänzten , wi ,
ihr Mund und ihre Wangen . Andere wieder schwelgte » im Genuß,!
von gebratenen Schweinswürsteln und beneideten dabei keim ,

Dollarkönig um sein achtgängigcs Souper . Bescheidenere atzen »m ^
Rettich und Radieschen und tranken ihr Licblingsbicc dazu , von Zcil ^
zu Zeit erzählend , dah „ die Matz " vor zehn Jahren noch um die Hälft ,!
billiger gewesen wäre als jetzt . Aus allen Gesichtern lag Festesfreude ,
und je länger die Schatten wurden , desto heiler leuchtete » die Auge «
Die Luftigkeit nahin immer inehr und mehr zu , und nachdem dn ^
Magen seinen Tribut bekommen hatte , kam der Humor a » die Neid , .
und der Gesang . Mas die Musikkapellen spielten , wurde mitgesungcr,,
und bei den Gassenhauern stellten sich Studenten auf die Stühle und !
taktierten mit ihren Stöcken . Hier und da kam eö zu Reibereien , abcii ^
die gewichtigen Ordnungsinänncr stiff : ! .-: , schnell wieder Ruhe . Da - ^
Publikum setzte sich aus alle - Schichten der Bevölkerung zusammen / ^
und es gibt wohl *2: -. Fest , bei dem sich so ungezwungen Reiche und '
Arme , H ^ -e und Niedere , Bornehme und Pöbelhafte durcheinander
-- . Tiegen , wie beim Münchener Oktobcrscst . Neben dem Geheimrat D
aus dem Ministerium verzehrt der Trambahnschaffncr mit Frau und ^ -
Kind sein „ G ' sclchtes " , neben der brillantcngcschmücktcn Gatti « ! Z
eines Bankiers sitzt eine kleine Schneiderin in einsachcr wcihcr Wvll - i --
bluse und trinkt in grohen Zügen ihr Märzenbier , der schneidige .Korps Z
studcnt nimmt an einem Tische Platz , an dem Arbeiter sitzen , und
unterhält sich mit ihnen , der Leutnant in Zivil läßt sich von einem Z
Sechserlrenticr Geschichtenaus der guten alten Zeit erzählen , in denen D
das goldene Münchener Herz eine grohe Rolle spielt , und Polizei - v
Menschen bitten Hochstapler , die von weit her nach München zu diesem Z
Feste kommen , und die sic noch nicht kennen , um Feuer für ihre Vir - ^
ginias , die man mit Vorliebe auf der Wiese raucht . Von Zeit zu geil D
kommen die Schützen von den Schietzstündcn herüber und erzählen , ^ I.
was sic für Pech gehabt hätten , und Frauen mit Brot , Brezeln , Bier - » U
stanzen , Nüssen , Zuckcrwaren, Braifischen , Luftballons , Ansicht ?- Z
karten und wadrs .̂ ^ nven Vögeln schwirren durch die Me ; ,§ - , <, ui L
ihre Waren anbietend . Bettler kommen und gehen . Vp , ,de werden R
herumgeführt , und kci ,„ .i -G - d vergessen , d -—.. . ücr Münchner ist Z
gerne wohltätig und besonders dapn , wenn er im Wohlbehagen - -
schwelgt und bei einem guten Bier , >- r delikat ; » Essen „ seine I
Nuh ' " gefunden hat . V

A » einen , der Tische jm Garten des „ Wintzcrer Fähndl " , Z
eines beliebten Bierpalastes auf der Wiese , sahen zwei junge Leute , I
denen Man es schon von weitem ansah , dah sie Künstler waren . Nicht , //
datz sic an die berühmten „ Schwabingcr " in ihrem Äußern gemahnten , Z
nicht , datz sic lange Haare und flatternde Krawatten , Kniehosen und - -
Samtjacketts trugen , nein , sie w » r : n sogar bei aller Einfachheit V
elegant gekleidet , und wenn man erkannte , datz sie Iünge , vcr Kunst A,
waren , so geschah das dadurch , dah sic mit scharf beobachtenden Blicken D
nmhcrschauten und von Zeit zu Zeit in kleinen Skizzenbüchern flüchtige D
Eindrücke mit dem Bleistift festhicltcn , die sic sich dann lachend zeigten e?
und kritisierten. Sie mochten beide etwa dceihig Jahre alt sein . Der ß
« ne schien etwas älter und gesetzter , weil er einen braunen Spitzbart - -
trug , der andere mit seinem kleinen blonden Schnurrbart dagegen s
jünger , weil seine Wange« auffallend frisch und rot waren , und weil
er ungemein lebhasl war .
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„ heiliger Apoll , " rief der Blonde , „ Walter , schau dir doch den
biedern Landmann dort an ! Ist er nicht eine köstliche Gestalt ? Schreib -
tasel her , dah ich es niederfchreide !"

Und mit flinker Hand zeichnete er in feinem Skizzenbuch , mährend
sein Freund leicht lächelnd das feine zuklappte . „ Meine Ausbeute
ist groß genug , " sagte er dabei , „ Stoff für ein Dutzend Zeichnungen . "

„ Ja , du haft ' s leicht ! — Du haust am Tage zwei Skizzen für
deine Zeitschriften hin und hast deine zweihundert Markerl in der
Tasche ! Unsereins braucht Monate , dis er ein Bild fertig hat , das
ocrkaufsfähig ist und in den seltensten Fällen verkauft wird . "

„ Geh , geh , Hansjörg ! — Dir ist in den letzten zwei Jahren kein
einziges Bilderl hängen geblieben , schon auf der Stasfclei hast du
sic verkauft , " erwiderte fein Freund lachend .

„ Weil ich ein so guter Kerl bin und nicht mit anhören kann , wenn
so ein Kunsthändler jammert , dah er so schlechte Geschäfte mache ,
und da gebe ich ihm halt meine Bilder und billig dazu . "

Sie lachten beide und Hansjörg zeigte dem Freunde dsc Skizze ,
die er soeben vollendet hatte . „ Gut , " sagte Walter Beerensen , „ ganz
vortrefflich ausgefaht ."

„ Dieses Oktvbcrsest ist eine wahre , Fundgrube für originelle
Typen , und es paht alles so gut zusammen , " erwiderte Hansjörg
Kcllermann , „ Milieu und Gestalten , und den , der nicht hierher gehört ,
erkennt man auf hundert Meter ."

„ Wie zum Beispiel der schlanke Herr dort , der mit erstaunten
Blicken und gerümpfter Nase sich durch der Tische fürchterliche Enge
drängt . Der gehört nicht hierher . Der ist ein anderes Milieu und
eine andere Luft gewöhnt ."

„ Er sicht sehr vornehm aus und scheint ein Fremdling zu
sein . Vielleicht ist er zun » ersten Male beim Oktoberfest und
kennt die Sache noch nicht und weiß noch nicht , dah man
hier mit den Wölfen heulen »nutz , um nicht unliebsam aus¬
zufallen . Man sollte ihn informieren , " meinte Hansjörg .

„ Kannst du ja , denn er steuert direkt auf unscrn Tisch los , weil
es der einzige ist , an dem noch ein leerer Stuhl steht ."

Der Fremde kam tatsächlich an den Tisch der beiden Künstler ,
zog den Hut und fragte höflich , ob noch ein Platz frei wäre . Die beiden
Künstler lächelten , grühten , und Hansjörg sagte : „ Bitte , bitte , nehmen
Sie nur Platz , »nein Herr ! Aber ich rate Ihnen , wenn Sic öfter das
Oktvberscst besuchen wollen , sich abzugewöhnen , erst nach einem
Platz zu fragen . Hier ist es nämlich Sitte , gleich von einem leeren
Stuhl ohne viele Rederei Besitz zu ergreifen ."

Der Fremde , kein anderer als Prinz Günter , der am Vormittage
in München , der ersten Station auf seiner Reise , angekommen war ,
verneigte sich lachend und schien überaus erfreut darüber zu sein ,
dah man ihm diesen guten Rat erteilt hatte .

„ Ich bin fremd hier , " sagte er dann .
„ Das wissen wir . Man erkennt den Fremden auf der Wiese sofort

an seinem Wohlgesittctscin ," cntgegncte Hansjörg , „ aber der Fremde
hat ' s nicht gut hier , er nimmt keine chrsurchtgcbietende Stellung ein ,
im Gegenteil , man betrachtet ihn als bösen Eindringling und als
feindliches Element , und deshalb sollte sich jeder Fremde bemühen ,
so rasch als möglich die Sitten und Gebräuche der Wicscnvölkcr anzu -
nehmcn . Vor allem ihre Sprache erlernen oder wenigstens die Haupt -
phrasen , wie : ,A Mah mag i , ' oder , Oan Radi geb ' ts her !' oder . Eins ,
zwei , drei , g ' suffa !' damit kommcn Sic schon durch ; für ganz Rußland
brauchen Sic ja auch nur das Wörtchen : „ Nitschewo !"

Günter amüsierte sich königlich über diese Rede , und er ging
sofort auf den Scherz ein , indem er erwiderte : „ Ich bin Ihnen auher -
ordentlich zu Dank verpflichtet , »nein Herr ! Ohne Ihre weisen Rat¬
schläge wäre ich wirklich verkauft und verraten , denn dieses Leben
und Treiben ist mir ganz neu , und den Dialekt verstehe ich auch nur
stellenweise ."

„ Um den zu erlernen , brauchen Sic sich nur eine Viertelstunde
an ein Karussell zu stellen und den lieblichen Wechsclredcn zuzuhören ,

art A Feldgraue machen auf der Pferdebahn eine Vergnügungsfahrt durch das eroberte Bukarest .
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die da zwischen den fahrenden jungen Damen und ihren auf sie war -

t ^ iden Herren Eltern , Brüdern , Onkeln oder G ' spusis ausgetauscht
werden ! "

„ G ' spusis ? Was ist denn das ? "

„ Ein Wort , das von dem italienischen Sposa , die Braut , her¬

kommt , in München aber Verhältnis bedeutet . Sie müssen sich aber

nicht gleich was Schlimmes darunter oorstellen . Meistens ist so ein

G ' spusi recht harmlos , so etwa wie der „ Flirt " , und die lieben

Münchener Mädel wären mit Recht sehr böse , wenn man ihnen ihre

G ' spusis verübeln würde . "

Prinz Günter lachte und betrachtete dabei die beiden Tisch¬

genossen . Auch er hatte es schnell herausgefunden , dah sie Künstler

sein mühten , und freute sich , dah ihn der Zufall mit den beiden zu¬

sammengeführt hatte . „ Die Herren sind gewih hier , um Studien

zu machen , " sagte ec bann , auf die Skizzenbücher zeigend , nachdem

„ Was wäre die Kunst ohne die Forschungen , die Kunstgeschichtler

unternommen haben ? " sagte Günter . „ Gäbe es einen Fortschritt

in der Kunst , wenn die Kunstwissenschaft nicht durch ihre Arbeiten

für die Künste die Dergleichsmöglichkeiten der verschiedenen Kunst

epochcn und Entwicklungen geschaffen hätte ? "

„ Na ja , " erwiderte Hansjörg , seinen Mahkrug ergreifend , „ in

diesem Sinne Prost !"

Günter merkte , dah die Herren keine Lust hatten , im Festes¬

trubel , der sie umbrauste , ernsthafte Gespräche zu führen , und er gab

ihnen auch darin recht . Sofort wechselte er als gewandter Lauseur

das Thema und sprach von München . Aber auch hiermit fand er

keinen Anklang bei den beiden Künstlern , und die Unterhaltung geriet

bedenklich ins Stocken , bis Hansjörg auf sein Lieblingsthema , das

liebe kleine Münchner Mädel , zurückkam und einige drollige Er¬

lebnisse zum besten gab . Nun war die Heiterkeit auch wieder da , und

vie tiönigskrönuug i « Budapest : Vie Vannerherren in ihrer malerischen Tracht ziehe » aus der tirönungskirche zum Urönungshügel .
Phot . A; S1.

ihm eine ältliche Kellnerin einen Krug Bier hingestcllt und das Geld Prinz Günter muhte sich bald gestehen , dah er lange nicht in so guter

dafür in Empfang genommen hatte . Laune gewesen war und so fröhliche Stunden verlebt hatte , wie die

„ Ganz richtig , " erwiderte Walter Beerensen , da Hansjörg gerade in der Gesellschaft der beiden Künstler . Mit Schaudern dachte er

damit beschäftigt war , einer reizenden Brünette , die ein halbes an das steife , förmliche , korrekte und langweilige Leben am Hofe

Dutzend Tische entfernt sah , zuzutrinken , „ ganz richtig ! Wir sind zurück , und es schien ihm , als wäre er ihm schon wochenlang entronnen .

Maler , das hciht , genauer gesagt , ist der Malende von uns nur dieser Ein Seufzer der Erleichterung entschlüpfte ihm , und er fühlte sich so

da , " er zeigte auf Hansjörg , „ ich diene der deutschen Kunst nur mit zufrieden , so glücklich in seiner Freiheit und in seinem Unerkanntsein ,

Bleistift und Tusche , denn ich zeichne . " dah er hätte laut aufjubeln können . Er pries den Zufall , der ihn

„ Das interessiert mich sehr ," cntgegnete Günter , „ denn auch gleich nach seinem Eintreffen in München diese nette Gesellschaft

ich stehe ein wenig im Solde der Kunst , freilich nur als Theoretiker . hatte finden lassen , und er nahm sich vor , dem Hotclportier , der ihm

Mein Fach ist Kunstgeschichte ." den Rat erteilt hatte , das Oktoberfest zu besuchen , ein reichliches

„ Ui jch !" erwiderte Hansjörg , der sich nun wieder an Trinkgeld zu geben . Während Hansjörg in seiner sprudelnden Lustig -

der Unterhaltung beteiligen konnte , da der Gegenstand seiner keit die tollsten Schnurren erzählte , gab der ungleich ernstere Walter

Aufmerksamkeit emsig mit dem Zerlegen eines Bratherings Becrensen treffliche Schilderungen von verschiedenen bekannten Per¬

beschäftigt war und zum Kokettieren daher keine Zeit mehr sönlichkeitcn , mit denen er in seiner Eigenschaft als Zeichner zusammen -

hatte , „ ein trockenes Fach . Satteln Sie um , geehrter Herr ! getroffen war , und Erbprinz Günter fand an diesem Manne , der

Die Kunstgeschichtlec stehen zur Kunst im gleichen Verhältnis so gut zu beobachten und mit scharfem Verstände das Tharatteristischc

wie Eckermann zu G che oder wie Busch zu Bismarck . " hcrauszufindcn und zu beschreiben wuhte , gröheren Gefallen als an



Hansjörg , den er innerlich einen lieben , netten Kerl , aber zugleich
auch einen Bruder Leichtsutz nannte .

Sie mochten schon zwei Stunden lang zusamni angesessen haben ,
als Hansjörg plötzlich sagte : „ Im übrigen wäre es doch nicht unan¬
gebracht » wenn wir uns einander vorstellen würden , obwohl das
nicht zu den Gebräuchen auf der Festwiese gehört . Gestatten Sie ,
mein Name ist Hansjörg Kellermann , und dies ist mein Intimus —
Spezi heißt ' s in München — Walter Deerensen , von dem Sie gewiß
schon in den größten Witzblättern des In - und Auslandes Zeichnungen
gesehen haben . "

Prinz Günter zog den Hut , verneigte sich und sagte : „ Or . Hans
Günter , " dann fuhr er fort , indem er sich zu Walter Beerensen
wandte : „ Sie sind also der treffliche Karikaturist ? Ich habe Ihre
Zeichnungen oft bewundert ; jetzt , nachdem ich das Vergnügen
hatte , Sie kcnnenzulernen , verstehe ich Ihre Kunst noch besser ."

„ Das ist auch veraltet , " erwiderte Hansjörg Kellermann , „ auch
inkognito reisende Fürsten tun es nicht mehr , höchstens die Hof¬
schranzen . Was , Walter ? Die gehören auch zu dem Wild , auf da »
du mit Vorliebe Jagd machst , und das du mit deinem Stift zur Streck «
bringst ? "

„ Weidgerecht , " erwiderte Beerensen unter Lachen , in das auch
Erbprinz Günter einstimmte , wenn auch nicht ganz frei und be¬
haglich . „ Sie wissen gar nicht , " fuhr Beerensen fort , „ wie interessant
cs ist , auf eine solche Pürsch zu gehen ! Es gibt da sogar Treibjagden .
Wenn zum Beispiel irgend etwas los ist , woran der Hof teilnimmt .
Dann kommt mein Wild in Scharen , und ich spieße ein Stück nach
dem andern in mein Skizzenbuch , wie man Schmetterlinge sammelt ."

„ Ja ," entgegnete Günter nachdenklich werdend , - viele dieser
Hofschranzen bilden wirklich Überbleibsel aus den Zopfzeiten und
daher eine unerschöpfliche Quelle für den Stift des Karikaturen -

vie königskrönung in Budapest : Oer Schwertstreich König Karls aus dem Krönungshügel . riz « st

b« «
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„ O bitte ! Keine Komplimente am Biertisch !" wehrte Beerenscn
ab . „ Schon im Salon sind sie entsetzlich ."

„ Ich wollte keine Komplimente machen , " entgegnete Günter ,
„ nur meiner Freude Ausdruck geben , daß ich das Vergnügen hatte ,
Sie kenncnzulernen ."

„ Eigentlich sind Leute , die so aussehen wie Sic ," sagte Hansjörg
lachend , „ sonst nicht erbaut , wenn sie Walter Beerensen kenncnlernen ,
denn gerade die nimmt er am liebsten aufs Korn bei seinen Karikaturen ."

„ Wieso ? Sehe ich denn so absonderlich aus ? "
„ Nein , aber recht feudal . So , wie ein inkognito reisender Monarch ,

der sich unters Doll mischt , um Mensch unter Menschen zu sein . Solche
Figuren zu karrikieren , ist Walters Hauptvergnügen ."

Der Erbprinz blickte Hansjörg eine Sekunde lang scharf an .
Als er aber seine gutmütig lachenden Augen sah und seine harmlose
Miene , da beruhigte er sich und lachte .

Also so sehe ich aus ? — Los wußte ich ja gar nicht , Herr KÄKr-
mann , " rief er , „ und ich trage doch nicht einmal ein Monokel und
keinen Scheitel , der bis zum Kragenrand reicht. "

zeichncrs . Die Fürsten sollten das einsehen und ihre Hofhaltungen
dem modernen Leben entsprechend umwandeln ."

„ Ich bin überzeugt davon , daß viele Fürsten das gern tun wür¬
den , " sagte Beercnsen , „ aber der von ihrem Standpunkt aus vollauf
begreifliche Wunsch , ihren Hof so glanzvoll wie möglich erscheinen zu
lassen , hindert sic daran ."

„ Auch die Umgebung der Fürsten tut das , " sagte Günter eigen¬
tümlich lächelnd , „ die will von Neuerungen nichts wissen ."

„ Natürlich , " rief Hansjörg , „ denn da kämen viele , die eine
Sinecure bei Hofe haben , vielleicht in die unangenehme Lage , in einem
andern Berufe fleißig arbeiten zu müssen , und das liegt den Herren
nicht . Aber was geht ' s uns an ? Jedem Tierchen sein Pläsierchen .
Wie wär ' s , Herrschaften, wenn wir jetzt ein wenig über die Wiese
bummelten ? Herr Doktor Günter , Sie schließen sich uns doch an ?"

„ Mit dem größten Vergnügen , " erwiderte Günter , froh darüber ,
daß das Ihm rtv-os peinliche Gespräch dadurch beendet wurde . Sie
erhoben pcy und gingen durch bas Mit Eitlütiden und Fähnchen
geschmückteGartentvr hinaus in die breite Bubenstrahe , wo sie in -
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mitten einer lacbcnden , l» » I scherzenden und johlenden Menschen¬

menge langsam weilerwandelten . Es war schon ganz dunkel geworden ,

und die zahllosen elektrischen Dogcnlarnpen , die buntfarbigen Glüh¬

lichter , die tageshellen Scbeinwerfer , die überall ausleuchtetcn , warscn

grelle Licbtslute » aus die vom Diergenusse geröteten Gesichter der

Menschen , der furchtbare Lärm der Musikinstrumente , das Geschrei

der Ausrufer . Das laute Lachen der fröhlichen Burschen und Mädchen

und das Geplärr der vielen kleinen Kinder , die nun nach Hause gehen

sollten und es durchaus nicht wollten , mochten zusammen einen

Höllenspektakel , der dem Erbprinzen gewaltig aus die Nerven ging ,

und so benutzte er die erste beste Gelegenheit , um sich von den beiden

Künstlern zu verabschiede » .

„ Schade , " sagte Hansjörg , „ wir wären noch ins Hippodrom ge¬

die ihm auf dem Bergesgipfcl bei Matrei begegnet war , und von der

er ja wußte , daß sie alljährlich im Herbst nach München und von dort

nach Tirol zu gehen pflegte . Das Studium in den Pinakotheken und

in den andern Museen und Kunstausstellungen Isarathens konnte
ihn am besten mit ihr zusoinmenführen , da wohl anzunehmcn war ,

daß auch sic diese Stätten aufsuchcn würde . Als einen ganz desondern

Glücksumstand sah Günter die neue Bekanntschaft mit Walter

Beercnsen und Hansjörg Kcllermann an . Diese beiden jungen

Leute würden ihm gewiß gern behilflich sein , die Unbekannte

zu finden , und vielleicht war sic ihnen , die ja jahrein und

jahraus in den Museen und Kunstausstellungen umhcrzogcn ,

schon einmal ausgefallen . Eine Schönheit , wie sie dieses Mädchen

besah , muhte ja jedem Künstlerauge unvergeßlich bleiben .

- Sauberatungsstelle , in der Pläne für den Wiederaufbau Wstpreuhens von kriegsgefangenen klrchitekten bearbeitet werden . / -
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gangen . Da ist es lustig , und unsere Münchener Zuckcltrabamazonen
hätten Ihnen gewiß imponiert . "

„ Ein anderes Mal vielleicht , " erwiderte der Erbprinz , „ ich hoffe ,
die Herren wiederzusehen ."

„ Wir sind an jedem Nachmittag um zwei Uhr im Cafe Odeon

zu finden , wo wir Billard spielen . Wenn Sic uns dort aufsuchen

wollen , wären wir jekr erfreut , " sagte Decrenscn , und Hansjörg
nickte zustiminend mit dem Kopfe .

„ Ich werde mich vielleicht morgen schon « infinden , " erwiderte

Günter , zog den Hut , reichte den beiden die Hand und ging .

„ Ein famoser Kerl , " sagte Hansjörg , nachdem Günter in der

Menge verschwunden war , „ jedenfalls aus guter Familie ."

„ Mir jcbeint sogar aus sehr guter , " erwider . e Beercnsen , „ ich
verstehe mich darauf . "

IV .

Erbprinz Günter war nicht aufs Geratewohl nach München

gefahren . Er hatte die Süddeutsche Kunstmetropolc als erste Reisc -

ctappe gewühlt , um in de » Pinakotheken Studien zu machen , und

dann in der leisen Hoffnung , di « Unbekannte vielleicht wiederzusehen ,

Ein frohes Hoffnungsgesühl und das köstliche Bewußtsein des

Frei - und Ungcbundenscins machten , daß der Erbprinz , als er am

nächsten Morgen in den Frühstückssaal seines Hotels trat , in der denkbar

besten Laune war . hatte während der Eisenbahnfahrt am vorher¬

gehenden Tage noch immer die letzte Unterredung mit seinem Vater

in ihm nachgcklungcn und so sein Gemüt verdüstert , so war er jetzt

frei von solchen trüben Gedanken , und seine Heimat , der Hos , seine

Eltern , seine Kameraden das alles lag für ihn so weit zurück , als

hätte er es vor Jahren verlassen . Nur sekundenlang dachte er an die

unglückliche Derlobungsgeschichte , und mit heimlicher Schadenfreude

malt « er sich aus , wie der gute Gras Eckdal mit dem Baron Kundenderg

dem Fürsten von Büttinghausen seinen Korb überbrachtc , und wie sie

froh sein würden , wenn sie diese Mission erst hinter sich hätten . Ts

war ihm ziemlich gleichgültig , ob man am Battinghauscner Hof dann

über ihn hcrziehen würde , und an die Prinzessin Adelaide dachte er

gar nicht . Don ihr hatte er sich ja nie « ine rechte Vorstellung gemocht .

Dieser Derlobungspla » war ja auch ganz plötzlich ausgetaucht , wahr¬

scheinlich bei irgendeiner diplomatischen Aktion , und da man ge¬

flissentlich den Erbprinzen so viel als möglich bei solchen Dingen zu
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förmlich mit seinen Blicken . „ Ich danke Ihnen , " sagte sie , „ ich dank «

Ihnen , datz Sie gekommen sind . "

Hansjörg verneigte sich und dann kam es sprudelnd über seine

Lippen : „ Beerensen hat mir Ihren Gruß und Ihren Wunsch , mich

zu sprechen , überbracht , Fräulein Helmstedt ; ich stehe zu Ihrer Ver¬

fügung . — Natürlich beeile ich mich , natürlich . Ader ich will ein gutes

Bild malen , wissen Sie , nicht so etwas wie ein « koloriert « Photo¬

graphie . And das kostet Zeit . Sie müssen schon Geduld haben ,

gnädiges Fräulein , ich bitte Sie darum . Schauen Sie , Stimmung

soll im Bilde sein , da muh man auch Stimmung beim Malen haben .

Gelt , das verstehen Sie ? And etwas Schlechtes gebe ich nicht her ,

also lassen Sie mir Zeit , und sagen Sie um Gottes willen niemals .

vor einem Zlutzübergang auf dem östliche » Ariegsschauplach Rast eines rlorpsbrnckentrakns . p ,, »«. <r - br . ya «-k. i, » » ,.
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daß ich mich beeilen soll , weil Sie das Bild brauchen . Sehen Sie ,

der Gedanke daran , dah Sie das Bild zu irgend etwas brauchen ,

macht mich mißmutig und nimmt mir die Lust am Malen . "

„ Aber , lieber Herr Kellcrmann , " rief Irma aus , „ das ist ja ein

Mißverständnis ! Wenn ich Ihnen durch Herrn Deerensen sagen ließ ,

daß ich das Bild brauchte , so habe ich nichts anderes damit ausdrücken

wollen , als daß ich es gern fertig sehen möchte , um im Besitze einer

Arbeit von Ihnen zu sein . Das Bild soll das wertvollste Schmuckstück

meines Heims werden , und ich freue mich wie ein Kind darauf , es an

der Wand meines Musikzimmers hängen zu sehen . Wenn ich studiere ,

will ich es immer vor Augen haben . "

„ Ach so , " erwiderte Hansjörg , „ um vielleicht danach irgendeine

Pose einzustudiercn , mit der Sie auf der Bühne dann brillieren können . "

„ Sie sind ungezogen , lieber . Freund . "

Irma wandte sich schmollend ab , und Hansjörg nannte sich im

tiefsten Innern einen Esel mit Eichenlaub und Schwertern . Dann aber

beeilte er sich , Irma zu versöhnen , indem er treuherzig wie ein Kind

sagte : „ Bitte , seien Sie mir doch nicht böse , ich war halt ärgerlich , und ich

rede leider immer , wie mir der Schnabel gewachsen ist , wenn mir etwas

conkre Coeur geht . Sehen Sie , gnädiges Fraulein , wir Künstler - "

„ Kommen Sie mir nur nicht mit diesen verbrauchten Sprüchen , "

fiel ihm Irma Helmstedt ins Wort , indem sie sich ihm wieder zu¬

wandte , „ wir Künstler haben gar keine Privilegien . Wir dürfen uns

auf Kosten unserer Künstlerschaft absolut keine Absonderlichkeiten

im persönlichen Verkehr aneignen . Wir Künstler sind weder Outsider

im Rennen des Lebens noch Favoriten . Wir Künstler müssen es uns

abgewöhnen , Ungezogenheiten oder leichtsinnige Streiche mit unserm

Künstlertum zu entschuldigen . Wir Künstler sind heutzutage Bcrufs -

menschen wie alle anderen , und unser Beruf darf nicht als Schild zur
Deckung von Untugenden benutzt werden . "

Hansjörg starrte Irma an . Dann aber lachte er hell auf .

„ Donnerwetter !" rief er . „ Ah — verzeihen Sie , — das war ja

eine regelrechte Programmrede ! "

„ Nein — eine Lektion war ' s , Herr Kellermann . "

„ Ich danke . "

„ Bitte . "

„ Könnten wir jetzt fortfahren ? "

„ Im Lektionenerteilcn ? "

„ Nein — in unserer Besprechung über die nächste Sitzung . "

„ Gerne . Patzt es Ihnen morgen vormittag um zehn Uhr ? "

„ Ich erwarte Sie , gnädiges Fräulein , und ich hoffe , datz Sie recht

pünktlich sein werden . Im übrigen dieses Kleid da ist entzückend .

Ich hätte Sie lieber darin gemalt , als in dem griechischen Kostüm .

Vielleicht gestatten Sie , dah ich Sie auch so male . Für mich . "

„ Für Sie ? Was kann Ihnen denn an einem Bilde von

mir liegen ? "

„ Sehen Sie , so schlecht kennen Sie mich nun ! Als ich

den Wunsch äußerte , Sie zu malen , hatte ich überhaupt nicht

daran gedacht , das Bild aus der Hand zu geben . "

„ So wäre ich Ihnen also nur ein willkommenes Studienmodell ? "

„ Aber , gnädiges Fräulein , Sie , können einen mit Ihrer Ironie

wirklich zur Verzweiflung treiben . Sie verstehen mich ganz gut , aber

Sie tun so , als spräche ich nur oberflächliches Zeug ."

Er sagte das in einem halb weinerlichen , halb ärgerlichen Ton ,

aber Irma ließ sich weder durch das eine noch durch das andere ver¬

leiten , aus ihrer Reserve herauszutrcten .

„ Wie sollte ich Ihre Worte denn auffasscn ? " fragte sie lächelnd .

„ So wie sie gemeint waren , als ein aufrichtiges Be¬

kenntnis meiner Verehrung für Sie . Nur aus diesem Grunde

wollte ich auch das Bild behalten ."



„ Mein Gott / ' entgegnete Irma leise , „ Ihr Malerauge wird Ge¬

fallen an mir gefunden haben ."

„ Nein , nein , " unterbrach sie da Hansjörg in leidenschaftlicher

Weise , „ nicht nur mein Auge — "

„ Herr Kellermann — ich — bitte . "

Irma trat einen Schritt zurück und sah Hansjörg groß an , dieser

Blick brachte ihn zur Besinnung . Er zuckte die Achseln , strich sich mit

- er rechten Hand durch die Haare , ging ein paarmal auf und ab und

sagte dann in einem Tone , der nur zu deutlich verriet , wie cs in seinem

Innern noch tobte und brauste , trotzdem er sich bemühte , äuherlich

ganz ruhig zu erscheinen : „ Verzeihung ! Ich wollte Sie nicht kränken .

Mein Temperament ging mit mir durch . Dennoch ! — Ich sagte die

Wahrheit , gnädiges Fräulein ."

„ Das war nicht nötig , lieber Freund , ich kannte sie ohnedies .

Aber ich bin gezwungen , Sie zu bitten , mir dergleichen nicht mehr

zu sagen . Ich kann Ihnen darauf nichts erwidern , hören Sie recht ,

ich kann und darf nicht . "

„ Sie können und dürfen nicht ? Wie erklären Sie mir das ? "

„ Auch eine solche Erklärung mutz ich Ihnen schuldig bleiben .

Wenigstens heute noch und in der nächsten Zeit !"

„ Ah ! — Später nicht mehr ? Also sind es Gründe , die einmal

zu beseitigen wären ? Sv darf ich wenigstens hoffen , datz Sie mich

eines Tages anhören und — ich wage es gar nicht auszusprechen —

auch vielleicht erhören würden ? Irma , liebes Fräulein Irma , bitte ,

bitte — lagen Sie mir doch nur ein Wort , das mir die selige Hoffnung

gibt — dah ich nicht vergeblich warten muh — ein kleines Wörtchen nur !"

Er stand dicht vor ihr , ergriff ihre beiden Hände und sah ihr mit

heißen , flehenden , licbcdurchglühten Blicken in die Augen . Sie erbebte

unter diesen Blicken , und ihre Brust begann stürmisch auf und nieder

zu wogen .

„ Später , Hansjörg Kellermann , " flüsterte sic , „ später - heute

nicht ! "

„ Darf ich hoffen ? "

„ Ich - ich - weih nicht . Vielleicht !"

„ Irma !" —

„ Nein - nein ! Nicht weiter ! Ich bitte Sic darum . Kein Wort

mehr ! Lassen Sie uns wieder so sein wie früher . "

„ Bis ich eines Tages sprechen darf von dem , was mein Inneres

ganz erfüllt , und was mir die gröhte Seligkeit verheißt ! Werden

Sic mir die Erlaubnis dazu selber erteilen ? "

„ Das verspreche ich Ihnen !"

Er ergriff ihre Hände von neuem und kühtc sie innig und so lange ,
bis sic sie ihm entzog .

Dann aber hielt cs ihn nicht länger in ihrer Nähe , denn er fühlte ,

dah er von neuem dem Zauber unterliegen würde , der von ihr aus¬

ging , und er hätte dann gewiß noch einmal versucht , sie aus ihrer Zurück¬

haltung herauszurcihcn , wer weih aber , ob sie ihm das beim zweiten

Male verziehen hätte ! So wollte er sie eher fliehen , als ihren Zorn

erregen , und er verabschiedete sich von ihr und stürmte davon .

Irma Helmstedt aber warf sich auf eine Chaiselongue , als er ge¬
gangen war , und begann bitterlich zu weinen .

V .

Erbprinz Günter war in den nächsten Tagen an jedem Nach¬

mittag im Cafe Odeon beim Billardspiel und schloh sich dann Beerensen
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Gras Zeppelin ( X ) begeht den heiligen libend im kreise der Gffiziere seines württembergischen Ulanen - Negiments



zu einem Spaziergang an, denn Hansjörg lieh sich wenig sehen , da
er angestrengt arbeiten müsse , wie er erklärt hatte . Beerensen hatte
Günter bereits einige Male von seiner Braut gesprochen und dabei
bedauert , dah er sie ihm noch nicht habe vorstelien können, da sie mit
ihren Eltern am Chiemsee weile . Er plant « aber , sie alle von Prien
am Chiemsee abzuholen und lud Günter ein, ihn aus diesem Ausflug
zu begleiten . Günter war sofort bereit dazu , und so fuhren die beiden
an einem wunderdaren klaren Herbsttag zum majestätischen Chiemsee ,
dem bayrischen Meer .

In Prien herrscht « noch reges Leben . Die schönen Tag «, die nach
einem verregneten Sommer ins Land gezogen waren , hatten viele
Sommerfrischler ihren Aufenthalt verlängern lassen, da des Herbstes
Farbenpracht , die mild « Temperatur und die herrliche Fernsicht in
die Berge , größer « Genüsse sicherten als der schlechte Sommer .

Als di « beiden Herren den Bahnhof in Prien verliehen , um zu

die sie interessieren könnten , " sagte Günter lächelnd , „ denn eine Reise
des Erbprinzen ist doch immerhin für unsere Diplomatie ein nicht gerade
unwesentliches Geschehnis . Na , ich freue mich , dah es Ihnen gut geht ,
lieber Graf , Sie sehen brillant aus , und jetzt entschuldigen Sie mich, bitte ,
denn ich kann meinen Bekannten nicht länger auf mich warten lassen ."

„ Wenn Hoheit gestatten , werde ich morgen meine Aufwartung
machen . "

„ Aber nein , lieber Graf , lassen Sie das , bitte , seinl Ich bin nicht
nur inkognito hier, sondern inkognitissimo. Ich werde Sie gern einmal
in der Gesandtschaft aufsuchen , und dann können Sie mir ja erzählen ,
was es am Münchner Hofe Neues gibt ; aber , wann ich komme , kann
ich jetzt noch nicht sagen . Ich weih überhaupt nicht, wie lange ich noch
in München bleiben werbe . Also , auf Wiedersehen !"

Er reichte dem Grafen die Hand und ging zu Beerensen zurück ,
der aus ihn gewartet hatte .

.d - ^r--

Schlachtvieh für unsere Truppe « auf einer Landstraße in Rumänien . m . z . » . F .

Fuh zum See zu gehen , weil sie keine Lust hatten , mit der Kleinbahn „ Das war doch der Geroldingensche Gesandte , " sagte der Zeichner ,
dorthin zu fahren , blieb ein sehr elegant gekleideter Herr im Gedränge „ Kennen Sie ihn ? "
der Reisenden plötzlich stehen , sah Günter mit scharfen Blicken an „ Nur vom Sehen . Er ist sehr oft in Prien ; man sagt , eine Sou -
und beeilte sich dann , in seine Nähe zu kommen , um Günters Begleiter breite aus Wien , die hier ihren Urlaub verlebt , wäre der Magnet , der
genauer betrachten zu können . In diesem Augenblick entdeckte ihn ihn anzieht ."
Günter , und eine leichte Verlegenheit wurde auf seinem Gesichte er - „ So , so , " machte der Erbprinz und lächelte, dann zeigte er auf
kennbar . Der elegante Herr zog tief den Hut und wollte die steil und truhig in der Ferne aufragende Kampenwand und sagte :
gerade den Mund öffnen , um etwas zu sagen , als Günter « Dort oben war ich schon einmal . Ich denke noch mit Vergnügen
von Beerensens Seite fort und zu ihm hin eilte und daran ."
lachend rief : „ Sie scheinen erstaunt zu sein , mich hier zu sehen , „ Sie sind also auch Alpinist , Herr Doktor ? " rief Beerensen . Das
lieber Graf Weesenburg , daraus schließe ich , dah man Ihnen freut mich ! Meine Braut ist ebenso leidenschaftliche Bergsteigerin
noch keine Mitteilung davon gemacht hat , dah ich mich auf Reisen wie ich , und wenn das Wetter so schön bleibt , wie es jetzt ist, dann
begeben Hab « . Inkognito , als Or . Hans Günter . " könnten wir ja einmal alle zusammen , noch bevor Sie München ver -

„ Hoheit , ich habe in der Tat davon nichts gehört , " entgegnet « lassen , eine Tour machen . Gelt ? Hansjörg ist sicher dabei , und dann
der Angesprochene, „ und deshalb war ich auch so überrascht , als ich wird ' s lustig , denn der hat bei einer solchen Gelegenheit die tollsten
Eure Hoheit plötzlich sah . " Einfälle ."

„ Die Geroldingensche« Gesandten scheinen also von unseren Günter erklärte sich sofort mit diesem Plane einverstanden , und
Ministern nicht gerade auskömmlich mit Nachrichten versehen zu werden , während sie nun über das Ziel einer Tour berieten , kamen sic an der



im oberbayrischen Dauernhausstil
gebauten reizenden Villa an , die
der Freiherr von Drachenthal
mit seiner Familie ein paar
Wochen im Jahre bewohnte . Die
Hauptfront des Hauses ging zum
See hinaus , dessen weite Fläche
im Hellen Sonnenschein silberhell
erglänzte ; den Eingang der Villa
aber konnte man erst nach dem
Durchschreiten eines großen
Parkes erreichen , der mit seinem
Baumreichtum , mit seinen Beeten ,
auf denen jetzt Tausende von
Astern in allen Farben prangten ,
mit seinen großen , saftiggrünen
Rasenflächen eher zu einem fürst¬
lichen Schlosse zu gehören schien ,
als zu einem einfachen kleinen
Landhause .

gn der Diele der Villa
trafen sie den Kammerdiener des
Freiherrn , der über den Besuch
ganz überrascht war und sofort
erklärte , daß der Baron und die
Baronin bereits nach München
zurückgereist wären , und datz die
Baronesse Liselotte gerade allein segele und nachmittags auch ab¬
zufahren gedenke .

„ Za , ist denn mein Brief heute früh nicht angekommen ? " ries
Beerensen .

„ Die gnädige Herrschaft ist bereits mit dem Siebenuhrzuge fort ,
und die Baronesse segelt seit halb acht Uhr . Sie muh aber bald zurück¬
kehren , denn das zweite Frühstück hat sie für zwölf Ahr befohlen und
jetzt ist ' s dreiviertel zwölf , " sagte der Kammerdiener , und nachdem
er noch vergeblich gefragt hatte , ob die Herren irgendwelche Wünsche
hätten , verschwand er .

„ Das ist ja recht erbaulich , " sagte Beerensen , „ ich hatte mich so
sehr darauf gefreut , heute im Kreise der Drachenthalschen Familie
ein paar schöne Stunden procu ! neZotüs zu verleben , und nun haben
sie die Zelte schon abgebrochen und sind in die Stadt zurückgekehrt .

Galatz , die letzte rumänische vonaufestnng , an - er Mündung des Sereth .
Blick von den Hafenanlagen auf die Stadt . s - u . Zllostr . « es.

Es wäre doch sehr nett gewesen , wenn wir heute nacht alle zu¬
sammen Hätten heimfahren können ."

„ Nun , lieber Herr Beerensen , " entgegnete Günter , „ Ihre Fräulein
Braut ist ja noch hier , und da werden für Sie die schönen Stunden ,
bi « Sie sich wünschten , doch noch kommen . "

„ Ich fürchte nein , denn Lieselotte wird sicherlich keine Erlaubnis
von ihren Eltern haben , länger als bis zum Dreiuhrzuge hierzubleiben .
Meine Schwiegereltern verstehen in dieser Hinsicht keinen Spatz , und
wenn Lieselotte auch noch so sehr über diese Bevormundung , wie sie
es nennt , murrt , so wagt sie es doch nicht , sich dagegen aufzulehnen .
Es würde ihr auch nicht gut bekommen; mein Schwiegervater ist noch
heute Soldat vom Scheitel bis zur Sohle und verträgt keinen Wider¬
spruch gegen seine Anordnungen und Befehle . Don niemandem .
Wissen Sie , was wir jetzt tun werden , Herr Doktor ? Sie bleiben hier ,

gehen im Park ein wenig spa¬
zieren oder sehen sich auf eine der
Bänke unten am Seeufer , und
ich miete mir ein Segelboot und
fahre Liselotte entgegen , dann
kehre ich mit ihr so schnell als
möglich zu Ihnen zurück ."

Günter war mit diesem Vor¬
schläge einverstanden , obwohl er
es lieber gesehen , wenn Beerensen
ihn nicht allein im Parke der ihm
ganz fremden Familie gelassen
hätte . Als aber der Zeichner
mit langen Schritten davon -
gestürmt war , blieb ihm nichts
anderes übrig , als den Rat zu
befolgen und spazierenzugehen .
Er atmete mit vollen Zügen die
köstliche , balsamische Luft ein , die
ihn umströmtc , und schritt behag¬
lich auf den gutgepslegten Wegen
dahin , bis er sich mit einem
Male am Seeufer befand , unweit
eines kleinen Hafens , den die Natur
geschaffen hatte , und der dann durch
große Steinquadern und durch
eine breite Treppe , über deren un¬
terste Stufen das Wasser gurgelnd
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Gesamtansicht der wichtigen rumänischen Handelsstadt Braila , nunmehr in deutschem Besitz .
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und plätschernd brandete , von Menschenhand ausgebaut worden war .
Ein Ruderboot schaukelte inmitten des Hafenbassins, an dessen Rand
eine Dank zum Rasten einlud .

Günter setzte sich und blickte auf den See hinaus .
In der Ferne kreuzten , wie Riesenvögel , ein paar Segel¬

jachten , bei der Fraueninsel fuhr ein Dampfboot , und am Afer nach
Traunstein zu , lagen schwerfällige Fischerboote fast unbeweglich im
Wasser . Eine majestätische und beklemmende Stille umfing ihn und
schwebte über dem glitzernden See , trotzdem hotte der Anblick , der
sich ihm bot , nichts Bedrückendes.

Dieser See läßt keine melancholischen Gedanken aufkommen,
wie viele andere grohe Gewässer , weil die Inseln mit ihrem
Grün , in das sich schon des Herbstes Goldgelb und 'Rot mischte ,
die Matten , Felder , Gärten und die zahlreichen Villen und
Bauernhäuser an den Afern eine fröhliche Stimmung in das
bezaubernd schöne Landschastsbild bringen . Der Himmel aber , der
bei Günters Ankunft im prächtigsten Blau erstrahlte , hatte
sich mittlerweile mit leichten Wölkchen bedeckt , und wenn diese
auch die Sonne nicht verdunkelten, so stiegen doch jenseits der
Herreninsel scharf umränderte Wolkenzüge auf , die ein Wetter zu
bringen schienen .

Günter träumte vor sich hin , ms ein Juchzer ihn aus seiner Ver¬
sunkenheit ausfahren lieh . Er sah auf und erkannte Beercnsen , der in
einem kleinen Segelboot , etwa hundert Meter von ihm entfernt ,
vorüberfuhr und den Hut schwenkte . Günter erwiderte den Gruh
auf gleiche ' Weise , dann drehte Becrensen bei , und sein Boot
schoh wie ein Pfeil über das Wasser hin , den Jachten zu , die
weit drauhen segelten . Dort vermutete er wohl auch die Jacht
seiner Braut .

Es mochte eine Viertelstunde vergangen sein , als Günter plötz¬
lich ein leises Rauschen vernahm und gleich darauf das eigentümliche
Klatschen und Knistern , das ertönt , wenn ein Segel cingchvlt wird ,
und als er umherblickte , sah er eine elegante Segeljacht um eine Land¬
zunge biegen , die links vom Hafen lag und ganz mit Bäumen und

Sträuchern bewachsen war , so dah sie auf dieser Seite den Ausblick
auf den See vollständig verdeckte . Das Segelboot wurde mit Ruder¬
schlägen durch die schmale Hafeneinfahrt gebracht und an die Treppe
getrieben , aber das halbgereffte Segel verbarg noch den Insassen
des Bootes , erst als cs ganz fiel , wurde er sichtbar .

Eine schlanke , blonde Dame stand ain Mast und wollte
gerade ans Land springe » , als ihr Blick aus Günter siel , der sich
von seinem Sitz erhoben hatte .

Sic wurde bleich und dann purpurrot und muhte sich
am Maste fcsthalten . In diesem Augenblick stich Günter einen
halblauten Schrei aus und griff in die Luft , als suche auch
er einen Halt .

Dann aber sahte er sich , eilte die Stufen hinab , packte mit einer
Hand das Boot und reicbte die andere der Dame hin , die sie nahm
und , auf sie gestützt , ans Land sp ' '

And nun standen sich die beroen gegenüber und starrte n si
aus weitgeöfsneten Augen an , und ihre Blicke hingen glühend in¬
einander , und ihr Atmen war schwer und wild , und alles um sie herum
schien für sie verschwunden zu sein .

Sv blieben sie sekundenlang unbeweglich stehen .
Dann endlich löste sich von Günters Lippen das einzige Wort
„ Sic ? " So wie wenn eine gespannte Feder losschnellt , ode :

wie wznn ein Schuh die Stille der Nacht durchschallt , so kam dar
Wort aus seiner » Munde .

And Lieselotte Drachenthal nickte langsam mit dem Kopfe und
sagte bebend und ganz leise : „ Ja , ich bin ' s !"

Da wurde Günters Antlitz finster . Seine Augen verschlangen
förmlich das junge Weib , das mit flainmcndroten Wangen vor ihm
stand . Sein Herz klopfte zum Zerspringen , und sein Mund
vermochte noch immer nicht zu sprechen . Sie aber neigte
sich zum Boote nieder , band es an einem Ringe fest , der in
die Hasenmauer eingelassen war , richtete sich dann auf und
machte eine einladende Handbcwegung zum Hause hin , bas aus
den Bäumen des Parks herauslugtc . (Fortsetzung folgt .)

vieLsstü - r Spinnstube auf einer vortragsreise durch velgic » , ausgenommen im Garten der deutschen höheren Schule zu Antwerpen .
Auf Einladung des Gene -. a ! Gouvernements in Brüssel besuchte die Essener Spinnstube uni die weih » ' .stszeit das besetzte belgische Gebiet , » in
denjenigen unserer Feldgrauen , die olchc W .' ihnachtsurlaub geblieben waren , einen echt -deutschen Weihnachtsgruß zu bringen . Unter Leitung ihres
Gründers , Gymnasiallehrers Karl Köliler , Essen , jaga die Spiiinstnbe in Antwerpen , Mcchcl » , Brüssel , Lharlcroi , Aivelles und Löwen , und
überall gelang es ibr , den Zuhörern die ferne Heimat » über bringen . An , eindrucksvollsten waren die Abende i » Aivelles und in der :
der altchrwürdigc .i tlnivcrsität zu Löwen In Aivelles wnrden die Ätiiglstder vom (vrtskoinmandantcn Haupt ,nanu Halter ,» an » , in Antwerpen
vom Vorsitzenden der deutschen Kolonie , Kommerzienrat Böcking . besonders herzlich empfangen . Zweck der Spinnstnbc ist die pflege des deutschen
Volksliedes , den , sie durch zielbewusste Arbeit schon in weiten Kreisen wieder Eingang in die deutsche Familie verschätzt hat . Die Akitwirkenden

zeige » sick, bei Sen Aufführungen in Volkstrachten , die Mädchen hinter dem Spinnrocken .
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lünter , der in seinem Erstaunen über das plötzliche Zu -
! sammcntreffcn unbeweglich stehen blieb , sagte mit heiserer
^ Stimme : „ Es ist mir unmöglich " , und erklärend setzte er

hinzu , „ ich mutz sogleich fort ."
„ Wie fanden Sie mich , " fragte nun Lieselotte hastig , ohne seine

Worte zu beachten , „ wie kamen Sie hierher ? "
„ Ich muhte ja nicht , daß Sie cs sind , " erklärte Günter , und

seine Stimme ward im gleichen Matze freier , als leine Rede hastiger
wurde . „ Walter Dcercnsen , den ich in München kcnnengclernt
habe , hat mich mitgenommen , um mir seine Braut oorzustellen . Ich
habe Sie gesucht so lange und so beharrlich , wie man sein Glück sucht ;
ich bin wohl zehnmal zu der Stelle zurückgekchrt , wo ich Sic dereinst
gesehen habe , ich habe immer nur an Sie gedacht daheim und wenn
ich reiste , und auch jetzt bin ich wieder fortgezogcn , um Sie zu suchen ,
und da ich Sie nun endlich finde , mutz ich erfahren , datz Sie mir
für immer verloren sind ."

„ Auch ich habe auf Sie gewartet , " sagte Lieselotte mit bebender
Stimme , „ aber das Schicksal wollte es , datz es ebenso vergeblich war ."

And wieder sahen sie sich an , und aus ihren Blicken erkannten sie ,
datz sic sich von der Stunde an geliebt , in der sie sich oben auf dem
Bergesgipfel in Tirol getroffen hatten .

Günter pretzte die Lippen aufeinander , und in seine Stirne
gruben sich tiefe Falten . Lieselotte aber wandte sich ab , machte ein
paar Schritte zum See hin und starrte auf das Wasser hinaus , bas
jetzt dunkelgrau aussah , und
das in jeder Sekunde be¬
wegter wurde .

Da brauste ein Windstotz
durch die Bäume und wir¬
belte zahllose Blätter hinab
auf dis Erde , der See begann
mit einem Male zu zischen
und zu brausen , Wellen
bäumten sich auf, weiher
Schaum spritzte in die Höhe ,
und klatschend fielen die ersten
schweren Regentropfen nieder .

Keines von den beiden
kümmerte sich darum .

Sie standen dicht neben¬
einander und doch trennte
sie ein Ozean , und auf dem
Grunde dieses Ozeans lag als
Wrack ihr Liebesglück .

Günter wollte noch ein¬
mal sprechen , doch Lieselotte
verhinderte ihn durch einen
flehenden Blick daran , dann
fragt « sie : „ Wo ist Walter ?"

And mit einem Male
nahm Günters Gesicht einen
ganz andern Ausdruck an .
Seine Augen spähten stablharl
auf den tobenden See hin¬
aus , alle seine Sinne wurden
nun von den entfesselten
Elementen , auf die er bisher
gar nicht geachtet hatte , ganz

Die Redaktion ,

gefangen genommen und durch den brausenden Sturm rief ec
„ Auf den See hinausgeseaelt ist er , — Sie zu suchen und zu bringen ?

Lieselotte zuckte zusammen . — „ Am Gottes willen ," schrie sic,i
„ er ist kein erfahrener Segler ! - Das Wetter wird ihn überrasch
haben . Ich muh hinaussegeln , um ihm Hilfe zu bringen . " i

Und mit schnellen Schritten eilt « sic hinunter zu ihrer Iachj ,
die ächzend an dem Stricke zerrend , der sic hielt , auf und nieder hüpstc
Günter sprang ihr nach , ergriff ihre Hand , zog sie daran zurüt
und rief : „ Nein ! Sie bleiben ! Das Wagnis wäre zu groh ! Ich srgl ,
hinaus !"

And ehe sie es hindern tonnte , sprang er in das Boot und stics
es vom Ufer ab . Dann setzte er das Segel zur Hälfte und daraus c>
kannte sic , datz er vom Segeln etwas verstand . Sie wollte ihm not
etwas zurufen , einen Grutz — ein liebes Wort zum Geleite aus dc,
schweren Fahrt , — doch schon trieb ihn der Wind mit rasender Ei
schwindigkeit aus den See hinaus . Sie sah das Boot nicht mehr , weil
es die Wogen verdeckten , aber sie sah das Scget , das sich blähte wsi
ein Luftballon , der gefüllt wurde , und sie starrte wie entgeistert daran !
hin , und ihre Hände falteten sich zum Gebet .

Doch plötzlich durchzuckte sie ein Gedanke .
„ Er sucht den Tob !" schrie es in ihr auf , und dann war es ihr,

als löse sich von ihrem Herzen ein Stück los und stiege langsam durch
ihre Brust hinauf in die Kehle . Sie kämpfte um Luft und glaubt -
ersticken zu müssen , in ihren Schläfen hämmerte das Blut in rasend «

Wildheit und Eile .
Sie meinte in jedem ,

Augenblick umsinkenzu müsse«,
aber das weitze Segel , das
draußen auf dem tobende «
Wasser aus und nieder tanzte , ^
fesselte so ihren Blick , datz sie -
aufrecht stehen blieb . §

Feder Nero in ihr war
angespannt , und ihr Antlis !
war bleich wie die weiß «
Astern , die sie im Gürtel trug l
Der Sturm zerzauste ist ?
herrliches Haar , der Rege « ,
peitschte ihr Gesicht , aber sie !
spürte das alles nicht . Sic
hing mit den Augen an dem
Segel , und cs schien , als ot
Tod und Leben für sie vo« !
der Fahrt Günters abhinge i
And dann war das Segel l
plötzlich verschwunden . Sii
sprang auf die Bank hinaus !
beugte den Oberkörper mil¬
dem Kopfe ganz weit om
und spähte wie ein Adlci
nach der Beute , Vergeblich
Die Wellen waren so gewaltig!
daß sie nichts anderes schuf
konnte als Wasser und Himmel
So schnell ihre Füße sic
tragen konnten , stürmte sic l»
das Haus und die Trepp
empor in ihr Iimincr . Doch
ritz sie einen Feldstecher am
einem Kasten und eilte da
mir , immer zwei Stufen am s
einmal nehmend , zum Speiche ?

Verleihung des Eisernen Rreuzes an einen Rheinländer . Dem Mit¬
glied - es Allgemeinen Turnvereins , Düsseldorf , tiarl Baues , wird

das Ehrenzeichen vom Deutschen Rronprinzen überreicht .

!
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hinauf . Sie öffnete ein Dachfenster und blickte durch das Glas
hinaus auf den See , von dem sie jetzt nur noch einen schmalen
Ausschnitt sehen konnte . Ein Seufzer der Erleichterung ent¬
schlüpfte ihr . Das Boot mit Günter war wieder sichtbar , und
unter einem Freudenschrei nahm sie wahr , dah er das Boot
ihres Bräutigams entdeckt haben mutzte , denn er begann plötzlich
zu lavieren und den Versuch zu machen , nach einer bestimmten
Stelle hinzugelangen . Und als sie schärfer hinsah , entdeckte
sie , dah dort ein Boot mit eingezogenem Segel trieb . Das muhte
Walters Boot sein .

Sie lieh das Glas sinken und ging vom Fenster fort . Ein alter
Stuhl stand in der Nähe , auf den lieh sie sich nieder .

Walter würde gerettet werden .
Sie fahte sich an die Stirne , die eiskalt war , und dann nahm

sie die Astern aus dem Gürtel und begann sie zu zerrupfen .

alles in bester Ordnung zu sein . Nur ein Mensch aber wuht « , wie
es um sie in Wirklichkeit stand , und das war ihre einzige Freundin ,
die Prinzessin Adelaide von Büttinghausen . Der hatte sie sich an -
vertraut , der hatte sie von der Begegnung mit Günter erzählt , die
wuhte , welchen tiefen , unauslöschlichen Eindruck er auf sie gemacht
hatte . Prinzessin Adelaide war genau so alt wie sie . Sie hatten als
Kinder zusammen gespielt und als Backfische innige Freundschaft
geschlossen . Lieselottens Vater war Adjutant des Vaters der Prin¬
zessin Adelaide gewesen , und als er dann verseht wurde , muhten sich
die beiden Freundinnen wohl trennen , aber die Freundschaft blieb
bestehen . Sie sahen sich in jedem Jahr und verlebten ein paar Wochen
miteinander . Prinzessin Adelaide besah eine seltene Klugheit , und
ihre Herzensgüte konnte nicht abertroffen werden , dabei war sie frei
von jedem Hochmut , und niemals legte sie Wert darauf , von ihrer
Freundin als Höherstehende betrachtet zu werden ; sie hatte es sogar

von der ungarischen tiönigskrönung in Budapest : vie zur Besichtigung ausgestellten Krönungs - Insignien .
In der koretto -Rapelle der Matthiaskirche in Budapest sind die Insignien (Apfel , Zepter . Arone und Schwert ) unter dem Schutze des Bischofs Anton kleines

und der Aronhülcr Graf Szechcnyi und Graf Androzy ausgestellt gewesen , z «,«proste Aankowsk , .
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Durch ihn gerettet . Ein trauriges Lächeln huschte über ihre
Wangen und erstarrte gleich wieder .

Wenn Walter ertrunken wäre ?
Hätte sie in ihrem Herzen um ihn trauern können , jetzt , da er zu

ihr gekommen war , nach dem sie sich so heih und so lange gesehnt hatte ?
Sie sprang auf und stieß den Stuhl mit den Füßen fort . Dann

warf sie die letzte der Astern auf den Boden und zertrat sie .
Hätte sie doch noch länger gewartet . Aber man hatte sie ja gedrängt ,

man hatte ihr ja keine Zeit gelassen . Als Walter Beerensen um ihre
Hand angehalten hatte , war ihr von der Mutter eindringlich klar¬
gemacht worden , dah sie ihn nehmen müsse , weil ihr Vermögen zu
gering für eine standesgemähc Ehe wäre . Und der Vater , der sich erst
gesträubt hatte , sein Jawort zu geben , war plötzlich ^ anz umgewandelt
gewesen , nachdem eine königliche Hoheit mit ihm gesprochen hätte
als Freiwerber für Beercnsen . Man hatte sie gar nicht gefragt , ob
sie einen andern , ob sie Beerensen liebe . Das letztere nahm man
gewiß als selbstverständlich an , da sie nie geleugnet hatte , dah er ihr
nicht unsympathisch wäre . So schien für ihre Elteni und für ihre Brüder

zur Bedingung gemacht , dah alle Standesunterschiede bei ihrem
Verkehr wegfielen , und dah das trauliche „ Du " gebraucht wurde ,
auch dann noch , als sie bei Hofe die Rolle als Erbprinzessin zu spielen
beginnen muhte . Als Lieselotte ihr von der Begegnung mit Günter
erzählt hatte , war sie sofort bereit gewesen , sich auf die Suche nach
ihm zu machen , da sie mehr Freiheiten genoh als ihre Freundin , die
immer von ihren Eltern und Brüdern bewacht wurde und fast nie
ihre eignen Wege gehen konnte . Aber nach der Beschreibung , die ihr
Lieselotte von Günter gegeben hatte , war es unmöglich , ihn zu finden ,
und so blieb ihr nichts anderes übrig , als die Freundin zu trösten
und auf den Zufall hinzuweisen , der sie vielleicht mit dem Entschwun¬
denen wieder zusammenführen würde . Dann hatte sich Lieselotte
mit Beercnsen verlobt , und Adelaide glaubte , dah damit die Episode
im Leben der Freundin ihren Abschluß gesunden habe , bevor ein
Roman daraus geworden war . Sie freute sich dessen , denn es war
ihr immerhin zweifelhaft erschienen , ob der Unbekannte auch alle
Bedingungen hätte erfüllen können , die von den Eltern Lieselottens
an deren zukünftigen Gatten gestellt wurden . -



Als Lieselotte über das grausame Schicksal nachdachte , das ihr

Günter zu spät zurückgebracht hatte , da sie sich mit Fragen quälte

und mit Gedanken peinlichster Art , als ihr Herz blutete und ihre Sinne

sich verwirrten durch die seelischen Schmerzen , die sie empfand , da

tauchte in ihr der brennende Wunsch auf , Adelaide zu sehen und sich

bei ihr Trost und Rat zu holen , und immer mehr und mehr fahte der

Gedanke Wurzel , die Freundin um Hilfe in ihrer Herzensnot anzugehen .

Denn , daß sie jetzt ihrem Bräutigam nicht mehr unbefangen und mit

ehrlichen , offenen Blicken unter die Augen treten konnte , war ihr klar ,

und der Gedanke daran , datz sie sich wohl zum Heucheln und Lügen

gezwungen sehen würde , verursachte ihr ein solches Unbehagen , dah

sie lieber auf und davon gegangen wäre , mochte daraus entstehen ,
was wollte .

Rastlos schritt sie auf dem Speicher hin und her , aber der Ent -

zahlreichen schützenden Buchten der Inseln zu flüchten und dort auf

den Abzug des Wetters zu warten pflegten . Sobald der Sturm sich

etwas gelegt haben würde , kämen sie schon wieder heraus auf den
See , um heimzukehren .

Sie verlieh den Speicher und begab sich hinab in ihr Zimmer ,

ordnete dort ihr vom Wind zerzaustes Haar und das Kleid . Dann

setzte sic sich nieder , um an Adelaide zu schreiben und sie zu bitten ,

nach München zu kommen . Am liebsten freilich wäre es ihr gewesen ,
wenn sie noch länger hätte in der Billa am See bleibe » können .

Sie brauchte jetzt Ruhe und Einsamkeit so nötig , um sich zu sammeln

und um das zu überwinden , was ihr die letzte Stunde an seelische »

Schmerzen gebracht hatte , aber ihr Vater hatte die Rückkehr nach

München bestimmt , und es hatte schon vielen Bittens bedurft , um den

halben Tag längeren Aufenthalts in der Billa gestattet zu bekommen ,

, >

Bulgarische Künstler , die ; « m Studium deutscher Wesensart und deutscher Bildung in Berlin zum Besuche weilten .
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schluh , einen Rat bei Adelaide einzuholen , machte sie doch nach und

nach ruhiger . Ihre Schritte , die erst groh und wuchtig waren , wurden

immer kleiner und leichter , und dann blieb sie stehen und starrte auf

die schrägen Balken , die das Dach trugen . Endlich aber wurde sie

vollständig ruhig , und ganz gelassen ging sie noch einmal zum Dach¬

fenster , um auf den See hinauszuschauen . Das Wetter hatte sich

ebenso schnell verzogen wie es gekommen war , wohl jagten noch finstere

Wolken am Himmel hin , doch hier und da blickte bereits wieder das

azurne Firmament aus den Wolkenfetzen hervor . Der See war freilich

noch immer erregt , und von Zeit zu Zeit trugen seine Wellen weihe

Köpfe , aber schon zeigten sich drauhen smaragdgrüne Streifen , ein

Zeichen dafür , dah dort ein Sonnenstrahl über das Wasser huschte ,

und die Möwen , die vor dem Unwetter geflüchtet waren , kehrten zu

ihren Tummelplätzen zurück und schwebten über den Wellen wie

silberwcihe Schaumflvcken . Lieselotte suchte mit dem Feldstecher den

See ab , aber sie sah kein Boot . Das beunruhigte sie jetzt nicht mehr ,

denn sie wuhte ja aus eigener Erfahrung , dah die Segeljachten in die

er würde auf keinen Fall erlauben , dah sie noch länger und allein

hier drauhen bliebe .

Sie sah aus die Uhr . Die zeigte ein paar Minuten nach eins .

Um drei Ahr ging ihr Zug . Das Frühstück war seit einer Stunde

bereit , aber sie schüttelte sich bei dem Gedanken , etwas essen zu müssen .

Hastig nahm sie einen Briefbogen und die Feder , und mit stürmischer

Eile schrieb sie an die Freundin . Dann machte sie den Brief post¬

fertig und versiegelte ihn .

Ein Seufzer der Erleichterung entrang sich ihrer Brust .

. Ihre Gedanken eilten zu Adelaide und dann zu Walter und

Günter , den sie in ihren Grübeleien nicht bei seinem Namen nennen

konnte , weil sie ihn nicht kannte . Wie er sich damals auf dem Berge

bei Matrei vorgestellt , war ihr , weil sie den hingemurmelten

Namen nicht verstanden hatte , längst entfallen . In ihren Träumereien

hatte sie ihn stets mit den zärtlichsten Kosenamen genannt , aber jetzt

vermochte sic das nicht mehr . Die Mannhaftigkeit und der ritterliche

Mut , den er zeigte , als er in das furchtbare Wetter hinaussegelte
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um den Mann aus Todesgefahr zu retten , der ihm die Geliebte ge¬
nommen , hatten sie zur höchsten Bewunderung hingerissen und ihre
Liebe zu noch größeren Flammen angefacht . Sie fragte sich , ob Walter
im gleichen Falle genau so gehandelt hatte , aber sie war gerecht genug ,
diese Frage zu bejahen , denn wenn sic ihn auch nicht liebte , so empfand
sie doch die größte Hochachtung vor ihm , und keinen Augenblick zweifelte
sie an jeiner Ritterlichkeit. Aber Günter jetzt mit Kosenamen zu nennen ,
erschien ihr abgeschmackt und kindisch . Er war ein Held in ihren Augen ,
sie blickte zu ihm empor , wie zu einem Gotte , und zu dem spricht man
nicht mit kosenden Schmeichclnamen . Sic zerbrach sich den Kopf
darüber , wie Günther wohl mit seinem Vornamen heißen möge ,
aber alle Manien , di « sic sich nannte , wollten nicht zu ihm passen .
So gab sie es auf , den richtigen Rainen zu finden , dafür begann sie
sich mit dem Gedanken
zu quälen , ob er mit
Walter zurückkehren und
noch einmal vor sie hin¬
treten würde . Sie wünschte
es nicht . Erst wollte sie
den Rat der Freundin
hören und danach ihr
Verhalten einrichten . Da
fiel ihr ein , daß der Brief
an Adelaide noch immer
nicht abgesandt war , und
sie eilte zur Diele , klin¬
gelte dort dem Diener ,
übergab ihm den Brief
mit dem Auftrag , ihn in
den Bahnhofsbriefkasten
zu werfen . Nachdem sich
der Diener schleunigst auf
den Weg gemacht hatte ,
ging sie durch den Park
zu der Bank am Hafen ,
zu der Stelle , an der
sie Günter wicdergesehen
hatte . Traumverloren sah
sie dort und lauschte dem
Plätschern und Gurgeln
des Wassers und sah den
Möwen zu ^ die in Scharen
über dem See kreisten .

Durch ihre Seele zog
Las bange Ahnen kommen¬
den Unglücks . —

Prinz Günter hielt mit
fester Hand das Steuer ,
als er den Hafen verlieh ,
und seine Augen spähten
nur vorwärts , seine ganze
Aufmerksamkeit galt dem Boot , mir dem er Walter Dccrenjen Hilfe
bringen wollte . Er muhte , um durch die hochzehenden Wogen und durcb
den furchtbaren Sturm zu kommen , alle Geschicklichkeitaufdieten ,
und nm eine Sekunde lang konnte er daher rückwärts schauen , und da
sah er Lieselotte am User stehen , unbeweglich wie eine Starue .

Tr fühlte aber , daß ihre Blicke unausgesetzt auf ihm und auf
seinem Segel ruhten und das spornie ihn an , alles aufzubieten , um
den Elemente » zu trotzen . Er spähte mit scharfen Blicken auf dem
roildgcwocdenen Wasser umher , um Walters Boot zu entdecken , aber
vergeblich , die Wellen verhinderten noch den Ausblick : aber den Inseln
näher schien das Wasser ruhiger zu sein , und in der Tat , dort konnte
er auch nach einer Fahrt von zwanzig Minuten , in denen er zwanzig¬
mal in Todesgefahr geschwebt hakte , eine Jacht sehen , deren Mast
gebrochen war , die ohne Steuer trieb , und von der aus niit einem
Taschentuchc Notsignale gegeben wurden . ' id er erkannte Walter
Beerenscn . Trotz dem furchtbaren Sturme vermochte der Erbprinz
ein paar Schläge zu machen , und es gelang ihm so , bis auf fünf Meter
an das treibende Boot zu gelangen . „ Fangen Sie das Tau auf !"

schrie ec darauf durch die hohle linke Hand , während dir Rechte krampf¬
haft das Steuer umklammert hielr , dann erhob er sich , nahm ein in
seiner Jacht liegendes Tau und warf es mit großer Kraft Walter zu ,
der es glücklich auffing und um den Rumpf des Mastes seines Bootes
schlang . Der kurze Moment , in dem Günter das Steuer frergegeden
genügte , um das Boot einen gewaltigen Sprung machen zu ,
lassen , der an den eines jungen feurigen Rosses erinnerte , dos sich vo n
der Hand des Führers iosaerijjen hat . Aber durch diesen Sprung
kam achtern Wasser über und beschwerte die Jacht , so daß sie stabiler
wurde und nicht mehr ;s stark schlingerte - Dadurch konnte lick; jetzt
der Wind besser in das haibgesetztc Segel legen , und die Folge davon
war , daß die Jacht pfeilgeschwind dadinfloz , ungeachtet dessen , daß
oas Boot Walters nn Schlepptau lief . Da aber der Sturm jetzt sehr

böig wurde , holte Günter
noch mehr von seinem
Segel ein und lieh ein
großes Stück von dem
Tau fahren , das Walters
Boot schleppt « , er mutzte
nämlich seine Manövricr -
ungsmöglichkeit erhöhen ,
denn das Unwetter wirt¬
schaftete an dieser Steile
des Sees ganz besonders
stark , und von den Inseln
her kamen höchst unange¬
nehm werdende Wirbel¬
winde . Sobald er es nur
konnte , wandte sich Günter
aber dann nach Walter
Beerenscn um und rief :

„ Haben Sie viel
Wasser im Boot ? "

„ Ich sitze bis über
den Knöchel drin , " schrie
Becrenjen zurück .

„ Dann schöpfen Sie
es doch aus !"

„ Ich habe nichts zum
Schöpfen . "

„Nehmen Sie Ihren
Hut dazu !"

Und Bccrenscn de -
folgre so ' vrk diese Weisung .
Er arbeitete , bis ihm der
Schweiß von der Stirne
rann , aber er >ah bald
den Erfolg seines Mähens ,
denn je mehr er Wasser
aus dem Boot schöpfte ,
desto schneller kamen sic

vorwärts ; plötzlich fühlte er einen heftigen Ruck , und als er aufblickte
sah er , daß Günter seine Jacht am Strande einer kleinen Ducht an ' der
Herrcninsel hatte auflaufen lassen und nun damit begann , das Brot
Walters am Schlepptau dcranzuzichcn .

Und wie dann sein Boot längsseits der Iachi Liese¬
lottens lag , da beeilte sich Deercnsen , die Hand Günters
zu ergreifen und ihm mir Worten , die seine riefe Bewegung
verrieten , zu danken .

Aber Günter wehrte den Dank ab und sagte : „ Nur schnell jetzt
ans Land und Schuhe und Strümpfe ausgczogcn ! Reiben Sie sich
Ihre Füße warm , damit von der ganzen Geschichtenichts Schlimmeres
übrig bleibt als ein gehöriger Schnupfen !"

Beerensen befolgte sofort den Rat , indem er sich dazu auf einen
Baumstumpf setzte ; währenddessen machte Günter die Boote fest ,
und nachdem dies geschehen war , nahm er in der Nähe Walters auf
einem Grashügel Platz . Während er im Kampfe mit den entfesselten
Elementen gewellt hatte , waren seine Nerven stahlhart geblieben, nun
aber kam die Reaktion . Er fühlte sich mit einem Male zum Umsinken

Deutsche Zotdaten und Einwohner der Ltadr an dem Eordogen der
U -rtbeSrale von Bukarest . p ^ -i- m . v



müde , und sein Herz begann vie ! rascher zu schlagen . Zugleich stellten
sich Armschmerzen ein , vom krampfhaften Halten des Steuers und
der Taue herrührend . Darauf achtete er aber am wenigsten : was ibn
viel mehr quäkte , waren die Gedanken an Lieselotte und an das , was
nun geschehenmüsse . Sollte er Derrenien erklären , datz er seine Braut
längst kannte , und datz er sic liebte , und datz auch ne ibm gezeigt batte ,
datz er ihr nickt gleichgültig war ? Anmöglich? Breiensen o . rdienre
es wirklich nicht , datz ihm ein solcher Dolchstick verletz ! würde , den ",
nichts anderes würde ein solches unerwartetes freimütiges Bekenntnis
für ihn fein . Fliehen ? Das wäre feige und dos würde Dccrenicn
» erraten , datz irgend etwas Nicht in Qrdvung iei . Ts blieb also nichts
anderes übrig , als den Dingen ihren Lauf zu lassen und sich der Situa¬
tion im rechten Augenblick gewachsen zu zeigen So peinlich ihm der
Gedanke war . mit Verrenken zu Lieselotte zurückzukcdren und dann
womöglich noch ansehen zu mükien , wie er sic kütztr beim Dcgrützcn —
es blieb ihm nichts anderes übrig , er muhte diese seelischen Quaken
erdulden . And bann ? Ja und dann ? Dann würde er München ver¬
lassen und rastlos umherziehen , bis er ruhiger geworden wäre , dis et
Lieselotte vergessen hätte ' — Nein ! Das würde ja nie geschehen !
Sic vergessen ? Niemals ! Das , was er für sic fühlte , hatte sich zu
tief in seinem Herzen eingegraben . Er liebte sie ja nicht seit heute
erst , und die Sehnsucht , mit der er daraus gewartet hatte , sic wicder -
zufinden , all die quälenden Stunden , in denen er ihrer gedacht halte
— das alles sollte mit einem Male in seinem Gedächtnis ausgelöschk
sein ? Unmöglich! Aber was sollte er nun beginnen ? Ganz zurück¬
treten und den Weg freigeben
für Walter Beerensen ? Nichts
unternehmen , was ihn mir Liese¬
lotte zusammenführen konnte , sie
nicht sehen , nicht sprechen , über¬
haupt ganz abseits stehen blei¬
ben ? Was würde Lieselotte
dazu sagen ? Wäre es ihr recht ?
Würde sie es von ihm vielleicht
gar begehren ?

Er erhob sich und ging ein
paarmal auf und ab . Der Wind
brauste noch immer durch die
Bäume und warf di « sommer¬
müden Blätter herab , der See
aber wurde ruhiger .

Beerensen hatte bereits die
Strümpfe und Schuhe wieder
angezogen und trat zu Günter .

„ Wir müssen nun sehen , ob meine Braut mit ihrer Jacht an
der Hcrrcninsci gelandet ist ." sagte Becrcnscn .

„ Ja so , " sic ! cs Günrer ein . „ er weih ja noch gar nicht , datz ich
Mil Lieselottens Zackt ihm zu Hilfe aeeilt bin ."

And laut sagte er : „ Fhre Fräulein Braut ist schon in der
Bille Sir kam gerade an , als das Unwetter lvsbrach , ich sprang
>.n die Jacht , nackdcm die Boronrstc sie verlosten hatte , und
segelte Ihnen noch ."

„ Ah , " rief Beeremen erfreut , „ dann sind meine Sorgen über¬
flüssig . dann wollen wir bcimjegeln ! Mein Boot lassen wir im
Schlepptau ."

Günier nickte mir dem Kopfe , schaute den Himmel und den
See an und sagte dann : Dersuchen wirs !"

And >,c gingen an Bord der Drachentbalschen Focht , machten lic
klar , setzten das Segel und fuhren über den See . Dcerenscn steuerte
und Günter bediente dos Segel , so fand er Gelegenheit , seinen
Gedanke»! nachzuhängen , aber er kam doch nicht dazu , einen
Entschlutz zu fassen . Das machte ihn mihmutig und ärger¬
lich , und deshalb gab er au ? die Fragen Walters nur kurze ,
nichtssagende Antworten , was diesen nicht wenig in Erstaunen
setzte , wcii er sich die so plötzlich entstandene üble Laune Günters
nicht erklären konnte .

Endlich langte man im Hafen der Drachenthalschcn Besitzung an ,
und mit einem Seufzer ocrlictz Günter das Boot , nachdem Deerensen
berausgesprungen und zu Lieselotte geeilt war , die noch immer auf
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- er Dank sah
und mit bren¬
nenden Blicken
das Näherkom¬
men der beiden
Boote beobach¬
tet hatte .

Als Beeren¬
sen sie küssen
wollte , wehrte
sie sich dagegen .
Er stutzte ein
wenig , dann
kühte er aber
ihre Hände , In
diesem Augen¬
blick trat Günter
hinzu und zog
den Hut .

„ Du gestat¬
test, " sagte Bee¬
rensen zu Liese¬
lotte , „ daß ich
dir Herrn Dok¬
tor Hans Gün -

Professor vr . veihke , hervorragender Pathologe » ter vorstelle , "
rvnrde an die Llkademie für praktische Medizin z« und zu Günter
Düsseldorf berufen . 0r . Seihte war bisher virek - gewandt , - «» sich
tor - es Pathologischen Instituts in Lausanne , tief vor Liese -

Srrl . Illustr . -Les . lotte verneigte ,
sprach er : „ Meine Braut , Baronesse Drachenthal l — Sie haben
Lieselotte ja schon gesehen , als sie aus der Jacht stieg , wie Sie
mir erzählten ."

Lieselotte reichte Günter die Hand .
Sie fühlt « sich kalt an wie Stahl , und er spürte keinen Druck .

Die Blicke der Baronesse sprangen für den Bruchteil einer Sekunde
in seine Augen , und er sah ein Flammen darin , das ihn erbeben
lieh . Blitzartig durchfuhr ihn der Gedanke :

„ Wenn sie nur setzt nicht sprechen wollte , um mich nicht zum
Antworten zu zwingen ."

Aber sein Wunsch blieb unerfüllt , denn Lieselotte sagte : „ Ich
danke Ihnen , daß Sie meinem Bräutigam so schnell und mutig zu
Hilfe eilten ."

Das klang konventionell und kühl , und Günter versuchte in ihre
Augen zu sehen , um dort zu lesen , ob ihr Mund so sprach , wie ihr Herz
es wollte . Sie blickte aber Beerensen an , wie um sich dort Mut zu
holen , und dann fuhr sie fort : „ Ich habe gesehen , dah Sie ein ausge¬
zeichneter Segler sind , Herr Doktor ; cs war ein gefährliches Unter¬
nehmen , bei diesem furchtbaren Wetter hinauszusegeln ."

Nun war es an Günter , etwas zu erwidern , aber er brauchte
lange , bis er im ruhigen Konversationston sagen konnte : „ O —
ich habe schon schwerere Stürme auf dem Wasser erlebt . Ich segle
seit meiner frühesten Jugend ."

„ Das ist ein Glück für mich , " fiel nun Beerensen ein , „ sonst läge
ich jetzt auf des Sees kühlem Grunde als bessere Wasserleiche, denn
das Schwimmen hätte mir nichts genützt , ich war etwa vierhundert
Meter vom Lande entfernt , als der Mast meines Bootes brach . Zum
Glück konnte ich noch das Segel herunterreihen , aber das Wasser kam
über Bord geströmt , das Steuer war auch gebrochen und davon¬
geschwommen und so trieb ich hilflos umher , bis mich just im kritischsten
Augenhlick Herr Doktor Günter erreichte und ins Schlepptau nahm .
Ihnen danke ich also , dah ich noch leb « , und Ihre Tat werde ich Ihnen
nie vergessen !"

Günter lächelte eigentümlich und sagte dann : „ Was wollen
Sie ! Ich tat doch nichts als mein « Pflicht , Herr Beerensen !"

Lieselotte hörte aus dieser Antwort viel mehr heraus als Halter .
Sie wuhte besser , mit welchen Empfindungen Günter diese Pflicht

erfüllt hatte . Diese Rettungsfahrt konnte nur ein Mann unternehmen ,
dessen Charakter fast übermenschlich edel war , der wohl ebenso groh
im Entsagen sein könnte , wie er vielleicht groh im Lieben war . Alles
was Günter tat , muhte , das stand für Lieselotte fest, grohzügig und
erhaben sein .

Sie liebte ihn noch tausendmal mehr als vor der Rettungsfahrt ,
und ihr armes Herz hatte zum Zerspringen geklopft, als er wohl¬
behalten mit Walter zurückgekehrt war . Nun aber hatte schon das
Heucheln beginnen müssen , vor dem sie sich so gefürchtet , nun war
sie schon gezwungen worden , anders zu sprechen , als ihr Herz es
wollt « . Und das würde ja fortan so bleiben müssen . Der Gedanke
daran flöhte ihr Entsetzen ein . Sie war ein so natürlicher Mensch ,
- er sich immer so gab , wie er war und niemals zu Verstellungskünsten
seine Zuflucht zu nehmen brauchte , dah es ihr geradezu erbärmlich
vorkam , nun Komödie spielen zu müssen , um sich nicht zu verraten
und um die hehren Gefühle zu verheimlichen, di « sie beseelten . Aber
plötzlich wurde es ihr klar, dah Walter ihre sonderbare Nachdenklichkeit
auffallen mühte , und sie raffte sich dazu auf, im leichten Plauderton
zu sagen :

„ Aber, meine Herren , ich muh mich jetzt selber tadeln !
Ich habe Sie noch gar nicht aufgefordert , in das Haus zu kommen ,
um dort einen kleinen Imbih zu nehmen , die Segelfahrt wird Sie
gewih recht hungrig gemacht haben ! Walter , du hättest auch ein
Wort sagen können !"

„ Bitte , kommen Sie doch !"
And ohne eine Antwort abzuwarten , schritt sie den beiden

Herren voraus zur Villa und trat ein um dem Diener di «
nötigen Anweisungen zu geben . (Fortsetzung folgt .)

Di « vom werksausschuh für den Kriegsliebesdienst auf der

Suhstahlfabrik Fried . Krupp 6 . G . für den Schmied von Esse «

gestiftet « und von Heinz Müller ausgesiihrte Gutzplakette .
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ald darauf sahen sie an dem großen , runden Tisch im Speise¬
zimmer . Während Walter Beerensen aber den leckeren
Gerichten , die serviert wurden , wacker zusprach , ahen die

beiden andern fast gar nichts . Walter sprach während des Essens
noch immer von seinem Schiffbruch, und Günter freute sich über
sein Reden , da er auf diese Weise schweigen konnte , ohne zu verletzen .
Lieselotte vermied es , Günter anzuschauen, sie schien sehr nervös zu
sein , denn ihre feinen Finger spielten bald mit dem Serviettenring ,
bald mit dem Glase oder mit dem Messer , keine Sekunde lang
blieben sie ruhig , und ein aufmerksamerer Beobachter , als es Walter
war , hätte sehr bald herausgefunden , bah die Baronesse mit ihren
Gedanken ganz wo anders weilte und gar nicht hörte , was er
erzählte .

Günter beobachtete Lieselotte verstohlen und versuchte unausgesetzt,
einen Blick von ihr zu erhaschen , aber als ihm das nicht gelang , hing
auch er seinen eigenen Gedanken nach , die sich natürlich mit Lieselotte
beschäftigten .

Als Walter aber plötzlich schwieg , fuhren die beiden aus ihren
Träumen auf , und da schossen zum ersten Male bei diesem Frühstück
ihre Blicke zueinander hin , heih und zündend . Lieselotte errötete ,
Günter lächelte . Dann aber wurde er sofort wieder ganz ernst , als
er Walter sagen hörte : „ Ja , weiht du denn , Lieselotte , was wir auf
dem Wege hierher ausgemacht haben , der Doktor und ich ? Eine
Bergtour , an der auch du teilnehmen sollst und dein Papa oder einer
deiner Brüder als Ehrengardist und Hansjörg Kellermann . Herr
Doktor Günter , den wir als brillanten Segler kennengelernt haben ,
ist nämlich auch leidenschaftlicher Bergfreund und , ich bin überzeugt
davon , ein gewaltiger Kletterer ."

„ Ich weih nicht , " entgegnete Lieselotte , „ ob ich Zeit finden
werde , Walter ; ich bekomme Besuch . Eine Freundin , die du noch gar
nicht persönlich kennst ."

„ Na , da geht diese schöne Anbekannte halt mit , " erwiderte
Beerensen . „ Wer ist sie denn ? "

Lieselotte wollte schon den Namen nennen , doch im letzten Augen¬
blick fiel ihr ein , daß Adelaide bei ihren meist ganz kurzen Besuchen ,
im „ Dorüberflitzen " , wie sie es nannte , strengstes Inkognito bewahrt
haben wollte , und so erwiderte sie : „ Ein einfaches Fräulein , Amalie
Berger aus Thüringen , eine Pensionsfreundin von mir , die ich seit
langer Zeit nicht mehr gesehen habe , und die auf der Durchreise durch
München mich besuchen will ."

„ Fräulein Berger wird mitgenommen auf die Karwendelspitze, "
entschied Beerensen .

„ Wenn sie aber keine gute Touristin ist ? " fragte Lieselotte .
„ Das werden wir dann schon sehen . Versagt sie beim Steigen ,

so führe ich sie nach Mittenwald zurück und dort kann sie dann auf
uns warten . "

„ Das wäre kein Vergnügen für die Dame , " sagte Günter , „ und
ich glaube , bah auch Baronesse Lieselotte nicht gerne ihre Freundin
allein lassen würde . Wir könnten aber eine Partie machen , an der
auch Ungeübte teilzunehmen vermögen , wie zum Beispiel auf den
Heimgarten und auf den Herzogstand . " ,

„ Ach , du lieber Gott , " rief Beerensen , „ diese Promenadenhügel i"
„ Die aber auch eine wunderbare Aussicht bieten , " sagte Lieselotte ,

„ und mit ihren siebzehnhundert und einigen Metern wohl ganz stattlich
und beachtenswert sind . Ja , Herr Doktor , mit einem Ausflug dorthin
bin ich einverstanden , und ich glaube auch meine Freundin dafür
gewinnen zu können ."

Günter hatte nun eine Antwort auf die bangen Fragen erhalten ,
die ihn seit Stunden quälten . Lieselotte wünschte nicht , daß er sich
abseits hielt , oder dah er fortginge . Er sollte bleiben und mit ihr sogar

* Dieser in englischer Fassung vorgeschriebene Vermerk ist unerläßlich , um
den unbefugten Nachdruck unsere » Romans ln den vereinigten Staaten Nord¬

zusammentreffen . Ob er das könne ? Wo sollte er die Kraft hernehmen,
mit ihr zusammen zu sein und kein Wort von dem sagen zu dürfen ,
was sein Inneres so ganz erfüllte ! Konnte sie wirklich so grausam
sein und das wünschen , oder bezweckte sie etwas anderes damit ?

Und plötzlich durchschotz ihn ein ganz neuer quälender Gedanke . ,
Der , daß er sich über die Empfindung Lieselottens getäuscht hätte ,
und daß er sich einem Irrtum hingäbe , wenn er aus ihrer Verwirrung
bei dem unerwarteten Wiedersehn und aus ihren dabei gesprochenen
Worten darauf schlösse , datz auch sie ihn liebe .

Aber ihre Blicke !
Ihre heißen Blicke , die in seine Augen gedrungen waren wie

züngelnde Flammen und von den Augen in sein Herz !
Hatten diese Blicke nicht verraten , was sie empfunden , als sie ihnj

so unvermutet wiedergesehen hatte ? Und diesen Blicken sollte ei
fortan standhalten müssen , stumm und korrekt ? Fürwahr , Lieselotte !
forderte Übermenschlichesvon ihm , und er glaubte nicht , dah er diesem
Begehren gewachsen sein würde . Das ginge über seine Kraft .

Da ritz ihn aber eine Frage Walters aus seinen Grübeleien .
Er antwortete verwirrt , und dann hörte er Lieselotte sagen , dah

in einer halben Stunde der Zug ginge , mit dem man nach München
fahren müsse .

Mechanisch sah er auf seine Uhr , ohne aber die Zeit abzulesen . ,
„ Wir wollen Papa telegraphieren , datz wir erst um sieben fahren ,"

meinte Beerensen , „ es ist wieder schön geworden , und ein Spaziergang
am Seeufer entlang wäre gewih sehr angenehm ."

„ Ich glaube , Papa wird böse darüber sein , " entgegnete Lieselotte !
leise , „ aber wenn du die Verantwortung übernehmen willst , Walterq
dann telegraphiere ."

„ Ich verantworte alles , und ich werde selbst zur Post gehen ,
um das Telegramm aufzugeben . In zehn Minuten bin ich wieder hier ."!

Und ehe Lieselotte noch etwas einwenden konnte , war er zurj
Tür hinausgeeilt .

Und mit ihm ging die Ruhe der beiden jungen Menschen , die er
zurückgelassen hatte .

Sie blickten sich an und blickten wieder voneinander fort . Flam -,
mendx Röte färbte die Wangen Lieselottes . Ihre Brust wogte erreg !,
auf und nieder . Die Hände spielten nervös mit einem Spihentüchlein .
Günter sprang von seinem Stuhle auf , trat einen Augenblick zumj
Fenster , schaute hinaus und kam dann langsam zum Tische zurück

„ Ich bin in eine schwere Lage verseht worden , Baronesse , " sagks
er endlich , „ glauben Sie mir , meine Absicht war es, morgen abzureisen .'

„ Vielleicht , Herr Doktor , wäre das auch das beste , aber ich dachte ,
Sie würden es auch nicht wollen , dah in Walter irgendeine Vermutung
aufstiege . Aus Rücksicht auf mich . Wenn Sie plötzlich davvnführcn,
würde er sogleich nach Gründen bei mir forschen . Ich kenne ihn . El
ist ein zu scharfer Beobachter , und seine Kombinationsgabe ist bol
wundernswert . Er würde von mir herausbekommen , datz ich Si «s
schon lange kenne . "

„ Dabei wäre ja nichts , " entgegnete Günter , „ aber dah ich Si «,
seit jener Stunde , in der ich Sie zum ersten Male sah , liebe , Lieselotte ,
datz ich mich seitdem in Sehnsucht nach Ihnen verzehrt habe — '

Lieselotte sprang auf und unterbrach ihn , indem sie mit bebende ,
Stimme rief : „ Halten Sie ein ! Kein Wort inehr ! Das dürfen Sie
mir nicht sagen , ich — gehöre einem andern - "

„ Ja , " sagte Günter traurig , „ ja , ich weih es . Ich darf Ihne «
nicht mehr von meiner Liebe sprechen , und ich darf Sie nicht meh
fragen , ob Ihr Herz für mich denn nichts fühlt ! — Und deshalb hich
es für mich , die Qualen der Hölle erleiden , wenn ich noch länger mi>
Ihnen zusammen bliebe . Wollen Sie das ? Ist es Ihr Wunsch , miis
so leiden zu sehen , Lieselotte ? "

Lieselotte wandte sich ab und bedeckte die Augen mit der Han !
dann sagte sie leise : „ Nein , das ist wirklich nicht mein Wunsch . — 6 ^
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sollen nicht leiden — aber das Opfer muh ich schweren Herzens von
Ihnen fordern — dah Sie diesen Ausflug noch mitmachen , ich bitte
Sie darum . Sie verstehen mich . Walter darf nicht merken , dah wir
uns schon lange kennen , und dah Sie vor mir fliehen / '

Günter verneigte sich und erwiderte in einem ganz andern
Tone : „ Ihr Wunsch soll erfüllt werden , Baronesse ."

Lieselotte blickte auf und sah sein trauriges Gesicht . Da trat sie
vor ihn hin und reichte ihm die Hand . „ Ich danke Ihnen , " sagte sie
einfach . Er nahm die Hand und prehte seine Lippen darauf .

Die Baronesse atmete erleichtert auf . Sie hatte Zeit gewonnen .
Sie wollte ja keinen Entschluh fassen , bevor sie mit Adelaide gesprochen
und deren Nat gehört hatte . Es erschien ihr nur das eine als vollständig
geklärt , dah sic unmöglich die Gattin Walters werden konnte , wenn
sie Günter die Wahrheit gesagt haben würde . Die Wahrheit , dah
auch sie ihn liebe . Der Rat , den sie von Adelaide haben
wollte , sollte sich nur darauf beziehen , wie sie Walter von

wollte Lieselotte damit ausdrücken , dah sie ihm gar nicht das Recht
einräumte , zu ihr von einem Vergessenmüssen zu sprechen ?

„ Wenn ich davon sprach , dah Sie mich vergessen werden können ,"
antwortete er auf ihre Frage , „ so ging ich dabei von der Annahme
aus , dah Sie , wie Sie es mir bei unserm Wiedersehen drunten am
Hafen sagten , auch auf mich so sehnsüchtig gewartet hätten , wie ich
auf Sie ."

Lieselotte wollte etwas erwidern , doch in diesem Augenblick trat
Beerensen ins Zimmer und rief in bester Laune : „ So ! Das Tele¬
gramm ist aufgegeben , und nun können wir losmarschieren ."

Sie gingen .
Auf der Strahe begab sich Günter aus die linke Seite der Baro¬

nesse , Walter schritt an ihrer rechten . Er bemühte sich , ein Gespräch
zustande zu bringen , aber bald muhte er gewahr werden , dah man
sn wieder allein sprechen lieh , wie beim Frühstück .

„ Was hast du denn nur heute ? " fragte er plötzlich seine Braut .

_ _ _ -_ — _ . . . .

Sei den Übergangskämpfen vor Braila versenkte rumänische Zrachtschiffe L?ressc»Aentr <, le .

allem , was geschehen war , unterrichten könnte . Der Entschluh ,
die Verlobung mit Bcerensen rückgängig zu machen , stand bei
ihr fest . Mochten ihre Eltern und ihre Brüder ihr darüber auch
zeitlebens zürnen , das war ihr gleichgültig. Sie war entschlossen ,
alles zu ertragen , ehe sie , mit der Liebe zu Günter im Herzen ,
die Gattin Walters würde .

Günter ersah aus ihren finsteren Blicken , dah traurige Gedanken
hinter ihrer Stirne nisteten , er wollte sie aber nicht traurig wissen ,
und so sagte er : „ Jeder von uns wird seinen Weg für sich gehen ,
Baronesse , und Sie werden mich gewih bald vergessen können , man
wird Sie als Gattin des berühmten Zeichners Beerenscn in München
feiern und verehren . Sie werden viele Zerstreuung haben , das Leben
einer Künstlerfrau bringt die ja mit sich . Denken Sie daran , und die
scedankcn , die Sic jetzt traurig machen , werden gleich verschwunden
Gin . "

„ Sie - vergessen ? " fragte Lieselotte , und Günter wuhte nicht ,
wie er diese Frage verstehen sollte . Bedeutete sic , dah er sich in einem
Irrtum befände mit seiner Annahme , dah auch sie ihn liebe , oder

„ So wortkarg Hab ' ich dich ja noch nie gefunden ! Wo sind denn heute
deine lustigen Einfälle , deine Scherze und Spähe ? "

Lieselotte errötete .
„ Mir liegt die ausgcstandene Angst noch in den Gliedern , " sagte

sie , und Günter wuhte sofort , dah sich das auf ihn bezog und nicht
auf die Segelfahrt Walters .

„ Aber , Kind , " rief Deerensen lachend , „ jetzt bin ich ja wieder
unter den Lebenden und Doktor Günter auch , na , um den wirst du
dich ja nicht geängstigt haben , weil du ihn ja noch gar nicht kanntest ,
als er die gefährliche Fahrt unternahm ."

Jetzt schwebte ein feines Lächeln aus den Wangen Lieselottens
und sic sagte : „Freilich , Doktor Günter hatte ich noch gar nicht
gekannt , den lernte ich erst kennen , als er dir zu Hilfe eilte ."

Günter verstand den Sinn dieser Worte und blickte Lieselotte
dankbar an .

„ Wenn wir in München sind , " sagte Beerensen , „ werde ich Herrn
Doktor Günter bitten , sich aus meinen Mappen eine Zeichnung odel
ein Bild auszusuchen ."



„ Etwa als ein Zeichen Ihres Dankes ? "
„ Gewiß ! — Und wenn Sie cs nicht annehmen würden , wäre ich

Ihnen sehr böse ."
„ Hm ! Auf die Gefahr hin , daß Sie diese Drohung wirklich aus¬

führen , müßte ich es ablehne » ."
„ Warum denn ? "
„ Weil ich um ein anderes Zeichen , nicht des Dankes , sondern

der Erinnerung an den sturmvollen Tag bitten möchte ."
„ So ! Sehen Sie , das ist gescheit . Die Bitte ist erfüllt , bevor

sie ausgesprochen ist . "
„ Ich fürchte . Sie

werden Reue über
Ihre Bereitwilligkeit
haben , Herr Beeren¬
sen , ich fordere viel !"

„ Nur zu ! Was
ist ' s ? "

„ Machen Sie
mir eine Skizze von
dem kleinen Hafen bei
der Billa . Sie kennen
ja die Stelle ? "

„ Natürlich kenne
ich sie . Aber warum
denn gerade die ? "

„ Sie gefällt mir
so gut , und ich liebe die
Stimmung , die dort in
der Landschaft liegt ."

„ Also gehen wir
hin . Ich habe mein
Skizzenbuch in der
Tasche . Ich führe
die Skizze dann spä¬
ter in Aquarell aus »
und Sie sollen ein
hübsches Blatt be¬
kommen . "

Lieselottens Pulse
sagten , als sic den
Wunsch Günters ver¬
nahm , und sie konnte
sich nicht enthalten ,
als Beerenscn ein
paar Schritte oor -
auseilte , rasch Gün¬
ters Hand zu drücken
und ihm zuzuflüstern :
„ Ich sehe , daß Sie
mich nicht vergessen
wollen !"

„ Niemals , " ant¬
wortete er ebenso
leise , überaus glück¬
lich durch den ver¬
stohlenen Händedruck ,
den er lange spürte .

Beerensen wandte
sich zu ihnen um und rief : „ Eigentlich müßte sich Lieselotte
auf die Bank setzen und auf den Sec hinausschauen , das
würde die Bildwirkung erhöhen ." Er war bereits ganz bei
der Sache , wie immer , wenn es sich um ein künstlerisches
Beginnen handelte . Lieselotte blickte Günter an , und als sie
seine Augen aufleuchten sah , sagte sie :

„ Wenn es durchaus sein muh , will ich mich opfern . Ts ist
nämlich schrecklich , dieses Stillsitzenmüssen, Herr Doktor ; Walter
hat mich schon oft genug damit gequält ."

„ Es dauert ja nicht lange " , erwiderte Günter , „ und wir können
uns ja dabei unterhalten ."

„ Aber nicht von Angesicht z » Angesicht , " erklärte
Walter Bccrcnsen , „ sonst ist der Eesichtsausdruck Lieselottens
nicht so wie ich ihn brauche . Sie soll recht verträumt aus den See
hinausschauen . "

„ Auch das noch , " ries die Baronesse , „ sehen Sie , Doktor , wenn
man den kleinen Finger bietet , nehmen diese Künstler gleich die ganze
Hand ! Passen Sie auf , gleich wird er mich wie ein Modell behandeln ,
das sich alles gefallen lassen muß !"

„ Aber bedenken Sie doch , " entgegnetc Günter , „ daß viele Leute
wer weiß was dafür
gäben , wenn Herr
Beerensen sie zeichne »
würde . "

„ Viele Leute
gäben aber das Dop¬
pelte her , wenn er
sie nicht zeichnete , "
sagte Lieselotte la¬
chend , „ seine Karika -
turmodellc wünschen
ihn nämlich alle ins
Pfesferland ."

Sie kamen am
Hafen an , und Liese¬
lotte setzte sich auf
die Dank .

„ So , " sagte sie .
„ jetzt bitte ich , mir zu
erkläre » , wie ich den
Kopf halten soll ."

„ Bleibe nur ge¬
nau so sitzen , " rief
Beerenscn , mit schar¬
fen Blicken auf sie
hinsehend und einen
Platz dabei wählend ,
von dem aus er die
Skizze am besten
machen konnte , „ und
schaue zur Hcrren -
insel hinüber . So !

Der Gcsichtsaus -
druck ist famos . Bitte
jetzt nicht mit meiner
Braut zu sprechen ,
Herr Doktor ."

„ Sehen Sie , "
sagte Lieselotte , „ die
Quälerei geht schon
los ."

„ Still doch ,
bitte ! Einen Augen¬
blick nur !" bat
Beerensen , während
sein Stift eilig über
das Papier flog .
Günter sah ihm zu ,
und da er hinter

ihm stand , konnte er ungeniert Lieselotte mit Blicken betrachten ,
die unverhohlen die Bewunderung ihrer Schönheit ausdrückten .
Nach ein paar Minuten war Lieselotte mit frappierender
Ähnlichkeit gezeichnet , und Beerenscn ging daran , die Landschaft
zu skizzieren . „ Jetzt kannst du dich schon wieder unterhalten , Licscrl , "
sagte er .

Dieser Kosenamen aus Walkers Munde trieb Günter das Blut
in den Kopf , aber er lieh sich nichts anmcrken , und wenn er auch sah ,
daß Lieselotte ein ganz klein wenig zusammenzuckte, als sie sich Liefert
nennen hörte , so hatte er sich doch genug in der Gewalt , um ganz
ruhig zu sagen : „ Es hat doch nicht so lange gedauert , Baronesse , wjc

Bewohner aus vraila überreichen durchziehenden deutschen Truppen Erfrischungen
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Sie meinten . Ich bewundere die Kunst Ihres Herrn Verlobten . Sie
sind geradezu sprechend ähnlich geworden , und das Blatt wird dadurch ,
dah Sie die Güte hatten , sich mitzeichnen zu lassen , das wertvollste
meiner Sammlung werden . "

„ Besitzen Sie viele Bilder ? " fragte Lieselotte , sich zu ihm wendend .
„ Da fällt mir übrigens ein , dah ich eigentlich noch gar nicht weih , wo
Sie Ihren ständigen Wohnsitz haben , Herr Doktor ; Walter hat mir eben¬
sowenig davon erzählt wie Sie . Wo leben Sie denn für gewöhnlich ? "

„ Wir haben ja überhaupt den ganzen Tag lang noch kein ver¬
nünftiges Gespräch
geführt , " brummte
Beerensen , indem er
etwas in seinem
Skizzenbuche weg¬
radierte .

Günter fand
durch diese Zwischen¬
bemerkung Zeit , sich
für eine Antwort
vorzubereiten , denn
die Fragen kamen so
überraschend , dah er
sich , wenn er sie hätte
gleich beantworten
müssen , sicherlich ver¬
raten haben würde .
Er muhte mit der
Wahrheit und mit
einer Notlüge erwi¬
dern und sagte : „ Ich
besitze etwa zweihun¬
dert Gemälde , Baro¬
nesse , die meisten
von modernen Künst¬
lern , aber es sind
auch einige gute fran¬
zösische und hollän¬
dische Meisterwerke
in meiner Galerie
vertreten . Meinen
gröhten Stolz bilden
jedoch zwei altitalie¬
nische Gemälde , eines
von Andrea della
Robbia und eines von
Benedetto Caliari ,
einem Bruder des
Paolo Veronese .
Dieses Bild gebe ich
nicht um alle Schätze
der Welt her , Bene¬
detto hat darin ge¬
zeigt , dah er seinem
Bruder vollauf eben¬
bürtig ist . Meinen
ständigen Wohnsitz ,
um Ihre zweite
Frage zu beantworten , Baronesse , habe ich am Rhein . "
war die Notlüge .

Lieselotte sann ein wenig vor sich hin . Dann entgegnet « sie :
„ Ich denke mir , dah dieser Wohnsitz recht geräumig sein muh , Herr
Doktor , denn eine so grohc Gemäldesammlung braucht doch viel Platz !"

Günter wurde über diese Worte etwas verlegen , aber er konnte
dennoch ganz ruhig und unbefangen antworten : „ Ich habe sechs
Räume für meine Sammlung , aber ich hätte sie lieber in zehn unter -
gcbracht . Später wird es vielleicht einmal möglich sein , jetzt muh ich
mit dem beschränkten Raum vorliebnehmen ."

Nach Fraucnart zog Lieselotte aus dieser Antwort ihre Schlüsse .
Vor allem wunderte cs sie , dah Günter nur seinen Wohnsitz als am

Rhein gelegen und nicht mit dem Namen bezeichnet hatte . Das muhte
absichtlich geschehen sein . Warum ? Hatte er Gründe , den Namen
zu verschweigen? Auch die große Gemäldesammlung im Besitze eines
einfachen „ Herrn Doktors " erschien ihr sonderbar . Das fand man
doch höchst selten bei Privatleuten und noch dazu bei einem Manne in
Günters Alter , in dem doch das Interesse für ganz andere Dinge
vorhanden zu sein pflegt , als für das Sammeln von Bildern . Sie
war aber trotz ihrem Erstaunen weit davon entfernt , den geringsten
Zweifel an der Wahrheit dessen zu hegen , was Günter gesagt hatte .

Ja , es imponierte
ihr sogar ein wenig ,
und wie sie länger
darüber nachdachte ,
fand sie , dah sie
eigentlich von Günter
gar nichts anderes
hätte erwarten kön¬
nen . Diese Gemälde¬
sammlung und dieser
grohe Wohnsitz am
Rhein pahten zu ihm
und zu seiner ganzen
Art des Auftretens .
Sie fühlte aber , dah
es ihm lästig sein
würde , wenn sie noch
mehr Fragen über
sein « Person an ihn
richtete , und so gern
sie auch noch mehr
von ihm . erfahren
hätte , hielt sie es
dennoch für richtiger ,
von etwas anderm
zu sprechen .

Günter hingegen
billigte jetzt vollstän¬
dig das Interesse für
seine Person , das sie
durch ihre Fragen
zu erkennen gegeben
hatte , jetzt , nachdem
er die kleine Ver¬
legenheit überwun¬
den hatte , in die er
durch das unver¬
mittelte Auftauchen
ihrer Fragen gekom¬
men war . Er hätte
ihr sogar gern noch
mehr von sich und
seinem Leben erzählt ,
natürlich ohne sein
Inkognito zu lüften ,
schon deshalb , um
sic zu veranlassen ,
auch von dem ihren

zu sprechen . So aber war er durch die Anwesenheit Walters
zum Schweigen gezwungen , und er muhte auf eine passende
Gelegenheit warten , um sich mit Lieselotte gründlich ausplaudern zu
können . Würde ihm dies « Gelegenheit werden ? Die Zukunft erschien
ihm wie ein Nebelmeer , in dem nichts zu ' erkennen war als dunkle
Schatten und verschwommene Konturen , die nichts verrieten , nichts
erklärten . Er , der sonst immer mit seiner Energie alle Hindernisse
beiseite geschoben hatte , sah sich plötzlich in die Lage verseht , mit Zu¬
fälligkeiten rechnen zu müssen und nicht so zu können , wie er wollte .
Das lieh ihn zornig die Zähne zusammenbeihen und die Hände zu
Fäusten ballen — aber geändert wurde dadurch nichts . Der Erbprin
Günter wurde zum ersten Male in seinem Leben gezwungen , tatenlo
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abzuwarten , wie sich alles Verworrene entwirren , alles Dunkle klären
würde . „ Ja , wenn es sich nur aufhellen würde , " dachte er , „ aber ich
fürchte fast , es wird noch dunkler werden . Mein Gott , wie komme
ich nur aus dieser Situation heraus , ohne Lieselotte zu kompromittieren
und ohne Beerensen zu beleidigen !"

„ Sie stehen ja da , als wollten Sie die Welt mit einem neuen
pythagoräischen Lehrsatz überraschen, Doktor , " rief Beerensen . „ Über
was grübeln Sie denn so tiefsinnig nach ? "

„ Ich machte mir Gedanken darüber , " erklärte Günter , „ bah
ich Ihnen mit meiner Bitte soviel Mühe verursache ."

„ Mühe ? " entgegnete Beerensen . „ Aber ich bitte Sie ! Ich bin
ja schon fertig mit der Skizze ."

Er reichte Günter das Skizzenbuch , und Lieselotte kam schnell

„ Nicht allein , " entgegnete Walter , „ Doktor Günter kennt den
Herrn auch ."

Lieselotte sah Günter überrascht an .
„ Wir trafen den Grafen Weesenburg bereits bei unserer Ankunft

in Prien , " erklärte der Erbprinz , „ ich kenne ihn schon lange ."
„ Seine Frau auch ? " — „ Nein . "
„ Die ist zur Bühne gegangen als Sängerin . Sie lebt jetzt ge¬

trennt von ihm und führt den Namen Irma Helmstedt ."
Die beiden Herren horchten auf und sahen sich überrascht an .
„ Was ? " rief Beerensen stehenbleibend, „ Irma Helmstedt ist die

Gattin des Grafen Weesenburg ? "
„ Wie ich bereits sagte , " erwiderte Liselotte , „ die ganze Geschichte

ist eigentlich ein großes Geheimnis , aber ich habe sie dennoch aus bester
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herbei , um sich die Zeichnung mit anzusehen . Sie stand dicht an
der Seite des Erbprinzen und neigte ihren Kopf ein wenig vor ,
so daß ihm der Duft ihres herrlichen Haares entgegenströmte . Er
atmete ihn mit Entzücken ein , aber ihre Nähe verwirrte ihn so , daß
seine Hand , die das Skizzenbuch hielt , zitterte .

„ Das ist schön , " sagte Lieselotte , „ du solltest auch Landschaften .
malen oder zeichnen , Walter , nicht nur Karikaturen . "

„ Nein , nein , " erwiderte Beerensen , „ immer gelingt es .
mir nicht so gut ; das ist Zufallskunst , ^ die taugt nichts . Bei
meinen Karikaturen fühle ich mich sicherer , da bin ich in meinem
Element ."

„ Ln avant , " rief nun Lieselotte , „ machen wir uns jetzt Appetit ^
für den Kaffee , meine Herren !"

Sie gingen nebeneinander durch den Park , ein Stück die Straße
entlang und dann an das Seeufer . Dort begegneten sie den « Grafen
Weesenburg , der tief den Hut zog .

„ Der Gruß galt mir ," sagte Lieselotte .

Quelle erfahren . Irma Helmstedt ist eine geborene Baronesse Desingen
und heiratete den viel älteren Grafen Weesenburg , rveil sie und ihre
Eltern durch den Leichtsinn ihres Bruders eines schönen Tages vis - a - vis
cke rien standen . Es war also eine richtige Vernunftsehe , und die wurde
unglücklich über alle Maßen . Die Gräfin hat aber eine herrliche Stimme
und ließ sich ausbilden . Und da sie scheinbar keine Halbheiten liebt ,
ging sie nach vollendeten Studien zur Bühne . Nun kommt aber das
Schönste . Eine Zeitlang führte die Gräfin nämlich ein richtiges Doppel¬
leben . Bei den offiziellen Festen in München erschien sie als die Gattin
des Geroldingenschen Gesandten und repräsentierte geradezu pompös ,
und am nächsten Tage sang sie in Nürnberg am Stadttheater unter
rauschendem Beifall die Elisabeth oder die Elsa . Kein Mensch hatte
eine Ahnung von diesem Doppelleben . Als sie aber nach München
engagiert wurde , da gab es zuerst furchtbare Szenen zwischen dem
Ehepaar , bis die Gräfin sich schließlich von ihrem Gatten trennte und
eine eigene Wohnung bezog . Bis jetzt ist sie ja in München noch nicht
aufgetreten , nur die Zeitungen haben von dem Neuengagement



berichtet und von den früheren Riesenerfolgen , wenn sie aber erst ein¬
mal gesungen haben wird , dürfte das Skandälchen nicht ausbleiben . "

„ Warum denn ? " fragte Beerensen . „ Die Gräfin ist doch in erster
Linie Künstlerin . Du sagtest doch selbst , bah sie große Erfolge hatte ,
mithin auch Bedeutendes leistet . Was geht es denn die Leute an , ob
sie nebenbei noch eine Gräfin Weesenburg ist ? "

„ Die Frau eines aktiven Gesandten gehört nicht auf die Bühne , "
sagte Prinz Günter in einem ziemlich scharfen Tone .

„ Erlauben Sie mir , " rief Beerensen , „ da bin ich doch anderer
Meinung ! Wer im heiligen Tempel der Kunst die Weihen als Priester
empfangen hat , der braucht keine Rücksichtenmehr auf die zum Teil
recht veralteten Anschauungen zu nehmen , di « in der Gesellschaft
herrschen . Der steht auf höherer Warte und überragt die Kreise , aus
denen er heroorgegangcn ist , Wo kämen wir denn hin , wenn kleinliche
Bedenken , Eitelkeit , falsches Schamgefühl , Klatsch - und Tratschsucht
« inen gottbegnadeten Künstler an der Ausübung seiner Kunst ver¬
hindern dürften ! Wenn das wirklich möglich wäre , dann könnten
wir getrost alle un¬
sere Kunsttempel zu¬
sperren und Zettel
an deren Tore
hängen , auf denen
die Worte stehen :
„ Wegen Mangel an
Vernunft und Über¬
fluß an Rückständig¬
leit geschlossen !"

„ Ich denke mir ,
daß man da einen
Unterschied zwischen
dem Künstler und
der Künstlerin
machen muß , " ent¬
gegnet « Günter .
„ Was Sie sagten ,
möge auf den Künst¬
ler zutreffen , die
Künstlerin aber ,
namentlich die der
Bühne , nimmt denn
doch eine ganz an¬
dere Stellung ein .
Was dem Künstler nicht verboten
ist , ist ihr noch lange nicht er¬
laubt . Ist sie verheiratet , dann
muß sie sogar noch viel mehr
darauf sehen , ihren guten Ruf
als Frau zu wahren und sich
hüten , von den Freiheiten , die
im Künstlerleben nun einmal
herrschen , allzu großen Gebrauch
zu machen . Die verheiratete
Künstlerin muh auf die Anschau¬
ungen der Gesellschaft Rücksicht
nehmen , um das Ansehen ihres
Gatten nicht zu vernichten , und
um ihm nicht in seinem Berufe
oder in seinem Erwerbsleben zu
schaden . Als die Gräfin Weesen¬
burg den Geroldingenschcn Ge¬
sandten heiratete , übernahm sie
zugleich Verpflichtungen . Die
Gattin eines Gesandten hat große
uird wichtige gesellschaftliche
Pflichten zu erfüllen , sie ist in
dieser Hinsicht die Stütze ihres
Gemahls . Diese Pflichten mußten

Km Rand « eines « ranattrichlerr .

für die Gräfin über dem Künstlertum stehen . Sie durfte sie nicht
abstreifen zugunsten ihres Dranges nach Künstlerruhm , wie man sich
eines Handschuhs entledigt . Sie mußte , solange ihr Gemahl seinen
Posten als Gesandter inne hat , an seiner Seite bleiben , mochte ihr künst¬
lerisches Empfinden auch noch so stark sein . Über allem Fühlen steht di «
Pflicht ! Erst wenn der Graf seinen Abschied genommen hätte , dann wäre
es für sie angebracht gewesen , zur Bühne zu gehen . Nicht früher ."

Lieselotte hatte ihm aufmerksam zugehört , und sie gab ihm voll¬
ständig recht mit dem , was er ihrem Bräutigam erwiderte . Wie er
aber die Worte sagte : „ Über allem Fühlen steht die Pflicht , " zuckte
sie zusammen , als hätte sie ein Peitschenhieb getroffen .

Wenn das seine Ansicht war , und er auch von anderen die gleiche
Anschauung forderte , dann war ihr Hoffen und ihr Sehnen vergeblich ,
und ihr Glück sank dann in Trümmer .

Sollte wirklich über allem Fühlen die Pflicht stehen , dann durfte sie
ja auch nie daran denken , ihre Verlobung rückgängig zu machen , dann
würde auch er sie vergessen müssen , denn für ihn bestand ja die Pflicht ,

die Rechte zu achten , die Walter Beerensen auf sie hatte ,
über seine Liebe setzte er also die Pflicht .
Ein bitterer Zug stahl sich auf ihr Antlitz und ließ es

kalt und grausam erscheinen .
Ihr Herz krampfte sich zusammen , und sie mußte

mühsam die Tränen zurückhalten , die aus ihren Augen
strömen wollten . Sie verlangsamte ihre Schritte und sagte :
„ Ich bin müde . Wir wollen umkehren ."

Beerensen sah sie erstaunt an .
„ Müde , Lieserl ? " fragte er . „ Wir gehen ja kaum

eine halbe Stunde ! Bist doch sonst eine so gute Futzgängerin ."
» 3 <>, ja , " sagte sie ungeduldig , „ sonst schon . Heute aber

kann ich nicht weiter ."
„ Also , kehrt marsch !" rief Beerensen . „ Wir müssen

uns fügen , Doktor . Im übrigen , der gute Hansjörg tut
mir wahrlich leid . Er ist dis über die Ohren in Irma Helm¬
stedt verliebt und hat keine Ahnung davon , daß sie bereits
» erheiratet ist . Ich habe es ja auch soeben erst erfahren ,
sonst hätte ich wahrlich nicht bei den beiden ein wenig die
Vorsehung gespielt . Ob man ' s ihm sagt ?"

„ Ich glaube , das wird Frau Helmstedt schon selber
tun , " erwiderte Günter .

„ Freilich , " sagte Lieselotte ironisch » „ denn über dem
Fühlen steht ja die Pflicht . " (Fortsetzung folgt .)

ttnüppeltrepp « z« einem Gffiziers - Äuartier in den waldkarpalhen .
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unter wandte ihr sein Gesicht voll zu und blickte sie halb
fragend , halb erstaunt an . Er sah den harten , ernsten
Ausdruck auf ihrem Antlitz und wuhtc sofort , bah seine

Worte , die ge soeben wiederholt hatte , die Arsache davon waren .
Sollte er um ihretwillen seinen Ausspruch zurücknehmen? Das hieße
gegen seine Überzeugung handeln , und dazu konnte er sich nicht ver¬
stehen . Stets hatte er ja die Pflichterfüllung als höchstes betrachtet
und danach gehandelt .

Wie aber war ' s denn , als ihm sein Vater es als seine Pflicht
bezeichncte , sich zum Wohle des Landes mit Prinzessin Adelaide zu
verloben ? Stand da auch die Pflicht über seinem Fühlen ? Handelte
er , als er sich weigerte , Adelaide zur Frau zu nehmen , auch nach diesem
Grundsatz ? Hm ! Genau genommen schon . Denn der Nachweis ,
daß es seine Pflicht war , die Prinzessin zu heiraten , war ihm ja nicht
erbracht worden . Der Herzog hatte es ja nur angedeutet , und wenn
man nur aus Pflicht heiraten sollte , dann kann man schon verlangen ,
daß einem klipp und klar dargelcgt wird , aus welchem Grunde eine
solche Pflicht vorhanden ist . In diesem Falle war also nur zur Unter¬
stützung des Wunsches seines Vaters von der Pflicht die Nedc ge¬
wesen , und in Wirklichkeit schien sie gar nicht zu bestehen . Demnach
hatte er durchaus nicht gegen seinen Grundsatz verstoßen , als er es
ablehnte , die Prinzessin Adelaide zu heiraten . Aber cs machte ihn
traurig , daß Lieselotte über seine Worte so erregt war , und deshalb
sagte er ; „ Baronesse , das Grausamste auf Erden ist es , wenn einen
die Pflicht verhindert , seine Empfindungen zu dokumentieren . Dann
steht eben die Pflicht über dem Fühlen , und ich habe nichts anderes
sagen wolle » als das ."

„ Herr Doktor ," entgegnete Lieselotte , „ cs bedarf keiner Er¬
klärung , die wie eine Entschuldigung klingen soll . Ich habe Ihren
Ausspruch durchaus verstanden . Was sie jetzt sagten , waren sophistische
Spitzfindigkeiten . Ich halte mich an das Wort : , Abcr allem Fühlen
steht die Pflicht ! ' 'Es gefällt mir außerordentlich gut ."

Und dann wandte sie sich zu Deerenscn und fuhr in einem ganz
andern Tone fort : „ Höre , Walter , ich werde vorausgehen , um einen
Kaffee machen zu lassen , du kannst mit dem Herrn Doktor noch ein
Diertelstündchcn am Sec verweilen ."

Und fort war sic .
„ Ei verflucht , " ries Becrensen lachend aus , „ jetzt sind Sie mit

Ihren eigenen Waffen geschlagen worden !"
„ Ich glaube cs fast selbst , " entgegnete Günter ein wenig verdrießlich.
„ Ja , mit solchen Sentenzen darf man den jungen Mädchen nicht

kommen , die betrachten sie gleich als ein Evangelium , wenn sie Ge¬
fallen daran finden . Man muß überhaupt recht vorsichtig sein , wenn
man dazu veranlagt ist , in Aphorismen zu sprechen . Da gilt man leicht
bei den Damen als Übermensch , und man hat cs dann manchmal
schwer , zu beweisen , daß man nur ein ganz gewöhnlicher Sterblicher ist . "

Die launigen Worte des Malers verscheuchten Günters Ver¬
drießlichkeit , und er antwortete lächelnd : „ Ich werde Ihren Rat
befolgen , lieber Herr Becrensen , und ich sehe , daß man immer noch
etwas hinzulcrnen muß . "

„ Haben Sic denn so wenig Umgang mit Damen gehabt ? "
„ Allerdings ! Ich habe innner sehr zurückgezogen gelebt ."
„ Drum auch . Sonst würden Sie schon die Schlingen und Fallen

kennen , die einem von den schlauen Evastöchtern gelegt werden .
Mich fängt keine so leicht . Hansjörg tappt aber auch immer noch herein ,
das große Kind . Wie würde er greinen und jammern , wenn er erführe ,
daß Irnia Helmstedt bereits einem andern gehört . "

„ Ich verstehe nicht , warum sie ihn darüber im unklaren lieh ."
„ Wahrscheinlich , weil die Pflicht bei ihr erst nach dem Fühlen

kommt , " erwiderte Becrensen lachend . „ Sic gestatten schon , daß ich

Ihre Worte umgedrcht anwendc . Vielleicht hat sic aber besonders
Gründe dafür , und ich denke mir , daß sie sich wohl scheiden lassen will '
nachdem sie sich bereits von ihrem Gatten getrennt hat . Deshalb so»
Hansjörg auch nichts von dem erfahren , was wir gehört haben . Ich ;
bin überhaupt der Meinung , daß man jeden Menschen , wenn Lieb ,
im Spiele ist , allein mit sich fertig werden lassen muh . Gut zuredcn ,
mahnen , raten , tadeln , grob werden — das ist alles umsonst . Einen ,
Verliebten ist nicht zu helfen , der hält sich immer für gescheiter uni
begeht dabei mit beachtenswerter Sicherheit und rührender Ausbau «
eine Dummheit nach der andern ."

„ Sie scheinen große Erfahrungen zu haben , " sagte Günter , „ ab «
ich bin in dieser Hinsicht unwissend wie ein Analphabet ."

„ Das macht , weil Sie in einem recht kleinen Neste zu leben schein «
und nicht in einer Großstadt ."

„ Das kann sein , " erwiderte Günter laut lachend , „ nur dara «
wird ' s liegen . "

Beerensen sah ihn an . Wollte er sich über ihn lustig machen !
Nein . Sein Gesicht zeigte nichts als Fröhlichkeit, keine Spur von Spott .
„ Herrgott , wie harmlos ist dieser Doktor Günter , " dachte er , „ uni
dabei schaut er aus , als wäre er ein ganz raffinierter Herzensbrechers
So was lieben aber die Weiber . Wie ein Held aussehcn und dabei s«
harmlos und gutmütig sein , daß man ihn mühelos um die Finge ,
wickeln kann . "

And leise vor sich hinlachend, schritt er an der Seite Günters
der Drachenthalschen Villa zu , die bereits sichtbar wurde .

„ Es ist mittlerweile fünf Uhr geworden , " sagte der Erbprinz
„ und wenn wir nicht mit dem Zuge nach Prien fahren wollen , müßte «
wir in einer Stunde bereits wieder aufbrechen , um den Siebenuhrzuz
zu erreichen . " -

„ Lieselotte wird sicherlich heute nicht mehr gehen wollen , " er
widerte Beerensen , „ so fahren wir dann mit dem Lokalbähnle hinach '
nach Prien . "
- „ Sie scheinen Ihrer Fräulein Braut jeden Wunsch zu erfüllen /

sagte Günter , „ und sich ihren Launen zu unterwerfen . "
„ Ich liebe Lieselotte , Herr Doktor ."
Günters Herz krampste sich zusammen . Er hatte eine derartig ,s

Antwort herausgesordert , aber dennoch gehofft , sie nicht zu Hörens
zu bekommen. In den paar Worten , die Beerensen mit ganz des
sonderer Betonung gesprochen hatte , lag sowohl eine Erklärung fü,
sein Verhalten als auch das Abwehren einer Kritisicrung desselben .̂
Er wollte damit Günter sagen , daß der Liebende der Geliebten all ,
Launenhaftigkeit verzeihen muß , daß aber ein Fernstehender dasü ,
kein Verständnis zu haben braucht . Günter aber hörte nur aus de »
Worten des Malers das triumphierende Bekenntnis seiner Liebt
heraus , und wahrlich , nichts konnte ihm weher tun , als das Anhören
müssen dieses Bekenntnisses .

Er blieb fortan schweigsam , und als man später beim Kaffee i»
der blumengeschmückten Loggia der Villa sah , beteiligte er sich
gar nicht an der Unterhaltung . Lieselotte hingegen sprach lebhaft vm
allen möglichen Dingen , so daß Deerenscn keinen Grund mehr hatt ,.
über ihre Wortkarghcit erstaunt zu sein , wie cs ein paar Stunde »
früher der Fall gewesen war .

Die Heimfahrt nach München gab Anlaß zu neuen Qualen fü,
Günter . Lieselotte sah im Kupee neben Becrensen , und dieser legi ,
einmal seinen Arm um ihre Schulter , um sie näher an sich heranzu -
ziehen und ihr leise etwas zu sagen . Nur ein Scherzwort , keine Zärtlich¬
keit . Dennoch trieb der Vorgang das Blut in Günters Wangen . § >
blickte in die dämmernde Nacht hinaus und preßte die Zähne zusammen
Am liebsten wäre er aufgesprungen und hätte das Fenster geöffnet
um sich weit hinauszubeugen . In seinen Schläfen hämmerte das
Blut , sein Herz krampfte sich in bitterem Weh zusammen . Mühsam
meisterte er seine Erregung und blieb ruhig litzen , aber in seinen Auge »
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icucdtctc ein unheimliches Feuer , der Abglanz der Schmerzen , die in
seiner Brust tobten .

Ans dem DahNhos in München wurden sic vom General Drachen -
jhal , dem Vater Lieselottens , erwartet . Als ihm Günter vorgestellt
wurde , stützte der alte Herr . Das Gesicht Günters schien ihm bekannt
zu sein , und wie man dann durch die Hallen des Bahnhofes schritt ,
sah er Günter immer wieder an und schüttelte den Kops dabei , wäh¬
rend seine Lippen murmelten : „ Welche Ähnlichkeit ! Sonderbar !"

. Man entschloß sich ,
' / noch ein Kaffee - ' - . .

Haus aufzusuchen ,
aber Günter bat ,
sich verabschieden
zu dürfen . Liese¬
lotte sah ihn an ,
und in ihrem Blick
lag ein halb bit¬
tender , halb er¬
staunter Ausdruck .

„ Ich muh heute
noch ein paar
wichtige Briefe
schreiben , " er -

' klärte Günter un¬
ter dem Banne

ihres Blickes , „ ich
hoffe aber , recht
bald das Ver¬

gnüge » zu haben ,
..Sic wicderzu -

sehcn , Baronesse ,
und auch Sie , .

" Herr General ."
„Bitte , bitte , "

sagte der alte
Daran , „ kommen
Sic nur recht
bald einmal zu
uns , den Freun¬
den Walters steht
unser Haus stets
offen . "

Beerense »
reichte Günter zu¬
letzt die Hand ,
und während er
sic kräftig schüt¬
telte , sprach er :
„ Also — noch ein¬
mal meinen

Dank für Ihre
kühne Rettungs¬
aktion ! Und das

Aquarell mache
ich gleich morgen
fertig . Übermor¬
gen können Sie
cs haben . Wollen
Sie mich jn mei¬

nen , Atelier aufsuchen ? Ich bitte recht sehr darum , dann könnten
wir auch gleich unsere Bergtour genauer besprechen und die Zeit der
Abfahrt bestimmen . Ich denke , Ende der Woche werden wir sie unter¬
nehmen können . Grüh Gott !" Günter zog den Hut und ging .

VI .

Der Erbprinz schritt eine halbe Stunde lang nach seiner Heimkehr
>m Salon seines Hotclappartcments auf und ab . Das Erlebnis dieses
Tages wirkte so gewaltig auf ihn ein , doh er keine Ruhe finden konnte .
Ieqt , wo er allein war und sich ungcitört seinen Gedanken binzugeben
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vermochte , spürte er erst , wie alles das , was sich am Chiemsee ereignet ,
seine Nerven mitgenommen und sein Inneres aufgewühlt hatte .
Er sah sich an einem Scheideweg angekommen , und er fühlte , dah
er einen Entschluß fassen muhte , um seinen Seelenfrieden wicder -
zugewinnen .

Was sollte , was muhte nun geschehen ?
Lieselotte liebte auch ihH , dessen war er sicher , und wenn ihn

diese selige Gewißheit auch zum Glücklichsten der Sterblichen machen
konnte , so waren
doch so viele Hin¬
dernisse zu über¬
winden , um dieses
Liebesglück in vol¬
len Zügen und
mit frohem Her¬
zen genießen zu
können , dah es
vorerst noch Tor¬
heit war , sich
dieser Liebe him¬
melhochjauchzend
zu erfreuen . Im
Gegenteil . Die
Situation war so ,
dah er allen
Grund hatte , recht
traurig zu sein .
Lieselotte hatte
sicherlich noch kei¬
nen Entschluß ge¬
faßt . Bei ihr
stand es , zwischen
ihm und Walter
zu wählen . Wenn
ihre Liebe stark
genug war , würde
sie niemals die
Frau Beerensens
werden können .

Käme sie zu die¬
sem Entschlüsse ,
dann wäre für ihn
der Weg ein wenig
freier ; ein wenig
nur , denn schon
sah er neue Hin¬
dernisse . Als Erb¬
prinz konnte er
Lieselotte nicht
heiraten . Das her¬
zoglich geroldin -
gensche Hausgesetz
verbot den Herzö¬
gen und Erbprin¬
zen eine morga¬
natische Ehe , wäh¬
rend alle andern

Prinzen und Ag¬
naten eine solche

eingehen konnten . Eine unebenbürtige Ehe zu schließen war ganz
unmöglich . Um Lieselotte morganatisch zu heiraten , würde er also
auf die Thronfolge zugunsten seines ältesten Bruders verzichten müssen .
So weit war er in seinem Gedankcngang gekommen , und damit hatte
er einen Punkt erreicht , der ihm als der wichtigste und schwerwiegendste
erschien . Seit frühester Jugend hatte man ihn auf seine dereinstige
Thronbesteigung vorbereitet , seit frühester Jugend war das Bewußt¬
sein in ihm gestärkt worden , daß er zu einer hohen Ausgabe berufen
war , zu eincü , Amte , das nur wenigen Auserkorenen überantwortet
werden konnte . Er hatte den Glanz des Hoflebens kennengelernt und
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war nicht unempfänglich für Prunk und Pracht , wenn ihm auch das steife

Zeremoniell nicht behagte . Es hieße also , wenn er sich entschloß , auf

Würden und auf Macht , auf Glanz und Ansehen zu verzichten , fortan

ein Leben führen , das weit verschieden war von dem , das ihn bisher

sehr glücklich gemacht hatte . Er würde dann irgendeinen Grafentitel

erhalten und mit Lieselotte aus einem der Schlösser wohnen , das ihm

von seinem Vater angewiesen werden würde . Sein eigenes Vermögen ,

das durch Erbschaft an ihn gefallen war , würde ja genügen , um sorgen¬

frei leben zu können , aber vor der gänzlichen Zurückgezogenheit , die dann

kommen müßte , graute ihm . War sic aber wirklicb so schlimm , wenn er

sie mit einem geliebten und liebenden Weide teilen konnte ? Gewiß nicht !

Wie aber verhielt sich sein hochausgeprägtcs Pflichtgefühl zu

einem Verzicht auf die Thronfolge ? Da gab es noch eine harte Nuß

zu knacken . Günter hatte cs immer als Pflicht betrachtet , sich für

die Negierung vorzuberciten , und nicht als Schicksal . Wenn er es

auch als ein Werk der göttlichen Vorsehung ansah , daß er berufe » war ,

einen Thron zu besteigen , so glaubte er doch , daß die Vorsehung ihn

nur an seinen Platz gestellt habe , daß er aber aus sich selbst heraus

und durch gewissenhaftes und ziclbewußtes Daraufhinarbeiten erst

imstande sein könne , diesen Platz voll und ganz auszufüllen . Hierzu

hielt er sich verpflichtet , und diese Pflicht galt ihm als das Hehrste

auf Erden , ihr unterwarf er sich bedingungslos , wenn cs auch nach

außen hin nicht den Anschein hatte . Seine Studien bereiteten ihm

wohl die größte Zufriedenheit und gaben ihm inneren Frieden und

beschäftigten seinen Geist in einer Weise , die ihn befähigte , die Nichtig¬

keiten des Lebens gering einzuschätzcn und sich aus all den Dingen

nichts zu machen , die sonst bei Leuten seines Nanges große Nöllen

spielten ; aber seine Studien wurden von ihm beiseite geschoben ,

sozusagen verleugnet i» den Momenten , wo es seine Pflicht war ,

als Thronfolger auszutrcten , zu handeln oder zu entscheiden .

Wenn also von ihm der Entschluß gefaßt worden wäre , auf die

ä broniolgc und auf seinen Rang zu verzichten , dann hätte er dadurch

bekennen müssen , daß er imstande wäre , seine Pflicht zu verletzen .

Das aber galt ihm gleich mit der Preisgabe seiner Ebrc .

Und bei diesem Gedanken machte er halt . Er fühlte , daß er b«k

seinen Grübeleien an einen Abgrund geraten war , und daß er siH
gewaltsam zucückreihen mußte . Tausend Stimmen riefen in ihmj

„ Nicht weiter !" Aber er sah zwei lachende Augen , ein paar reizend ^

Grübchen in pfirsichroten Wangen , süß schwellende Lippen — unH

das alles war stärker als die Stimmen der Vernunft , wenn sie auH
noch so laut ihr gebieterisches „ Halt " riefen .

Und da sein Verstand mit den Gefühlen , die ihn beseelten , alH
in Konflikt geriet , geschah das , was in solchen Fällen immer cinzs

treten pflegt , die Gefühle erheischten das Hinausschicben eines Eni ^
schluhfassens , und der Verstand fügte sich .

„ Erst , " sprach Günter vor sich hin , „ erst will ich Lieselotte prüfest

und sehen , ob sic mich wirklich so liebt , daß diese Liebe eines solchcst

Opfers wert ist . Ich glaube ja , daß ich aus Liebe zu ihr auf die Throst
folge und auf meinen Rang verzichten könnte , und wenn ich aust

viel zu leiden hätte durch meine Entsagung , ich ertrüge gern west

Schlimmeres , wenn ich nur an der Seite Lieselottens das Glück fällt "

das ich so lange suche , und das ganz verschieden ist von dem Glück , dH

mir durch Glanz und ^ Macht zuteil würde . Es heißt also warten ulst

prüfen und dann erst alles wagen . So sehr ich sonst gegen alles Iaudeist

und Verzögern bin , in diesem Falle ist es Notwendigkeit und Weisheit '

Diese Erwägungen beruhigten den Erbprinzen einiger ,» aßest

und seine Gedanken verwandelten sich nach und nach in Träumst

Er sah sich mit Lieselotte vereint und schwelgte im süßesten Liebest
glück fernab vom Getriebe der Welt . Die Harmonie ihrer Seclez

ersetzten ihm alles , was er aufgegeben hatte , und in "der glückseligste

Vereinigung war er ganz wunschlos geworden , und kein Begehrst

nach Glanz und Ruhm erfüllte mehr sein Herz . Sein Ehrgeiz drast

nicht mehr darauf , daß er sich bemühte , das Vorbild eines Herrschest

zu werden , sondern er begnügte sich damit , das Muster eines liebendst

Gatten zu sein . Er träumte von einem friedlichen Familienglück , ue

alles das , was ihm bisher als erstrebenswert und als notwendig sst

die innere Zufriedenheit galt , erblaßte und verwandelte sich in Nichtig

keiten . In seinen Träumen wurden alle Werte » mgcwertet , und nst



berauschendem Erkennen sah er , dich die Liebe zu Lieselotte , die ihn

mit elementarer Gewalt ergriffen , seitdem er die so lange Gesuchte

endlich wiedcrgefundcn hatte , die Ursache dieser Umwälzungen war . -

Der nächste Tag war trübe und regnerisch und so recht dazu

geeignet , eine melancholische Stimmung aufkommen zu lassen , aber

Günter zwang sich dazu , nicht ins Grübeln zu geraten , und er ging des¬

halb auch nachmittags ins Sdeoncafe , um eine Partie Billard zu spielen .

Bccrenscn war nicht da , Hansjörg Kcllcrmann erwartete ihn aber .

„ Na , ja , " rief er , „ wenn inan mal ein paar Tage lang nicht ins

Cafe kommen kann , dann ist alles gleich ausgeslogen , und man mutz
allein seinen Mokka schlürfen . Wo steckten Sic denn , Herr Doktor ?

Decrcnsen ist auch unsichtbar geblieben . Grütz Gott auch !"

Günter reichte ihm die Hand und erzählte von seiner Lhiemsccfahrt .

„ Wäre ich gern dabei gewesen , " brummte Hansjörg , „ aber man

erfährt ja nichts . "

„ Wir wollten Sic dafür bitten , eine Bergtour mit uns zu machen . "

„ Uns ? Mer ist das ? "

„ Becrensen , seine Braut , der General von Drachenthal oder

einer der Brüder der Baronesse und meine Wenigkeit . "

„ Hm ! Wohin soll ' s denn gehen ? "

„ Herzogstand oder Heimgartcn . Ach ja richtig ! Eine dieser

Tage in München cintreffende Freundin der Baronesse soll auch noch

mitgenommen werden . Ein Fräulein Berger . "

„ So ! Wann soll die Geschichte stattfinden ? "

„ Ende der Woche !"

„ Kann ich nicht . Ich muh in dieser Woche noch mit meinem

Porträt fertig werden . Das Licht ist jetzt miserabel , und da hcitzt

cs : Nütze die Zeit . Sie haben also die Baronesse Drachenthal kennen -

gclcrnt ? Nun , wie gefällt sie Ihnen ? Ein schönes Mädchen , was ?

Aber sehr unselbständig . Dabei sehr gescheit und luftig , nicht wahr ? "

Die leichte Art , in der Hansjörg über Lieselotte sprach , verletzte
Günter , doch lieh er es sich nicht anmcrken und nickte nur mit dem

Kopse . Erst nach einer ziemlich langen Pause sagte er dann : „ Vielleicht

könnten Sic doch an einem Tage die Porträtsihung ausfallen lassen ,

Herr Kcllcrmann ? "

„ Nicht zu machen . Die Dame , die ich abkonterfeie , ist jetzt schon

arg ungeduldig . Wenn Sie mir nervös wird , würde sich ihr Gesichts¬

ausdruck zu sehr verändern . Ich male ja gerade das Gesicht . Ende

der Woche hoffe ich mit allem fertig zu sein ."

„ Das ist schade . Die Partie würde gcwih lustiger werden , wenn
Sic dabei wären . "

„ Das haben Sic von Becrensen ! Natürlich ! Der empfiehlt

mich immer als Spahmacher . Ich kann auch höllisch ernst sein . Wenn

ich morgens nicht mit guter Laune aufstche , kriegen Sie keinen Funken

Humor aus mir heraus . Bin ich aber früh gleich fidel , dann bleibe

ich ' s auch den ganzen Tag lang . Überhaupt ! Die Stimmung macht

mich zum grötzten Troddrl oder auch zum gescheitesten Burschen der

Erde und Umgebung . Die Stimmung läht meine Arbeit in Eilzugs -

tempo fortschreiten oder sic verhindert mich , einen einzigen Pinsel¬

strich zu tun ."

„ Vielleicht sind Sie in den nächsten Tagen so gut bei Stimmung ,

dah das Porträt schneller fertig wird , als Sie annehmen , " erwiderte

Günter lach .

„ Was liegt Ihnen denn daran , dah ich mitmache ? Sic sind ja

so schon zu fünfen außer mir . Herrschaft , da kommt cs doch auf mich

nicht mehr an ! Sie werden auch ohne mich recht lustig sein können .

Übrigens , der Becrensen soll sich in acht nehmen , seine letzte Karikatur

des Fürsten Ernst von Büttinghausen hat in den dortigen hohen und

höchsten Kreisen arge Verstimmung hervorgerufen . Ich hörte etwas

von Majestätsbeleidigungsprozetz anhängig machen . Das wäre seinen

Gcneralseldmarschall von Hindenburg beglückwünscht den Uaiicr zum Geburtstage in Gegenwart der Kaiserin und de -s
Prinzen ! >ciii >ich von Preuße » . phot . m . F . k z .



Schwiegereltern gcwih sehr peinlich . Immer kann ja der hiesige

prinzliche Protektor der Bcerenscnschcn Kunst nicht schützend und

sürsprcchcnd in Aktion treten , wie es bei seiner Verlobung geschehen

ist . In diesem Falle schon gar nicht , weil die Karikatur die Schwächen

eines seiner Verwandten gegeihelt Hot , der noch dazu nicht in München
lebt / '

„ Man sollte Herrn Becrcnsen warnen . "

„ Versuchen Sie das , Herr Doktor , ich tu ' s nicht . Einmal hatte

ich es gewagt , bei einer ähnlichen Sache . Da bin ich aber schön abge¬

fahren ! Sie ! Der Deerenscn , der kann Ihnen grob werden , davon

haben Sie keine

Ahnung ! Das hat

er noch aus seiner

Leutnantszcit . "

„ Vielleicht kann

Baronesse Dra -

chcnthal ihrem

Bräutigam einen

Wink geben ? "

fragte Günter .

„ Wozu denn ?

Jetzt ist ' s doch zu

spät . Wenn man

ihn vor den Kadi

schleifen will , hat
man bereits die

nötigen Schritte

getan . Nur im

letzten Augenblick

verhindern , das ;
etwas unternom¬

men wird , das

wäre das einzige ,

was man für ihn
tun könnte . Aber

dazu gehört groher

Einfluh und eine

gewichtige Stim¬

me . Wer hätte

die von seinen
Bekannten und

Freunden , mit

Ausnahme des

pcinzlichcn Pro¬

tektors , der ja in

diesem Falle , wie

ich bereits sagte ,

ausgeschaltet blei¬

ben mutz ? "
Günter wür¬

de nachdenklich .
Sollte er ver¬

suchen , durch den

Grafen Weesen¬

burg das Unheil

von Beerensen

>abzuwenden ? Er

brauchte ja nur

den Grafen Weesenburg zu beauftragen , nach Büttinghausen zu

fahren und an geeigneter Stelle Rücksprache zu nehmen , und um
Schonung des Künstlers zu bitten . Wie würde man das aber

auffassc » ? Würde man nicht auf das höchste darüber erstaunt und

befremdet sein , den Erbprinzen von Gcroldingen , den man ja gar

nicht in München vermutete , sich für einen Künstler ins Zeug legen zu

sehen , der an jedem Hose so schlecht angcschricbe » stand ? Sicherlich .
Aber Günter war ja als Kunst - und Künstlerfreund bekannt , und

wen » er in , Interesse der Freiheit der Kunst bat , von einer Verfolgung

Beercnsens Abstand zu nehmen , dann wäre sein Eingreifen wenigstens

motiviert . Notdürftig genug allerdings . Den » wie man bei Hofe in

einem solchen Falle immer nach anderen Motiven forscht , als de »

einfachsten und wahrscheinlichsten , so würde sofort eine frischfröhliche

Jagd anheben , um zu ergründen , welche Beziehungen Günter zu

Becrensen habe , seit wann sic bcjtehen und welchen Zweck sie verfolgen .

Auch würde man nach bewährter Methode sofort den berühmten

Imperativ dierclren ia teinine anwcnde » um so eher , als man sich

seine Weigerung , die Prinzessin Adelcu . e von Büttinghausen zu

heiraten , noch immer nicht richtig erklären konnte . Günter kannte

das Lebe » am Hose zu genau , um nicht zu wissen , bah man dort im

Kombinieren recht flink und geschickt war . Man würde obendrein
in München nach -

sorschen lassen und

dadurch heraus¬

finden , daß Liese¬

lotte schön war ,

und er in ihrer

Gesellschaft ge¬

weilt hatte . Mit¬

hin würde es für

die Hofgesellschaft

bald zweifellos

sein , - daß seine

Intervention zu¬

gunsten des Ma¬

lers eigentlich nur

für Lieselotte ge¬

schah . Dadurch

aber entstand die

Gefahr , das ; der

Hoftratsch bei den

regen Bezieh¬

ungen zwischen

Büttinghausen

und München

die beiden Resi¬

denzen lagen ja

nur fünf Eisen¬

bahnfahrtstunden
auseinander

nach München

dringen und viel¬

leicht Beerensen
oder dem General

Drachenthal , der

so viele Jahre

in Battinghausen

gestanden hatte

und dort noch

viele gute Freunde

besah , zu Ohren
kommen könnte .

Dann war der

Skandal da , und

dieser würde mit
brutaler Gewalt

über ihn Herein¬

brechen und alles

im Nu und für

immer vernichten , was er bisher an seinem Glücke gebaut hatte .

„ Jetzt denken Sie gewis ; darüber nach , wie Beerensen zu helfen

wäre , " unterbrach Hansjörg das Grübeln Günters , „ und bedenken

dabei nicht , dah Walter vielleicht gar nicht wünscht , dah man ihm

Hilfe bringt . Der hat eine ganz ansehnliche Portion Streitlust im

Leibe . Aus so einem Prozeh macht er sich verflucht wenig . Nur würde

er diesmal , da seine Karikatur als Majestätsbeleidigung aufgefaht

wurde , nicht so billig davonkommen . Deshalb sprach ich auch darüber .

Wenn ' s sich um eine simple Beleidigungsklage handelte , hätte ich kein

Wort verloren . Walter hätte sich da schon allein rausgehauen , wie

schon oftmals in seinem Leben . Aber die Sache ist ziemlich brenzlich . "

Winter in Holland : Prinzessin Juliana aus dem Eise .
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„ Das ist auch meine Auffassung , " enlgegnete Günter , „ und

deshalb sollte inan sehen , sie gütlich beizulegen ."

Hansjörg zuckte die Achseln und sagte : „ Ich wühle nicht wie . "

Günter dachte von neuem nach . Wäre er nicht ein Mann von

tadelloser Gesinnung und von seltener Ritterlichkeit gewesen , dann

hätte er sich nicht einen Augenblick lang den Kopf darüber zerbrochen ,

wie Becrensen geholfen werden könnte , Ls hätte ihm ja nur an¬

genehm sein können , wenn sein Nebenbuhler durch einen Majestäts¬

beleidigungsprozeh an den Pranger gestellt würde , und je schärfer

das Urteil dann aussiele , desto besser würden seine Aussichten werden ,

denn der General Drachenthal könnte dann doch niemals mehr zu -

gebcn , dah seine Tochter Beerensen heiratete . Schon seiner Söhne

wegen nicht , die ja aktive Offiziere waren . Der Weg zu Lieselotte

wäre dann mit einem Male frei geworden , Günters Edelmut aber

lieh ihn nicht eine Sekunde daran denken , auf diese Weise Lieselotte

und gerecht war , dah ihm alles , was auch nur uni Haaresbreite vom

Korrekten abwich , als verabschcucnswürdig erschien ? Und Günter

wurde wieder schwankend , Dah doch bei allen , , was er seit gestern

unternehmen wollte , Gedanken auftauchen muhten , die ihn erkenne »

liehen , dah cs nötig werden würde , seine Ansichten und Prinzipien

einer gründlichen Revision zu unterziehen !

Als die seelischen Konflikte in seine Brust einzogen , entsloh daraus

die selbstbewuhte Überzeugung von der Unwaudclbarkeit seiner Ge¬

sinnung und seiner Lebensauffassung , Die Liebe zu Lieselotte hatte

aber diese Veränderung in seinem Innern nicht hervorgcrusen . Das

hatte der Kampf um diese Liebe getan . Und das wurde nun seine

Entschuldigung , Damit beschwichtigte er die sich aufbäumenden Selbst -

oorwürfe , damit bannte er die aufzuckenden Gewissensbisse , und damit

beugte er der Neue oczr .

And als er nun wieder an den Kampf dachte , den er zu führen

Vas österreichische Uaiserpaar in Innsbruck nach dem Le suche des verges I sel

zu gewinnen , und sein ritterlicher Sinn zwang ihn geradezu , über

Mittel und Wege nachzusinncn , die Beercnsen aus der unangenehmen

Lage befreien konnten .

In feiner tiefsten Seele gestand er sich aber , dah ihn in erster

Linie zu der Hilfsäktion für Beerensen der Wunsch trieb , Lieselotte

Kummer und Gram zu sparen . Es galt also , etwas für Lieselotte zu

unternehmen , und das spornte seinen Eifer an , und das verscheuchte

auch die Bedenken , die er zuerst gehabt hatte , und er entschlvh sich ,

noch an diesem Tage mit dem Grafen Weesenburg zu sprechen . Der

würde schon darauf zu dringen wissen , dah die größte Diskretion
bewahrt bliebe .

Sonderbar , dah er schon zum zweiten Male Becrensen zu Hilfe

kommen muhte . Es war wie ei » Verhängnis . Tr würde den Maler

von neuem zum Danke verpflichten , während er den Plan mit sich

herumtrug , ihm einen großen Schmerz zu bereiten , den größten wohl

seines Lebens , Auf der einen Seite wollte er geben , und auf der

andern mußte er nehmen . Sah das nicht aus wie ein Doppelspiel ?

Vertrug sich bas init seinem Charakter , der so lauter , so grundehrlicb

begonnen hatte , schwiegen alle Bedenken über das Abwcichen von

dem Wege , den zu gehen sein Charakter ihn , vorschrieb , und er sagte

sich , dah er Becrensen helfen müsse , um Lieselotte nicht unglücklich

zu sehen .

So kam er bei seinen Reflexionen an deren Ausgangspunkt zurück ,

und er war eigentlich recht froh , als ihn Hansjörg nun zu einer Partie

Billard aufforderte .

Und während er zu spielen begann , schall er sich einen Toren ,

weil er sich so viel Kopfzerbrechen machte ) das gnädige Schicksal , das

ihn Lieselotte halte wicdersinden lassen , würde schon alles zum besten
wenden .

Die Partie war aus . Hansjörg hatte gewonnen , was ihm große

Freude zu machen schien , und Günter verabschiedete sicb , um sofort

zum Grafen Weesenburg zu fahren .

Der Portier der Gesandtschaft , der früher Lakai im herzog¬

lichen Schlosse in Gcroldingen war , riß die Augen unnatür¬

lich weit auf , als Günter aus der Autodroschkc stieg , die ihn

zum Gesandtschaftshotel gebracht hatte , und vor Übcrrascdung ,



den Erbprinzen Günter unvermutet zu sehen , hätte er beinahe

seinen wuchtigen Stab sallen lassen .

Durch ein Klingelzeichen von der Loge aus , alarmierte er sofort

das ganze Haus , mährend Günter die große Trepp « Hinaufstieg .

Die Diener liefen bestürzt herbei , um zu sehen , was es gäbe . Sie

kannten alle den Erbprinzen und prallten bei seinem Erscheinen im

ersten Stock des Hauses förmlich zurück . Günter mutzte über diese

Bestürzung lächeln , dann aber befahl er einem der Lakaien , ihn beim

Grafen Weesenburg anzumclden .

Der Lakai stürmte davon .

Graf Weesenburg sprang bei der Nachricht von der Ankunft des

rbprinzen von seinem Schreibtisch aus , eilte durch ein paar Salons

und öffnete selbst die Tür zum Korridor , auf dem Günter die Rück¬

kehr des Lakaien abgcwartet hatte .

„ Guten Tag , mein lieber Graf , " sagte Günter , dem sich tief

verneigenden Gesandten die Hand reichend , „ ich freue mich , dah ich

Sie antreffe . Ich glaubte schon , Sie wären heute noch in Prien ."

„ Ich kehrte gestern abend zurück , Hoheit , " erwiderte der Graf ,

indem er einen Stuhl für Günter hcrbeizog . Der Erbprinz blieb aber

stehen und sah sich die Gemälde an , die an den Wänden hingen , dann

erst setzte er sich und forderte durch eine Handbewegung den Grafen

auf , auch Platz zu nehmen .

„ Sie sehen , Exzellenz , dah ich früher gekommen bin , als Sie

vielleicht gemeint haben . Aber mein Kommen hat einen besondern
Zweck . "

Graf Weesenburg machte eine Verbeugung .

„ Ich brauche nämlich Ihre Hilfe , " fuhr der Erbprinz fort , „ es

handelt sich darum . Seine Durchlaucht den Fürsten Ernst von Datting -

hauscn zu versöhnen . "

Graf Wecsenburg warf dem Erbprinzen einen Blick zu , der die

größte Überraschung ausdrücktc .

Günter hatte den Blick aufgefangcn und weidete sich eine

Weile an dem Erstaunen des Grasen , dann aber wollte er seine Neu¬

gierde nicht länger unbefriedigt lassen , und jo sagte er : „ Es handelt

sich natürlich nicht darum , den Fürsten Ernst mit mir zu versöhnen .

Sie wissen ja , weshalb er mir zürnt , es sind ja erst wenige Tage ver¬

gangen , seitdem ich es abgclchnt habe , mich mit der Prinzessin Adelaide

zu verloben nein , der Fürst soll dem Maler Becrensen verzeihen . "

Das Gesicht des Gesandten hellte sich auf .

Als er am Morgen in der Residenz war , hatte er bereits davon

gehört , dah eine Karikatur dieses Zeichners höchst unliebsames Aufsehen

beim Dattinghausenschcn Hofe erregt hatte , und er freute sich nun ,

eine Gelegenheit gesunden zu haben , durch die er zeigen konnte , wie

brillant er über alles informiert war , was vorging .

„ Hoheit meinen die Karikatur in der Zeitschrift ,Ervs ' ? " fragte er .

„ Ganz richtig . "

„ Der Iustizminister wurde in dieser Angelegenheit bereits von

Seiner Durchlaucht dem Fürsten Ernst zum Vortrag befohlen . "

„ Hm . Das wissen Sie auch schon ? Hören Sie , Exzellenz , ich

möchte da ein wenig den Deus ex inLckina spielen , natürlich ohne ge¬

nannt zu werden . Mir liegt daran , Herrn Beerensen nicht unter

Anklage gestellt zu sehen . " (Fortsetzung folgt . )

von der Beisetzung der Gffiziere und Mannschaften des Torpedoboots V 69 . vie Rameraden der im Seegefecht in den
hoosden Gefallenen begleiten die Gpser zum Zriedhof in Holland .
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oheit , das wird schwer sein . In ein Iustizverfahren

kann ich nicht ohne weiteres eingreifen , und wenn ich

irgend einen Schritt unternähme , mühte ich doch erklären ,

wer mich dazu beauftragt hat . "

„ Freilich , das mühten Sie , " sagte der Erbprinz , erhob sich nnd

ging mit grohen Schritten auf und ab .

„ Wenn Hoheit gestatten , " fuhr der Gesandte fort , „ ich wühle

vielleicht einen Ausweg . "

Günter blieb stehen und sah den Grafen erwartungsvoll an .

„ Nun ? " rief er .

„ Hoheit mühten vielleicht die Baronesse Drachenthal veranlassen ,

beim Fürsten Ernst uni die Einstellung des Verfahrens gegen ihren

Bräutigam zu bitten . "

„ Die Baronesse Drachenthal ? Hat denn die Baronesse Beziehungen

zum Batlinghausenschen Hose ? "
„ Die Baronesse ist die intimste Freundin Ihrer Durchlaucht der

Prinzessin Adelaide von Batlinghauscn . "

Günter zuckte zusammen . Er starrte den Gesandten wie ent¬

geistert an . Was er eben zu hören bekommen hatte , verwirrte ihn so ,

dah er für ei » paar Sekunden ganz fassungslos war . Lieselotte die

intimste Freundin der Prinzessin Adelaide , die ihn gewih hahte und

verabscheute , weil er sie verschmäht hatte !

Wie lange würde cs > niern und Lieselotte würde herausbckoin -

men habe » , wer er sei , und dann würde sie auf keinen Fall nichr ihre

Verlobung auslöseu , ihrer Freundin zuliebe nicht . Denn so leicht ihr

die Wahl zwischen ihm und Beerensen vielleicht fiele , die zwischen ihm

und der Freundin könnte nur zu seinen Ungunsten ausfallen .

„ Wissen Sie bestimmt , dah die Baronesse mit Prinzessin Adelaide

befreundet ist ? " fragte er mit unsicherer Stimme .

„ Aber , Hoheit , das kann Ihnen hier und in Battinghauscn jeder

aus der Gesellschaft bestätigen . "

„ Hm ! Dann wäre es wirklich das Beste , die Baronesse zu einer

Intervention zu veranlassen . Würden Sie das übernehmen , Exzellenz ? "

Der Gras verneigte sich und fragte dann : „ Darf ich dabei er¬

wähnen , dah Eure Hoheit mich beauftragten ? "

„ Um Gottes willen , Exzellenz , nur das nicht ! Die Baronesse

weih nichts anderes , als dah ich ein Doktor Hans Günter bin . Ich

habe meine Gründe , in der Ncachcnthalschen Familie ganz inkognito

zu verkehren , wie überhaupt auf meiner Reise . Ich bitte Sie aus¬

drücklich , mein Inkognito gegen jedermann zu wahren . Kein Mensch

hier ahnt , wer ich bin und so soll es auch bleiben . Nicht wahr , Exzellenz ? "

„ Wie Eure Hoheit befehlen !"

„ Sagen Sie nur , wenn Sie zur Baronesse kommen , dah Sie

durch Zufall von der Einleitung des Strafverfahrens gegen Herrn

Beerensen gehört hätten , und erteilen Sie ihr quasi aus sich selbst

heraus den Rat , zu intervenieren !"

„ Ich werde so handeln , wie es Eure Hoheit wünschen . "

„ Wollen Sic mir dann , bitte , morgen früh Bericht erstatten ?

Hotel Continental . Oe . Hans Günter !"

Der Gesandte verbeugte sich , und der Erbprinz reichte ihm die Hand .

„ Somit hätte ich alles getan , was ich für Beerensen tun kann , "

sagte er dabei , „ und an Ihnen ist es , das Weitere zu tun . "

„ Meine Mission ist nicht schwer , aber die Baronesse Drachcnthal

wird Mühe haben , etwas zu erreichen , denn Fürst Ernst soll wirklich

aus das äuhersle empört sein , zudem er sich schon seit einer Woche in

der schlechtesten Laune befindet . "

Günter lächelte .

„ Ja . Ich bin die Ursache dieser schlechten Laune . Ader ich kann ' s

nicht ändern . Man konnte mich nicht zwingen , eine Dame zu heirate » ,
die ich nicht liebe ."

den u 'idclunteii N .i^ druck unicres ii> de» vereinigen Sninke »
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Der Gesandte horchte auf . Vielleicht gelang es ihm , noch mehr

über die Sache zu erfahren , dann könnte er sich durch einen Bericht

darüber in ein vorzügliches Licht setzen .

„ Hoheit haben nie die Prinzessin Adelaide gesehen ? " wagte er

im Verfolge seiner Gedanken zu fragen .

Der Erbprinz lieh die Hand des Gesandten los , die er bis dahin

noch immer festgehalten hatte , und erwiderte ziemlich ungnädig :

„ Nein . — Ich trug kein Verlangen danach . Jetzt aber will ich Sie

nicht länger Ihrer Zeit berauben , Exzellenz . "

Er oerneigte sich kurz und wandte sich zum Gehen . Der

Gesandte , ein wenig aus der Fassung gebracht durch die brüske

Verabschiedung , eilte zur Tür , um sie zu öffnen , dann blieb er

mit einer tiefen Verneigung daneben stehen . Der Erbprinz nickte

noch einmal mit dem Kopfe , setzte den Hut auf , den ihm ein Lakai

überreichte , und ging .

Graf Weesenburg verweilte noch ein paar Sekunden lang auf

der gleichen Stelle und starrte mit finsteren Blicke » auf die Tür ,

durch die der Erbprinz gegangen war . Dann aber hellte sich sein Gesicht

aus und ein diabolisches Lächeln huschte darüber .

And während er sich nun zu seinem Arbeitszimmer begab , rieb

er sich schmunzelnd die Hände .

Er setzte sich an seinen Schreibtisch , legte einen grohen Bogen

Papier , auf dem sich oben in der linken Ecke das Geroldingcnsche

Wappen befand , vor sich hin , und ergriff die Feder , um zu schreiben .

Aber nachdem er die Überschrift : „ Vertraulicher Bericht des

Herzoglich Gcroldingenschcn Gesandten zu München in Sacken : Reise

Sc . Hoheit des Erbprinzen Günter " niedergcschrieben hatte , legte

er sich bequem in seinen Stuhl zurück und dachte nach .

Er war vom Minister des herzoglichen Hauses aufgesordert

worden , den Erbprinzen in München unauffällig zu beobachten , und

er hatte bisher diesen Auftrag wie ein Detektiv ausgesührt . Von der

Minute an , in welcher der Erbprinz Günter den Zug verlassen , der

ihn nach München gebracht hatte , war eine Dcrtrauensperson des

Gesandten hinter Günter her gewesen , und alles , was Günter getan

hatte , war dem Grafen treulich berichtet worden . Nur die Fahrt nach

Prien hatte er selbst unternommen , dafür konnte er keinen Helfer

gebrauchen , weil er fürchtete , dah in einem so kleinen Neste ein Be¬

obachter dcni Prinzen vielleicht auffallen konnte .

Kein Zweifel , das Eintreten des Prinzen galt nicht dein Maler ,

sondern der Baronesse Drachenthal . Nur uni i h r einen Gefallen zu

erweisen , geschah cs , denn sie würde , wenn es zur Anklage gegen

ihren Bräutigam käme , sehr darunter zu leiden haben , und davor wollte

sic der Erbprinz sicherlich bewahren .

Und nun sollte er die Baronesse aufsuchcn und ihr den Rat erteilen ,

beim Fürsten Ernst für Beerensen ein gutes Wort cinzulegcn .

War es denn sicher , dah sich die Baronesse von ihm sprechen lieh ?

Eine telephonische Anfrage würde ihn darüber unterrichten

können , und so verlangte er sofort eine telephonische Verbindung mit

dem General Drachenthal . Ein Diener des Generals kam an den

Apparat , und durch ihn lieh er die Baronesse , falls sie daheim wäre ,

ans Telephon bitten . Lieselotte kam .

„ Hier Graf Weesenburg , " sprach der Gesandte in den Apparat ,

„ Verzeihung , gnädigste Baronesse , wenn ich mir die Freiheit nehme .

Sie telephonisch zu sprechen . Ich möchte mir aber die Anfrage er¬

lauben , ob es möglich wäre , Ihnen etwas allein mitzuteilen , ich meine

ohne Zeugen , etwas , das Sie lebhaft interessieren dürste . "

„ Um was handelt es sich denn , Exzellenz ? " tönte cs durch da «

Telephon zurück .

„ Es betrifft Ihren Herrn Bräutigam . "

„ Herrn Beerensen ? Was ist es denn ? "

„ Mehr kann ich nicht durch den Fernsprecher sagen , Dürfte ich

Sic vielleicht in r Stunde besuchen ? "
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„ Das wird nicht gehen. Meine Eltern würden darüber sehr er -
staunt sein und mir Vorwürfe machen . Ist es denn so wichtig , Exzellenz ? "
tönte es durch dcs Telephon zurück .

„ Außerordentlich."
„ Können Sie es mir nicht schreiben ? "
„ Unmöglich . Aber wenn Baronesse heute nachmittag noch in

die Stadt gingen ? Könnte ich Sie da nicht irgendwo treffen ? "
„ Ich muh zur Bahn , eine Freundin vom Zuge abholen . Kommen

Sie also um sechs Uhr in den Wartesaal erster Klasse !"
„ Ich danke Ihnen , gnädigste Baronesse, ich werde pünktlich zur

Stelle sein ."
„ Adieu , Exzellenz ."
„ Adieu , Baronesse "
Die Telephonglocke schrillte, und der Graf legte das Hörrohr

auf die Metallbügel des Tischapparates . Dann sah er auf die Uhr .
Noch anderthalb Stunden hatte er Zeit , da wollte er nicht erst mit
seinem Bericht beginnen , und er legte deshalb den Kanzleibogen mit
dem prächtigen Wappen in einen der Schreibtischkästenund schloß ihn
zu . Gerade als er damit fertig war klopfte es an die Tür , und auf
das lautgerufene „ Herein " des Grafen trat ein Diener ein und über¬
reichte ihm eine Besuchskarte. Graf Weesenburg warf einen Blick
darauf , las „ Irma Helmstedt " und machte eine unwillige Bewegung
mit dem Kopse , wobei sich seine Augenbrauen zujammenzogen . Dann
sah er den Diener blitzschnell an , aber der verzog keine Miene . In
tadelloser Haltung stand er da und nichts verriet , daß er sich über den
Besuch der Gräfin Weejenburg , die ja einstmals auch seine Gebieterin ,
gewesen war , Gedanken machte .

„ Ich lasse bitten , " sagte der Graf , und der Lakai verließ das Zimmer .
Gleich darauf führte er Irma Helmstedt herein .

Graf Wcesenburg erhob sich und verneigte sich kurz , ohne den
Schreibtisch zu verlassen .

Irma Helmstedt nickte nur ein wenig mit dem Kopfe und sagte :
„ Sie werden erstaunt darüber sein , daß ich hierher komme ."

„ Allerdings , nachdem du — nachdem die Scheidungsklage schwebt ,
nimmt es mich wunder , Sie hier zu sehen . Es werden wohl besondere
Gründe sein , die Sie herführen . Um was handelt es sich ? " Er sprach
kalt und rauh . Jedes Wort war wie ein Dolchstoß .

„ Sie haben den Intendanten bewogen — mit welchem Rechte
ist mir nicht bekannt — mich vorerst nicht auftreten zu lassen ? " fragte
Irma .

„ Ganz richtig , das habe ich getan . Mit dem Rechte, das mir als
Gatte zusteht , denn noch sind wir ja nicht geschieden . Nicht wahr ? "

Irma zuckte ein wenig zusammen . Sie wollte auffahren , doch
sie zwang sich , ruhig zu bleiben , und mit leiser Stimme sagte sie : „ Ich
kam nur , um Sie zu bitten , meinem Auftreten nicht länger hinderlich
zu sein . Und Sie können sich wohl denken , daß es mir sehr schwer
gefallen ist , mich als Bittende zu Ihnen zu begeben ."

„ Ich bedauere . Ich war es meiner Stellung und meinem Namen
schuldig , >o zu handeln , wie es geschehen ist , und ich kann daran nichts
ändern . Wenn das Gericht uns geschieden haben wirb , woran ich ja
nicht zweifele , da Sie seit mehr als einem Jahre sich geweigert haben ,
die eheliche Gemeinschaft wieder herzustellcn , und da Sie trotz meinem
Verbote in Nürnberg und Regensburg öffentlich aufgetreten sind ,
dann möge auch auf der hiesigen Bühne Ihre Stimme ertönen , und
dann können Sie sich als Theaterprinzessin im Reiche der Schminke
von Ihren Kollegen huldigen lassen ."

„ Beleidigen Sie mich nicht , " rief Irma erregt , „ und beleidigen
Sie nicht die Künstler , die ich mit Stolz Kollegen nenne . Sie haben
nie in Ihrem Leben etwas für die Kunst übrig gehabt , und deshalb
klaffte auch der tiefe Abgrund zwischen uns . Sie waren stets ein Feind
aller Ideale , und Sie haben versucht , auch in mir das Gute und Schöne
zu zerstören , was mich begeisterte und glücklich machte , meine Liebe
zur Kunst ."

„ Erlauben Sie !" rief Weesenburg .
„ Jawohl , das taten Sie !" fuhr Irma Helmstedt unbeirrt fort .

„ Und da ich es entsetzlichfand , nur als schön angezogene Puppe be¬
handelt zu werden , da ich es für meiner unwürdig hielt , bei den Gesell¬
schaften , die Sic gaben , oder zu denen Sie mich führten , lediglich zur
Schau gestellt zu werden , da ich keinen Geschmack daran fand , fades

Geschwätz anzuhören und nichtssagende Phrasen zu gebrauchen , da
ich mich nicht mit Tratsch und Klatsch befassen konnte und zum Aus¬
spionieren und Intriguieren kein Talent zeigte — wagten Sie es , mich
eines Tages dumm und unmöglich zu nennen , Herr Graf ! Und
das bestimmte mich , dem Leben an Ihrer Seite zu entsagen und mich
ganz der Kunst zu widmen . Ich habe es nicht eine Minute lang bereut .
Je mehr ich Fortschritte machte , desto freier wurde meine Seele , desto
glücklicherwurde ich . Jeder Mensch hat eine Mission auf Erden zu
erfüllen , Graf Weesenburg ; die meine ist es , der Kunst zu dienen .
Warum wollen Sie mich daran hindern ? "

Graf Weesenburg hatte ihre Rede angehört , ohne die geringste
Bewegung zu machen .

Als sie nun schwieg , sah er sie groß an , mit einem kalten, stahl¬
harten Blick , und dann fragte er sarkastisch : „ Sonst wünschen Sie nichts
von mir ? "

„ Eine Antwort will ich , eine Erklärung darüber , warum Sie
mich daran hindern , meine Kunst auszuüben , jetzt , wo wir getrennt
voneinander leben , und ich Ihren Namen nicht mehr führe ."

Der Gesandte zuckte die Achseln .
Dann sprach er : „ Ich bedaure sehr , daß Sie kein Verständnis

für das haben , was man Standespslichten nennt . Solche nur hatten
Sie als meine Gattin zu erfüllen . Mehr verlangte ich nicht von Ihnen ."

„ Sie haben nie nach meiner Seele geschürft, Gras Weesenburg , "
rief Irma , „ und daraus erkannte ich, daß Sie mich auch nie verstehen
wollten . Als Sie mich um meine Hand baten , erklärten Sie mir, daß
Sie mich liebten ; ich war ehrlich genug . Ihnen zu antworten , daß
ich keine Liebe für Sie empfände , aber trotzdem Ihre Frau werden
wollte , meiner Eltern wegen , die sonst ins Elend geraten wären .
Ich glaubte nicht, daß unsere Ehe so bald zerstört werden könnte ,
weil ich den Mut und den festen Willen hatte , uns beiden ein Glück
aufzubauen , ein Glück, das errichtet werden sollte auf guter Kamerad¬
schaft , auf Seelenharmonie , auf gemeinsamen Interessen und auf
frohem Zusammenarbeiten . Ich wurde in meinem Glauben schon
bald nach der Hochzeit irre , als ich sehen muhte , wie oberflächlich Sie
waren , und wie Sie sich gar keine Mühe gaben , mich gründlich zu
verstehen . Und als ich das erkannte , erwachte der Gedanke in mir ,
mich von Ihnen zu trennen und ganz der Kunst zu leben, und aus
dem Gedanken ward die Tat . Indem ich Sie verließ , zertrümmerte
ich unsere Ehe , aber ich tat das erst , nachdem die Ehe mich zertrümmert
hatte ."

„ Alles das , was "Sie mir soeben sagten , habe ich schon in dem
Schriftsatz Ihres Rechtsanwaltes gelesen , der mir vom Gericht zu¬
gestellt wurde , " erwiderte der Gras mit einem häßlichen , sarkastischen
Lächeln um den Mund , „ und ich werde Ihnen auf gleichem Wege
antworten , denn jetzt muß ich Ihnen zu meinem Bedauern erklären,
daß ich sortzugehen gezwungen bin und zwar in einer dienstlichen
Angelegenheit , welche die größte Pünktlichkeit erfordert ."

Irma biß die Zähne aufeinander , um nicht vor Zorn und Wut
laut aufzuschreien . Seine kalten , seelenlosen Blicke verrieten zudem
seine Herzlosigkeit und zeigten , daß er hartnäckig darauf bestehen
tleiben wollte , ihre Bitte abzr schlcgcn . And sie wußte , daß der
Intendant sie nur mit der Erlaubnis des Grafen auftreten lassen
würde , denn Weesenburg war gefürchtet und man vermied es, sich
mit ihm zu velfeinten . Irma hatte sich noch einen Trumpf aufgehoben ,
den sie zunächst nicht hatte ausspielen wollen , jetzt aber schleuderte
sie ihn dem Grafen hin , indem sie rief :

„ Es bleibt mir also nichts anderes übrig , als die Scheidung zu
beschleunigen , und das dürfte mir gelingen , well ich Widerklage gegen
Sie erhoben habe ."

„ Sehr interessant !" sagte Weesenburg höhnisch , und er fügte ,
sich ein wenig verneigend , die Frage hinzu : „ Wahrscheinlich wegen
schlechter Behandlung ? "

„ Die von mir benannte Zeugin Ada Colani , Soubrette aus Wien ,
zurzeit in Prien am Chiemsee, wird vor Gericht eine Antwort auf
Ihre Frage geben . Ich nicht ." Damit drehte sie sich um und verließ
das Zimmer .

Weesenburg starrte ihr entsetzt nach .
„ Verdammt , " murmelte er dann , „ wer hat denn da den Ver¬

räter gespielt ? Das ist mir sehr unangenehm . Das gibt einen Skandal



erster Güte , und in Büttinghausen liebt man solche Scherze nichts

Ich werde sofort Vorbeugen müssen . Mein Anwalt muh den Prozeh

so schnell als möglich zu Ende bringen , womöglich den Gegner ver¬

anlassen , seine Widerklage zurückzuziehen , und wenn ich dafür die

Erlaubnis erteilen sollte , dah Irma hier auftritt . Eine verfluchte

Geschichte , das !"

Und während er sich auf den Weg machte zum Rendezvous mit

Lieselotte Drachen¬

thal , sann er nur hin

und her , auf welche

Weise Irma von den

so geheimgehaltenen

Beziehungen zu Ada
Tolani Kenntnis er¬

halten haben konnte .

gm Wartesaal

erster Klasse traf er
die Baronesse , und

mit kurzen Worten

erklärte er ihr , wes¬

wegen er sie zu einer

Unterredung gebeten

hatte .

Auf Lieselotte

schien seine Erzählung

aber nur einen sehr

geringen Eindruck zu

machen , und als er

ihr den Rat erteilte ,

beim Fürsten Ernst

für Beerensen zu

bitten , sagte sie : „ Es

wäre besser gewesen ,

Exzellenz , wenn Sie

mit meinem Papa

darüber gesprochen

hätten , als mit mir .

Papa kann in Büt¬

tinghausen mehr aus -

richten als ich . "

„ Ich meinte , wenn

Sie Ihrer Durch¬

laucht der Prinzessin

Adelaide ein paar

Zeilen schrieben — "

„ Nein . Ich nutze

meine Freundschaften

nie aus , Herr Graf , "

unterbrach ihn Liese¬

lotte , „ ich will auf

keinen Fall als eigen¬

nützig erscheinen . "

„ Dann wird das

Verfahren gegen

Herrn Beerensen

seinen Fortgang
nehmen . "

Lieselotte zuckte

die Achseln und

entgegnet « : „ Es bleibt ja immer noch zweifelhaft , ob Walter auch

verurteilt wird . Jetzt muh ich aber auf den Bahnsteig , der Zug , der

meine Freundin bringt , läuft in wenigen Minuten ein . Sie

entschuldigen mich , Herr Graf . "

Sie reichte ihm die Hand und verlieh den Wartesaal .

Weesenburg wollte sich auf den Weg machen , aber plötzlich hemmte

er seine Schritte . Ein Gedanke war in ihm aufgeblitzt : „ Ich könnte

mir doch einmal die Freundin der Baronesse anschauen , " überlegte

er , „ jetzt , da ich schon einmal hier bin . "
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Und er machte kehrt , durchschritt den Wartesaal und trat in die

weite Bahnhofshalle ein .

Seine Blicke suchten Lieselotte und entdeckten sie jenseits der

Bahnsteigsperre , wo sie auf einen Zug wartete , der gerade einlief .

Weesenburg verbarg sich hinter einem der mächtigen Pfeiler der Halle .

Der Zug hielt . Die Reisenden stiegen aus . Weesenburg sah , wie

Lieselotte den Zug entlang ging , dann plötzlich stehen blieb und winkte .

Gleich darauf um¬

armte sie eine ele¬

gant gekleidete junge
Dame und schritt in

lebhaftem Gespräch

mit ihr dem Aus¬

gang zu , während
eine ältere Dame ,

die zu der Ankom¬

menden zu gehören

schien , hinter den
beiden neben dem

Träger mit dem Ge¬

päck « ging . Und mit
einem Male rih der

Graf die Augen weit

auf und starrte mit

erstaunten Blicken auf
die Dame neben der

Baronesse , , die ihm

schon - auf zwanzig

Schritte nahe war .

„ Sapperlot , " mur¬

melte er , „ das ist ja

Prinzessin Adelaide

von Büttinghausen !

Wie gut , dah ich ge¬

wartet habe ! Nun

kann ich dem Erb¬

prinzen mehr berich¬

ten als er verlangt

hat . Das kommt mir

wie gerufen . " And

schmunzelnd verlieh

er durch das Süd¬

portal den Bahnhof .

Lieselotte , die

Prinzessin Adelaide

und deren Hofdame ,

Antonie von Diering ,

ein ältliches Fräu¬

lein , gingen zum

Hauptportal . Die

Prinzessin muhte auf

Wunsch ihrer Eltern

und vor allem auf

Anordnung der Ober¬

zeremonienmeisterin

stets in Begleitung

einer Hofdame sein ,

auch auf Reisen . Auf

ihre kleinen Exkur¬

sionen nach München

nahm sie immer nur Fräulein von Diering mit , denn die verstand

es am besten , die zum Kommen und Verschwinden geeignetsten

Momente zu erraten , und sie besah ferner die Kunst , nur das zu hören

und zu sehen , was die Prinzessin gehört und gesehen haben wollte .

Am Ausgang des Bahnhofs übergab Fräulein von Diering dem

Portier des Hotels Bellevue das Gepäck und erklärte ihm , dah man

zu Fuh in das Hotel kommen würde . Hierauf eilte sie der Prinzessin

und Lieselotte mit trippelnden Schritten nach . Die beiden Freundinnen
hatten sich nicht mehr um sie gekümmert und waren gegangen .

'MM

Oberst Herrlich , Düsseldorf

Oer verstorbene gehörte 5Y Jahre dem Heere an , er wurde l83y Leutnant und erhielt I8Y2
den Charakter als Dberst . l866 nahm er teil an den Schlachten bei Uöniggrätz und Gitschin ,
l87v / ? l an den Einschließungen von Metz und Paris , sowie an den Schlachten von Gravelotte ,
Lhampigny , Satins und Les planches . Zahlreiche Mrdcn schmückten seine Brust . Zuletzt widmete
er sich dem Uriegervercinswescn und der Ausbildung von Jungmannschaften , insbesondere dein
Freiwilligen -Regimcnt Düsseldorf . Als Leiter des Bczirkskommandos 2 , Düsseldorf , wirkte er noch bis
zu seinem Tode im Dienste des Vaterlandes . — Gbcrst Herrlich ist 7K Jahre alt geworden .
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„ Wie gut von dir , bah du gleich gekommen bist , " sagte Lieselotte

zur Prinzessin Adelaide , als sie auf den weiten Bahnhvfsplah traten ,

„ und wie schick du wieder aussiehst . " Sie musterte die Prinzessin ,

die in der Tat reizend gekleidet war . Sie trug ein dunkelblaues Iacken -

kostüm aus feinstem Tuch , das mit Pelzwerk garniert war . Aber auch

in weniger anmutiger Toilette wäre die Prinzessin durch ihr interessan¬

tes Gesicht , in dem ein Paar seelenvolle , große , graue Augen sofort

den Blick auf sich zogen , jedem aufgefallen . Diese Augen standen

in einem pikanten Kontrast zu ihrem brünetten Haar und dunklen

Teint und verliehen dem Gesicht einen ganz eigenen , fesselnden Reiz .

Hierzu kam noch , daß Prinzessin Adelaide eine wahrhaft aristokratische

Figur und Haltung besaß , so daß der Gesamteindruck , den sie machte ,

« in wirklich bezaubernder war .

„ Wie sollte ich nicht sogleich kommen , Lieji " , erwiderte die Prin¬

zessin , „ wenn es sich doch um eine Angelegenheit handeln soll , wie

du schreibst , die für dich von größter Bedeutung ist . Aber auch ich habe

dir von mir etwas Wichtiges zu erzählen . Ich habe darüber nicht

schreiben wollen . Weiht du , es gibt nämlich Dinge , über die man

nicht schreiben , sondern nur sprechen kann , weil das Schreiben darüber

wie eine Feigheit aussieht , so , als fürchte man sich , die Worte , die

man darüber zu sagen hat , laut zu hören . "

„ Du machst mich neugierig , Adi . Um was handelt es sich denn ? "

„ Später sage ich dir alles . Laß uns erst im Hotel sein . "

Und als sie dann im Salon der Prinzessin , die sich auf den Rat

Lieselottens als „ Amalie Berger , Privatiere aus Gotha " , in da »

Fremdenbuch eingetragen , nachdem sich Fräulein von Dicring zurück¬

gezogen hatte , zusammen sahen , begann Lieselotte nicht etwa die

Unterhaltung damit , daß sie von ihren Herzensangelegenheiten sprach ,

sondern mit der Frage : „ Also — was hat sich ereignet , Adi ? Erzähle !"

„ Mein Gott !" erwiderte die Prinzessin , während sie aus einer

Reisetasche ein Portefeuille nahm und es vor sich hin auf den Tisch

legte , an dem sie saßen . „ Mein Gott ! — Erzählen ! Liest , das ist

nicht das richtige Wort dafür , denn so viel ist nicht zu sagen , daß man ' s

Erzählung nennen könnte . Nur eine kurze Mitteilung im Depeschenstil :

Man hat mir einen Korb gegeben , man hat verschmäht , mich zu heiraten ,

ohne Angabe von Gründen . "

Lieselotte richtete sich mit einem Ruck auf und starrte Adelaide an .

„ Dich verschmäht ? " rief sie . „ Das ist ja undenkbar . Du willst
einen Scherz machen , Adi !"

„ Nein , nein . Ich bin zwar nicht sehr traurig über die ganze Ge¬

schichte , aber zum Scherzen darüber auch nicht aufgelegt , weil es mir

immerhin recht unangenehm war , als man mir sagte , daß ich dankend

abgelehnt worden wäre . And mein Papa ist ganz untröstlich darüber .

Er empfindet die Ablehnung wie eine schwere Beleidigung , aber er

weiß nicht recht , wen er dafür packen soll , denn da meine Hand nicht

angetragen wurde , sondern man bei Papa darum angehaltcn hatte ,

so ist cs ihm nicht erklärlich , warum man sich nicht vorher bei dem

Betreffenden , der mich heiraten sollte , erkundigt hat , ob er mich auch

nehmen würde . Die Herren Diplomaten haben da halt wieder einmal

auf eigene Faust gehandelt und in ihrer Annahme , daß Prinzen und

Prinzessinnen immer so müssen , wie es das Staatsinteresse will ,

nicht mit der Möglichkeit gerechnet , daß es doch auch einmal anders

sein könnte , als sie es sich in ihrer Weisheit ausgetüftelt hatten . Und

so kam die Blamage auf der ganzen Linie , hier und dort Verstimmung »

Abbruch der freundschaftlichen Beziehungen und was vielleicht noch

an lieblichen Erscheinungen nachfolgt . Wenn nur erst ein wenig Gras

über die Geschichte gewachsen wäre , damit man keine mürrischen

Gesichter mehr sähe ! Ich habe mich ja schon getröstet und denke ,

daß mein liebenswürdiger Korbspender gewichtige Gründe für sein

Tun gehabt haben wird , denn nach allem , was ich von ihm weih ,

ist er durchaus charaktervoll und von vornehmster Gesinnung . Ich

bin überzeugt davon , daß er mich nicht ohne weiteres , sondern nach

reiflichem Überlegen , vielleicht sogar nach schweren Kämpfen ver¬

schmäht hat , und das läßt mich auch nicht zornig über ihn sein oder

ihn gar hassen oder verabscheuen . Du kennst mich ja . Liest , ich bin

immer gerecht und versehe mich bei der Beurteilung der Handlungs¬

weise eines andern immer in dessen Lage , ich frage mich immer ,

wie würdest du in diesem Falle und an seiner Stelle gehandelt haben ,

und da gelange ich dann meistens zu recht milden Urteilen !"

„ Und dennoch , Adi , " erwiderte Lieselotte , „ dich verschmähen ,

heißt wirklich eine große Dummheit begehen . "

Adelaide zuckte die Achseln .



„ Vielleicht heißt es aber auch , sehr klug sein . Denn ich bin ein

ziemlich kompliziertes Geschöpf , und wenn ich Alltäglichkeiten wittere ,
werde ich verschnupft . Man wußte das vielleicht und meinte , mir

nicht gewachsen zu sein , oder man hatte keine Lust dazu , sich mit mir

hcrumzuplagen und sich meinen Lebensauffassungen anzupassen .
Aber diese Klugheit würde ein wenig nach Feigheit schmecken . Nun ,

ganz gleich . Ich bin fertig mit der Geschichte . Laß uns jetzt von dir

sprechen , Liesi '. Also beichte , Kleine !"

„ Ich hätte nur zu gerne gemuht , " sagte Lieselotte , „ wer der¬

jenige ist , der dich verschmäht hat . Hast du mir absichtlich seinen
Namen nicht genannt ? "

„ Durchaus nicht , nur erschien es mir überflüssig . Wenn du es

aber wissen möchtest . Seine Hoheit der Erbprinz Günter von Gerol¬

dingen geruhten , mir einen Korb zu geben . Bei Bürgerlichen kommt

so etwas nur in »imgckehrter Weise vor , wir Fürstenkinder aber müssen

auch in dieser Hinsicht eine Sonderstellung einnchmen . Ja , ich kann

dir sogar das Bild des mir bestimmt Gewesenen zeigen ; hier , schau ihn
dir an . Tr sieht so aus , als wühte er genau , was er will . Nämlich

alles , nur mich nicht . "

Und sie entnahm dem Portefeuille « ine Kabinettphotographie

und reichte sie lächelnd Lieselotte .

Da schrillte ein gellender Schrei durch das Gemach , und Lieselotte ,

die ihn ausgcstohen , ließ das Bild fallen , schnellte von ihrem Stuhle

aus und stand zitternd und bebend , bleich wie ein Marmvrbildnis da .

Adelaide blickte sie wie entgeistert an .

Dann aber sprang sie auch auf , eilte zu ihr hin , legte einen Arm

um ihre Taille und rief : „ Was ist dir , Liesi ? Was hast du ? Um
Gottes willen , so rede doch !"

Aber Lieselotte schüttelte nur langsam den Kopf , und dann fiel sie auf

ihren Stuhl zurück und starrte auf das Bild , dar auf dem Fußboden lag .

Adelaide hob es aus und sagte noch einmal : „ Lieselotte , was

hast du ? " Und nun lösten sich langsam und schwer die Worte von den

Lippen des jungen Mädchens ; während sie auf das Bild Günter »

zeigte : „ Über den da wollte ich mit dir sprechen , Adi ! — Ich liebe

ihn !" Jetzt war Adelaide überrascht bis zur Sprachlosigkeit .

Und eine lange , lange Zeit schwebte darauf ein bedrückende »

Schweigen zwischen den beiden Freundinnen , und man hörte nicht »
als ihr heißes Atmen .

Endlich aber sprach Adelaide , um den Bann zu brechen , der auf

ihnen lastete : „ Nun ist es mir verständlich , warum er mich verschmäht

hat . Er liebt dich ! Arme Liesi ! Du wußtest nicht , daß er ein Prinz ist ? "

« Ich fragte nicht , was er ist . Ich begehrte es auch gar nicht zu

wissen , wir sahen uns in die Augen und wußten , daß wir uns lieben .

Das war köstlicher als alles Fragen und Sprechen . Und mir ist e »

jetzt , als hätte ich schon einmal gedacht , daß er ein Königssohn sein

müsse . Droben auf den Bergen bei Matrei , als ich ihn zum ersten
Male gesehen habe . "

Sie sprach mit leiser , eintöniger Stimme , ganz verträumt und

versonnen , und aus ihren Augen , die im fieberhaften Glanze leuch¬

teten , kamen Blicke , die in weite Fernen zu eilen schienen .

, - <
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„ Noch nie war mir die Sonne so hell , der Himmel so blau , die

Erde so schön erschienen , " fuhr sie fort , „ als an diesem Tage . Ein

neues , ungeahntes Elücksempfinden beseelte mich , und mir war es ,

als wäre ich von neuem auf die Welt gekommen , als hätte ich bis

dahin überhaupt nicht gelebt . And dann zogen di « vielen düsteren

Tage herauf und die bangen Nächte , in denen ich so sehnsüchtig nach

ihm verlangte , in denen ich das Schicksal anklagte , daß es mich ihn

hatte finden und doch wieder verlieren lassen . Drei Jahre wartete

ich , und als er nicht kam , gab ich dem Drängen meiner Eltern nach

und verlobte mich mit Walter Beerensen . And gestern trat er plötzlich

vor mich hin . And so , als hätte sie ein Blitz entzündet , flammt « meine

Liebe von neuem auf , verzehrend und begehrend , und ich las in seinen

Augen , das ; die seine weitergeglüht hatte in seinem Herzen , und daß

er auch mich gesucht hatte , rastlos und voll heißer Sehnsucht .

Aber nun ist mein Glückstraum ausgeträumt . Ich bin erwacht

und muß entsagen . "

Sie bedeckte ihr Gesicht mit beiden Händen und begann bitterlich

zu weinen . Adelaide streichelte zärtlich und milde ihren Scheitel .

„ Entsagen , " flüsterte sie , „ entsagen ? Du hast noch lange nicht

das Recht auf Glück verwirkt , weil du dich mit Walter Bcerensen

verlobtest . Ein Verlöbnis kann jederzeit gelöst werden . "

Lieselotte trocknete die Tränen und sah Adelaide an .

„ Du Gute , " rief sie , „ du zürnst mir nicht ? "

„ Zürnen , Liesi ? — Warum sollte ich dir denn zürnen ? "

„ Weil ich ihn liebe , ihn , der dir das Leid angetan !"

„ Aber , Kind , das wußtest du doch nicht . Du kanntest ja nicht

einmal seinen richtigen Namen . Er hat ganz recht gehabt , mich aus¬

zuschlagen , nachdem er dein Bild im Herzen trug . Es war sogar seine

Pflicht . "

„ Nicht wahr , Adi , es war seine Pflicht . And die Pflicht geht

ihm ja über alles . — Auch über das Fühlen . "

„ Was schwätzest du denn da zusammen , Liesi ? Ich verstehe dich

nicht . "

„ Das glaube ich , Adi ; nein , du kannst mich auch nicht verstehen .

Weißt du , mir dreht sich alles im Kopfe herum ; ich glaube , ich werd «

wahnsinnig . "

„ Aber Liesel ! Beruhige dich doch l Du hast ja gar keinen Grund ,

so aufgeregt zu sein . "

„ Ja , begreifst du es denn nicht , Adi , willst du es denn nicht « in¬

sehen , dah nun alles aus ist ? "

„ Nein , das begreife ich wirklich nicht . "

„ Er — der Erbprinz von Geroldingen und ich , wir können uns

ja nie angehören . "

„ Ach so ! Jetzt sehe ich erst , was du meinst . Nun , meine liebe

kleine Liesi , wenn er dich wirklich liebt , dann entsagt er allem und

heiratet dich doch . Das habe ich als selbstverständlich angenommen . "

„ Du irrst dich aber , Adi , denn er stellt die Pflicht über das Fühlen ,

wie ich schon einmal sagte . "

„ Woher weißt du denn das ? "

„ Aus seinem eigenen Munde !"

„ Ach , wer weiß , in welchem Zusammenhang « er das gesagt hat ,

und du beziehst es gewiß ganz mit Unrecht auf dich und auf eure
Liebe ."

Lieselotte schüttelte den Kopf , und Adelaide fuhr fort : „ Einen

bessern Prüfstein für seine Liebe gibt es ja gar nicht als den , zu sehen ,

ob er imstande ist , auf Rang und Würden zu verzichten , um dich heim¬

zuführen . Wenn er das tut , dann hast du den Beweis dafür , daß

sein Wort vom Fühlen und von der Pflicht nicht ernst oder ganz

anders gemeint war . "

„ Und Beerensen , " fragte Lieselotte plötzlich und ganz unvermittelt ,

„ was soll ich denn dem sagen ? "

„ Die Wahrheit natürlich . " ( Fortsetzung folgt . )
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eswegen bat ich dich , hierher zu kommen , Adi , ich wollte dich

um einen Rat fragen , wie ich Beerensen die Wahrheit sagen

könnte , ohne ihn allzusehr zu verletzen , denn ich will kein

Salz in die Wunde streuen , die ich ihm schlagen mutz . "

Adelaide sann nach , und plötzlich schnipste sie mit dem Finger ,

und ihre Augen leuchteten auf .

„ Warte , Liest , ich hab ' s gleich !" rief sie .

Und sie überlegte noch ein wenig weiter , bis sie sagte : „ So

wird ' s gehen . Erschrick nicht darüber , was ich dir jetzt erzählen werde !

Gegen Beerensen ist Anklage wegen Majestätsbeleidigung erhoben

worden , er hat nämlich meinen Papa infam karikiert — "

„ Das weiß ich , " unterbrach sie Lieselotte .

„ Wie , " rief Adelaide erstaunt , „ das weißt du bereits ? "

„ Sogar ganz München , außer Beerensen selbst , scheint es schon

zu wissen ."

„ And das berührt dich gar nicht ? Hast du denn die Karikatur

nicht vor ihrem Erscheinen gesehen ? "

„ Nein , Adi , ich sehe nichts von den Arbeiten Walters , bevor sie

in en Witzblättern erschienen sind . Er ist so eigentümlich in dieser

Hinsicht und tut immer so geheimnisvoll . Ich hätte ihn sicherlich

gebeten , die Zeichnung von deinem Vater nicht zu veröffentlichen ,

wenn ich sie vorher gesehen hätte . "

„ Nun gut , " erwiderte Adelaide , „ das ist nun mal geschehen , und

er wird die Folgen zu spüren bekommen . Wir aber wollen die Sache

für uns ausnützen . Nämlich die Anklage wegen Majestätsbeleidigung .

An den Prozeß vor der Strafkammer wird sich gewiß noch ein ehren¬

gerichtliches Verfahren anschließen , weil er ja Reserveoffizier ist , und

die Verurteilung durch das Gericht wird ihm den schlichten Abschied

eintragen . Das alles werde ich deinem Papa klarmachen , und die

Folge wird sein , daß er sofort die Verlobung aufheben wird . Ich

müßte den "General Drachenthal nicht so gut kennen , wenn ich auch

nur eine Sekunde daran zweifeln könnte , daß das geschieht . "

„ Der Plan ist sehr schlau , " sprach Lieselotte , „ aber ich bitte dich

dennoch , ihn nicht auszuführen . Wenn Papa das von selbst tun würde ,

worauf du ihn erst bringen willst , dann würde ich mich mit dieser

Lösung zufrieden geben . Verstehe mich recht , es widerstrebt mir ,

dich als eine Art Denunziantin auftreten zu lassen . Und nichts anderes

als Angeberei wäre ja dein Handeln . Deerensen würde übrigens

für mich nicht um einen Deut weniger achtungswürdig

sein , wenn er wegen Majestäts - beleidigung

oerurteilt und vom Ehrengericht

seines Ofsiziersranges für ver¬

lustig erklärt würde . Ich .

D habe durch ihn gelernt , über diese Dinge ganz anders zu denken , als

es Papa tut und alle jene Leute , mit denen wir verkehren . "

„ So bleibt also nichts anderes übrig , " erwiderte die Prinzessin ,

„ als klipp und klar die Wahrheit zu sagen , mög ' sie auf Herrn Beerensen

wirken wie auch immer . Wenn du willst , werde ich es für dich tun .

Die Frage ist nur die , ob du auf jeden Fall die Verlobung aufheben

oder abwarten willst , ob der Erbprinz den Mut besitzt , seiner Liebe

zu dir das große Opfer zu bringen , auf Rang und Würden zu ver¬

zichten , denn er darf dich , soviel ich weiß , ja nicht einmal morganatisch

heiraten . "

„ Abwarten , Adi ? Das hieße ja spekulieren . Nein . Ich will die

Verlobung mit Walter auf jeden Fall auflösen ; doch , was auch geschieht ,

er ist und bleibt in meinen Augen ein Ehrenmann , und ich wünsche

ihm das zum Ausdruck zu bringen . Er soll auch über mich niemals

schlecht denken können . "

„ Nun , ein gar so freundliches Andenken wird er dir wohl nicht

bewahren , denn er liebt dich ja , und verschmähte Liebe entzündet Haß

und Verachtung . Vielleicht wird er den Rivalen vor die Pistole

fordern . "

Lieselotte sah Adelaide entsetzt an .

„ Glaubst du das ? " rief sie angsterfüllt . „ Günter ist doch aber

ganz korrekt geblieben ? "

„ Freilich , und ich bin überzeugt davon , daß er es auch bleiben

und kein Wort von Liebe mehr zu dir sprechen wird , bis du frei bist ;

aber Beerensen wird in seiner Wut über deine Absage das alles nicht

glauben , und dann wird die Schießerei losgehen . "

„ Wenn ich Walter aber erkläre , daß ich Günter schon viel länger

kenne als ihn , und daß ich ihn schon seit drei Jahren liebe ? "

„ Dann wird Herr Beerensen dir die Gegenerklärung abgeben ,

daß ihm das ganz gleichgültig sei , und daß ein Gentleman allem Glück

zu entsagen hätte , wenn die Geliebte mittlerweile die Braut eines

andern geworden ist . " — „ Ach , Adi , das wird immer komplizierter .

Nun weiß ich wirk¬

bar auch nicht ."
meinem La -

„ aber ich will

chen . Ich

zu veran -

Beerensen

daß ich das

lich nicht mehr ein und aus . Du aber schein -

„ In der Tat , ich bin auch zu Ende mit

tein , " erwiderte Adelaide kleinlaut ,

dir noch einen letzten Vorschlag ma -

werde versuchen , meinen Papa

lassen , die Klage gegen Herrn

zu unterdrücken ; ich glaube ,

durchsetzen kann , auf welche

Weise ist mir allerdings in

diesem Augenblick noch nicht
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klar . And morgen werde ich mit Herrn Beerensen über dich sprechen ,

ich werde ihm sagen , dah du plötzlich starke Bedenken bekommen

hast , ihn zu heiraten , dah du nicht mehr glaubst , an seiner Seite

glücklich zu werden , daß du ihn aber als Ehrenmann kennst und

daher weiht , dah er unter solchen Umständen die Verlobung aufhebt ;

aber ich werde kein Wort davon sprechen , dah du Günter liebst ,

und dah die Ursache deines Zurücktretens von der Verlobung

der Erbprinz Günter ist . Wie nannte er sich denn überhaupt ? "

„ Doktor Hans Günter . "

„ Hm . Den Doktortitel führt er vollauf berechtigt , nur den Hans

hat er hinzugeschmuggelt , um ein brauchbares Inkognito zu bekommen .

Also bist du mit meinem Vorschlag einverstanden , Liesi ? "

Lieselotte überlegte ein wenig , dann erwiderte sie : „ Ich glaube , ,

das wird wirklich das Beste sein . Aber was sage ich meinen Eltern ? "

„ Wieder ein neues Bedenken ! Du lieber Himmel — nehmen

denn die Wenn und Aber gar kein Ende ! Deinen Eltern sagst du

hm was sagst du ihnen denn gleich ? "

„ Daß ich Günter liebe und deshalb nicht die Frau von Beerensen
werden kann . "

„ Richtig . An dieser Stelle muh die ganze Wahrheit verkündet

werden , sonst ist nichts zu erreichen . So . Nun ist alles in bester Ordnung ,

und nun wollen wir mit Fräulein von Diering zu deinen Eltern

fahren , denn , wie du mir schon auf dem Bahnhof sagtest , erwarten

sie mich ja heute abend zu einem 8ouper er » turriille . "

Lieselotte atmete auf . Sie fühlte sich mit einem Male leichter ,

und in ihr Gedankenchaos kam ein wenig Ordnung . Während die

Prinzessin Befehl gab , Fräulein von Diering , die als schlichte Gesell¬

schafterin im Fremdenbuch des Hotels eingetragen stand , zu rufen ,

betrachtete sie noch einmal das Bild Günters . Er war in Uniform

photographiert und sah vorzüglich aus .

Die Prinzessin kam ins Zimmer zurück und sing einen der glühen¬

den Blicke auf , mit denen ihre Freundin die Photographie ansah ;

sie lächelte und sagte in einem Tone , der aber ein klein wenig Traurig¬

keit verriet : „ Behalte nur das Bild , Liesi , für dich hat ' s größeren

Wert als für mich . "

Lieselotte schaute Adelaide an , und heiße Röte flammte auf ihren

Wangen auf .

„ Adelaide " , rief sie dann , „ ich weiß es nun , du hast sehr darunter

gelitten , daß er sich weigerte , dich zur Frau zu nehmen . Gestehe es !"

Adelaide preßte die Lippen zusammen und schlug die Augen

nieder . Man sah , dah ihr Herz sich zusammenkrampfte bei den Worten

ihrer Freundin , aber sie zwang sich mit aller Gewalt , ruhig zu erscheinen ,

und sie vermochte sogar ein Lächeln heroorzuzaubern , allerdings ein

Lächeln , dem man anmerkte , daß es nur die Tränen verbergen sollte ,

die sich in die Augen drängten .

Mit heiserer Stimme erwiderte sie : „ Nein , nein ! Es hat mir

nichts ausgemacht . — Ich habe es ganz vorzüglich ertragen . "

Und nach einer Pause fuhr sie in einem freiem Tone fort :

„ Was willst du ? Wir Prinzessinnen werden ja nicht nach unsem

Empfindungen gefragt . Man kümmert sich nicht darum , ob unsere

Herzen jubeln oder bluten . Ich habe gclemt , alles gleichmütig zu

ertragen , Freud ' und Leid . Ein wenig Selbsterziehung , Liefert , ein

wenig Tapferkeit , und dann geht alles rasch vorüber . Weißt du , es

tut ja manchmal recht weh , aber — na sprechen wir von etwas

andcrm ! Es klopfte soeben . Das wird Fräulein von Niering sein . "

Rasch steckte Lieselotte das Bild Günters in ihre Handtasche ,

dann drückte sie , ohne ein Wort zu sprechen , die Hand Adelaides , und

als die Hofdame eintrat , hatte die Prinzessin wieder ihr gewöhnliches

liebenswürdiges Lächeln , und nichts in ihrem Gesichte erinnerte mehr

daran , daß sie soeben in sehr , sehr ernster Stimmung gewesen war .
VII .

hansjörg Kellermann schritt ungeduldig in seinem Atelier auf

und ab . Bald ergriff er irgendeine Skizze , betrachtete sie und lehnte

sie dann wieder an die Wand , bald zog er an dem Vorhang , der das

breite und hohe Fenster zur Hälfte verdeckte , um mehr Licht in das

große Gemach hereinfluten zu lassen . Dann sah er auf die Uhr und

schüttelte den Kopf .

„ Wenn sie doch nur einmal pünktlich sein könnte , " sprach er vor

sich hin , „ jetzt ist das Licht gerade so gut ! Die letzte Sitzung - und

von der ersten bis zur letzten immer derselbe Ärger über die Unpünkt¬

lichkeit ! Vielleicht ist sie noch gar nicht aufgestanden ? Ich werde

telephonieren . Hm . Das wird mir dann wieder übelgenommen , und

ich bekomme wieder eine Strafpredigt . „ Junge Leute müssen warten ,

müssen lernen Geduld zu haben , müssen " Kruzitürken ! Und so

was habe ich mir alles sagen lassen ! Wie sie mir bei jeder Gelegenheit

ihr llberlegensein in gesellschaftlichen Dingen zü verstehen gibt ! Na

ja . Meine Mutter hat beim Leimsieden keine Zeit gehabt , mich zum

Musterknaben zu erziehen , und mein Vater hobelte seine Bretter

zurecht , aber nicht seine Buben . Das weiß sie ja alles . Eigentlich nicht

hübsch von ihr , mir meine einfache Herkunft immer wieder unter die

Nase zu reiben . Jeder kann doch nicht als Patcntfahke auf die Welt

kommen oder als Graf !"

Wieder sah er auf die Uhr , und nun schien es mit seiner Geduld

zu Ende zu sein . Er zog wütend den Leinwandkittel aus , an dem

alle Farben des Regenbogens zu sehen waren , und warf ihn aus

einen Stuhl . Dann legte er ein graues Jackett an , setzte seinen Hut

auf und verließ das Atelier .

Auf der Treppe traf er aber mit Irma Helmstedt zusammen .

„ Sie wollen fortgehen ? " rief sie .

„ Natürlich , " antwortete er erregt , „ ich habe keine Zeit mehr

zum warten !"

„ Aber , lieber Herr Kellermann , " sagte Irma lachend , „ wegen

zehn Minuten Verspätung gleich ein böses Gesicht zu machen !"

„ Zehn Minuten ? Ha ! Zehn Minuten ! Eine Stunde und zehn
Minuten !"

„ Wirklich ? Ach , das tut mir aber leid ! Nun , dann begleite ich
Sie ein Stück ."

Er sah sie groß an und sagte : „ Begleiten ? Wohin denn ? "

„ Ich denke , Sic gehen fort ? "

„ Das wollte ich . Jetzt aber sind Sie ja gekommen !"

„ Also wollen Sie doch bleiben ? Das freut mich , lieber Herr

Kellermann ; steigen wir also hinauf zu der olympischen Höhe , in der

Ihre Wcrkstätte liegt . "

Oben im Atelier entdeckte sie herrliche Rosen und Chrysanthemen ,

die aus einem kleinen T .sch neben dem Stuhl standen , auf dem sie zu

sitzen pflegte , während sie Kellermann malte .

„ Blumen !" rief sie . „ Wie kommt der Glanz in diese Hütte ? "

„ Für Sie , " brummte Kellermann , „ wcil ' s heute Schluß ist .

Der Doktor Günter hat recht gehabt , als er sagte , ich würde schneller

mit dem Bilde fertig , als ich annähme . Heute quäle ich Sie zum

letzten Male , und eigentlich hätte das erst Ende der Woche sein sollen ."

Er sprach , um seine rger zu verdrängen und um wieder in

Stimmung zu kommen .

Irma nahm die Blumen und drückte sie an ihr Gesicht .

„ Wie sie duften , " sagte sie , auf seine Worte scheinbar gar nicht

achtend , „ ich danke Ihnen , Hansjörg Kellermann . "

„ Bitte sehr . Keine Ursache . Würden Sie jetzt vielleicht den Hut

ablegen ? "

„ Gerne . Aber würden Sie jetzt vielleicht ein wenig liebens¬

würdiger sein und nicht mehr so kratzbürstig ? "

„ Na ja , wenn Sie einen immer so lange warten lassen !"

„ Es war ja das letztem « ! heute . "

Richtig . Sie würde ja nun nicht mehr wiederkommen . Die

köstlichen Stunden des Alleinseins mit ihr waren ja nun vorüber .

Hansjörgs Ärger verwandelte sich in Trauer . Seine Blicke ver¬

kündeten sie , und Irma begriff sofort , was ihn so traurig machte .

„ Wenn Sie mich auch nicht malen , darf ich doch hier und da

einmal vorbeikommcn und sehen , woran Sie gerade arbeiten , nicht

wahr ? " fragte sie .

„ Wie können Sie fragen ! Sperrt man denn die Sonne aus ,

wenn sie einem scheinen will ? " rief er freudig . „ Sie sind ja meine
Sonne !"

Er hatte in einem Tone gesprochen , der vom Herzen kam und

deshalb auch zum Herzen ging . Irma Helmstedt mußte sich Mühe

geben , standhaft zu bleiben . In ihrem Herzen war längst die Liebe

zu Hansjörg aufgeblüht , und es war die erste Liebe , die diese dreißig¬

jährige Frau in ihrem Leben empfand . Nicht wie ein Orkan , der wild

und ungestüm daherbraust , war die Liebe über sie gekommen , nein



leise und schlicht war sie in ihr Herz gezogen , und bangende Zweifel

waren mitgekommen , darüber , ob seine Leidenschaft nicht flackerndem

Strohfeuer nur ähnlich sei . Irma hatte zuviel gelitten in ihrer un¬

glücklichen Ehe und konnte sich daher nicht frei machen vom Miß¬

trauen und von Zweifeln . Sie fürchtete sich vor neuen Enttäuschungen ,

und deshalb war sie vorsichtig und ängstlich . Nun sah sie sich aber

durch die Worte Kellermanns zu einer Entscheidung gedrängt . Sie

mußte sprechen , um sein Herz nicht zu verlieren . Aber sie durfte sich

ja nicht binden , bevor die alten Bande gelöst waren , sie mußte die

Scheidung abwarten , um nicht vom Grafen Weesenburg mit neuen

Kränkungen bedacht zu werden . Und die würden kommen , wenn er

erführe , daß sie zu Hansjörg in engere Beziehungen getreten wäre .

Hansjörg würde gewiß sein Glück dann in die Welt hinausjubeln , und

die Welt belauschen , die Welt aushorchen , war ja des Grafen Metier .

Durch Hansjörg hatte sie übrigens etwas von der Sängerin in Prien

gehört , ec hatte ihr einmal davon gesprochen , als er sie malte , und auf

ihre Frage , woher er denn das wisse , geantwortet , von seinem Freunde

Beerensen . Mit Hilfe einer Detektivin waren ihr dann die Beweise

von der Untreue des Grafen erbracht worden . Der Graf würde nun

natürlich durch Gegenspionage herauszubekommen suchen , woher

Irma ihr Beweismaterial hatte ; sie kannte ihn zu genau , um das

nicht als sicher annehmen zu können , und dann wäre es möglich

gewesen , daß er bei seinen Nachforschungen bis zu Hansjörg ge¬

kommen wäre . So hieß es für Irma also doppelt vorsichtig sein .

Aber Hansjörgs Anblick fegte alle guten Vorsätze weg . Ts gab
kein Zurück mehr für

sie . Mochte geschehen ,

was wolle , sie mußte

ihn endlich aufklären ,

das war sie dem

Drängen ihres Herzens

schuldig .

„ Hansjörg . " rief

sie plötzlich , „ Hansjörg

— hören Sie ! Ich bin

verheiratet . "

Der Maler fuhr

in die Höhe und starrte

Irma aus weit auf¬

gerissenen Augen ganz

entsetzt an .

„ Was ? " löste es

sich dann von seinen

Lippen . „ Was sagen

Sie da ? Sie sind — ? "

Irma nickte mit

dem Kopfe , und Hans¬

jörgs Antlitz wurde

ernst , traurig , ver¬

zweifelt .

„ Dann ist ja alles
aus — alles — " mur¬

melte er vor sich hin

und bedeckte seine

Augen für ein paar
Sekunden mit beiden

Händen .

„ Nicht doch , " sagte

nun Irma und zog

seine Hände fort von

den Augen , „ hören Sie

mich nur weiter an ,

Hansjörg . Ich hätte

nicht sagen sollen , ich

bin verheiratet , son¬

dern ich war es —

— aber das ist auch

nicht richtig . So lassen

Sie sich alles erzählen .

Hansjörg Kellermann , kommen Sie ! Setzen Sie sich zu mir !

Ich will Ihnen mein Herz ausschütten . "

Sie nahm in einem Klubsessel Platz , und der Maler zog sich

kopfschüttelnd einen niedrigen Hocker herbei , auf dem er sich wie ein

Kind zu den Füßen der Mutter niederließ und sie erwartungsvoll

anblickte . Sie strich zärtlich durch sein Haar und begann dann von

ihrer Jugend zu sprechen , sie schilderte , wie sie sich auf den Wunsch

ihrer Eltern mit dem Grafen Weesenburg vermählte hätte , sie sprach

von ihrer begeisterten Liebe zur Kunst und wie sie es , alle Vorurteile

ihrer Kreise überwindend , endlich durchgesetzt hätte , ganz ihrer Kunst

zu leben .

Ihre Worte kamen hastig und erregt über ihre Lippen , und ihre

Stimme zitterte dabei . Ais sie aber Hansjörg erzählte , daß sie ge¬

schieden würde vom Grafen Weesenburg , da war der Klang ihrer

Stimme fest , beinahe rauh .

Hansjörg war von dem , was er hören mußte , ganz verwirrt .

Erst nach und nach ordneten sich seine Gedanken ; aber von allem , was

ihm Irma gesagt hatte , blieb das am tiefsten in ihm haften , was mit

der bevorstehenden Scheidung zusammenhing , und so rief er nach

einer Weile , während welcher jedes der beiden , ganz in Gedanken

versunken schweigend dagesessen hatte , mit blitzenden Augen :

„ Und wenn Sie frei sind , Irma , kann ich dann fragen , ob Sie

mich ein ganz klein wenig lieb haben ? "

„ Das kann ich heute schon sagen , Hansjörg , ja — ich habe Sie lieb !"

Und mit einem gubelschrei riß Hansjörg sie nun an seine Brust
und bedeckte ihren

Mund mit unzähligen

flammenden Küssen .

Irma wehrte sich nicht .

Sie war dazu nicht

mehr imstande . Unter

seinen Küssen schmolz

der Rest ihrer Vorsätze

und Bedenken hinweg ,

wie das Eis der Flüsse
unter den warmen

Strahlen der Früh -

lingssonne . Sie vergaß

in nie empfundener

Seligkeit die Leiden

und Qualen der letzten

Jahre . Nun erkannte

sie , was Liebe für Ge¬

walt und Macht besah ,

nun spürte sic mit

einem Male die Zau¬

berkraft der Leiden¬

schaft , und sich ihr zu

unterwerfen , erschien

auch ihr als das Köst¬

lichste auf Erden .
And als dann

Hansjörg sprach , da

klang ihr seine Stimme

ganz anders , und da »

Leuchten seiner Augen ,

wenn er sie anblickte ,

lieh das Blut schneller

durch ihre Adern strö¬

men . Aber auch ihre

Stimme schien ver¬

ändert zu sein und sie

erschrak , weil sie plötz¬

lich fürchtete , daß auch

beim Singen eine Ver¬

änderung zu spüren
sein könnte . Sie eilte

zum Klavier , das in
einer dunklen Ecke de .
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Ateliers stand , schlug ein paar Akkorde an und sang ein paar
leise Töne .

„ Ja , " rief Hansjöcg , „ du hast recht , jetzt muht du singen , Irma ,
jetzt , da wir so

glücklich sind !

Ich bitte dich
darum . "

„ Du Haft

mich früher

nie darum ge¬

beten , Hans -

jörg , " erwider¬

te Irma . „ Wa¬

rum eigentlich

nicht ? "

„ Weil ich

fürchtete , eine

abschlägige

Antwort zu er¬

halten . Weiht

du , ich sah in

dir die grohe

Sängerin , ich

hatte immer

gehört , daß die

nur singen ,

wenn sie Pu¬

blikum haben .

Da wollte ich
mir keine Blö -

he geben und

so sagte ich

nichts . Aber

jetzt , jetzt muht

du singen , für

mich allein ,

hörst du ? "

„ Ich werde

für dich immer

meine schön¬

sten Lieder ha¬

ben , für nie¬

mand sonst . "

„ And ich
werde der

gröhte Ver¬

ehrer deiner

Kunst sein , Ir¬
ma , und wenn

du auf der

Bühne stehst ,
sollst du nur

an mich den¬
ken . Gelt ? "

„ Wirst du

eifersüchtig auf
die sein , die

mit mir singen
werden ? "

„ Niemals ,

Lieb , ich wer¬

de sie nur be¬
neiden ."

Irma setzte
sich ans Kla¬

vier , prälu¬

dierte und sang dann ein einfaches Liedchen , aber so seelenvoll , so

bezaubernd schön , dah Hansjörg aus das tiefste ergriffen wurde . Als

sie geendet hatte , ging er zu ihr hin und kühte sie auf die Stirn .

„ Ich danke dir , Irma , " sagte er , „ siehst du , wie ich dich singen

hörte , da war es mir so , als ob ich in meiner Kunst ein Stümper wäre ,

und ich hätte von vorne anfangen mögen , um dir gleichwertig zu sein .

Jetzt aber weih

ich wieder , dah

ich auch etwas
kann ."

„ Etwas ? "

erwiderte Ir¬

ma lachend .

„ Etwas nur ?

Du kannst hun¬

dertmal mehr ,

als die meisten

Maler . Jetzt

aber sollst d »

mein Bild fer¬

tig machen . "

„ Ja . Jetzt

bin ich in

der richtigen

Stimmung .

Und , Irma ,

jetzt bekommst

du doch das

Bild so , wie

ich es zuerst

wollte , aber

jetzt gebe ich

es dir nicht zur

Erinnerung an

mich , sondern
als Braut¬

gabe , und es

soll nicht in

deinem Musii -

zimmer hän¬

gen , sondern
in dem Ge¬

mach , das ich

mir in unserer

Wohnung als

Arbeitszim¬

mer einrichten
werde . Aber

wirst du an
meiner Seite

nicht das grohe
Leben ver -

inissen ? Wir

werden für
uns allein nur

leben , Irma ,

Gesellschaften

sind mir ver¬

haßt , und ich

weih mich auch

nicht recht in

Gesellschaft zu

bewegen . Das

gestehe ich ganz

frank und frei .
Und wenn

mein Tempe¬
rament mit

mir durchgeht ,

dann kann ich sogar grob werden . Da « i urf man doch nicht in

Gesellschastt Und heucheln und Komplimente machen , schöntun

und kriechen kann ich auch nicht . Also ? Was meinst du ? "
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Irma lachte . „ Du Dummerlc , " sagte sie dann , „ das geht mir

ja gerade so ! Auch ich Ha se alles , was mit Gesellschaftgeben und

Grsellschaftbesuchen zusammenhängt ."

„ Siehst du , " erwiderte Hansjörg , indem er aus einer großen

Tube Kremserweih auf die Palette strich und dann wieder am

Porträt der Geliebten zu malen begann , „ siehst du , so eine Frau

habe ich mir immer gewünscht . Wenn wir nur schon Mann und

Frau wären ! Sage doch , wie lange cs noch dauern kann ? "

„ Wenn du zu keinem Menschen von dem sprichst , was zwischen

uns besteht , wenn du dir nicht das Geringste anmerken läßt , damit

der Graf Weesen¬

„ Nun , sie kann es hören , was ich zu sagen habe . Sie wird sogar

als Frau mehr Verständnis dafür haben als du . "

„ Rede doch nicht in Rebussen ! Weiht du übrigens , daß Irma

Helmstedt eigentlich Gräfin Weesenburg heiht und die Gattin des

geroldingenschen Gesandten ist ? "

„ Nein , das weih ich nicht . Aber das interessiert mich jetzt auch

nicht . "

„ Sapristi ! Du bist ja in einer netten Verfassung ! Also tritt

näher und rede . "

Er öffnete die Ateliertür , durch die Beerensen eintrat , und
folgte chm . Bee¬. . . . .

bürg nicht zu einer

Verzögerung der

Scheidung durch

neue Anträge vor

Gericht Gelegen¬

heit findet , so

kann es nach der

Ansicht meines

Anwaltes höch¬

stens noch drei

Wochen dauern ,

bisdasGericht sein

Arteil abgibt . "

Hansjörg rich¬

tete nun seine

ganze Aufmerk¬

samkeit der Arbeit

zu , und schon

nach einer Stunde

konnte er freude¬

strahlend verkün¬

den , dah das Bild

fertig sei .

Irma betrach¬

tete es und reichte

Hansjörg dann

die Hand .

„ Du bist ein

grohek Künstler , "

sagte sie , „ und ich

bin stolz darauf ,

von dir geliebt

zu sein . "

Für dieses

Wort hätte Hans¬

jörg vor ihr nie¬
derknien und den

Saum ihres Ge¬

wandes küssen
können . Aber er

blieb aufrecht

stehen und lächelte

nur verlegen .
Dann wollte er

etwas sagen , aber

er kam nicht dazu , denn die Entreeglvcke tönte schrill und lärmend .

Sie fuhren erschrocken auf , als hätten sie etwas Unrechtes getan ,

und Hansjörg ging schnell hinaus , um die Tür zu öffnen .

Bccrcnsen stand draußen , ganz verstört und mit flackernden
Blicken in den Augen .

„ Walter , " rief Hansjörg . „ Du ! Ja , wie siehst du denn aus ?
Was hast du denn ? "

„ Ich muh dich sprechen !" sagte Bccrensen , in den kleinen Vorsaal

tretend , von - ein aus man in das Atelier gelangte .

„ Irma Helmstedt ist da , " erwiderte Hansjörg , „ ich habe sie ge¬

malt und bin gerade mit dem Bilde fertig geworden . "
„ Geht sie bald ? "

„ Ich weih nicht - "

1
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rensen ging auf

Irma zu , reichte

ihr die Hand ,

stellte sich dann in
die Mitte des Ate¬

liers und sagte :

„ So — jetzt

schauen Sie mich

genau an — so

sieht ein Entlob -
ter aus !"

Die beiden

blickten Beerensen

halb ungläubig ,

halb erstaunt an .

» 3a , ja " , fuhr

Beerensen fort ,

„ ich verstehe Ihr

Erstaunen , aber

ich kann ' s nicht

ändern ; ich bin

soeben gezwun¬

gen worden , mei¬

ner Braut ihr

Wort zurückzu -

geben . "
Und dann

lachte er kreischend

auf . Das klang

wie das Lachen

eines Irrsinnigen .

Irma schau¬

derte zusammen

und Hansjörg trat

ganz dicht zu

seinem Freunde

hin und sagte :

„ Walter , hast du

gut gefrühstückt ? "

„ Lasse deine

dummen Witze , "

rief Beerensen

wütend , „ ich habe
dir keirie Veran¬

lassung dazu ge¬

geben ! Ich bin kaum Herr meiner Sinne und du willst deine

Spätzchen mit mir machen ? Schäme dich ! Lebewohl !"

Und er wandte sich , außer sich vor Zorn und Erregung , zum

Gehen . Mit einem Sprunge war aber Hansjörg an seiner Seite und

hielt ihn am Arme fest .

„ Geh , sei doch net fad !" rief er dabei . „ Ich hab ' s ja nicht böse

gemeint , Walter , du kennst mich ja ; wenn mir dos Herz weh tut , muh

ich einen Witz machen . Galgenhumor . Ich war so erschrocken über

dein Aussehen und über deine Worte , daß ich in Erregung geriet ,

und um mich davon frei zu machen , gebrauchte ich ein Scherzwort .

Das ist für mich Medizin , weißt du . Also , jetzt rede mal im Zusammen¬

hang und nicht bloß in Ausrufen . "

Deerensen kehrte langsam in das Atelier zurück .



„ Was soll ich viele Worte machen ? Vor einer Viertelstunde

hat mich die Prinzessin Adelaide von Dattinghausen verlassen . Sie
war gekommen , um mir im Namen ihrer Freundin , meiner Braut ,

zu erklären , datz Lieselotte Bedenken bekommen hätte , mich zu heiraten ."
„ Gründe ? " rief Hansjörg .

„ Gründe ? " antwortete Becrensen bitter . „ Gründe sind noch

immer wohlfeil wie Brombeeren . Die Prinzessin erzählte mir etwas

von reiflicher Überlegung , von der Verschiedenheit der Charaktere ,

von Enttäuschungen , die kommen würden . Phrasen , Phrasen , nichts

als Phrasen !"

„ And was tatest du ? " fragte Hansjörg .

„ Das fragst du ? Glaubst du , ich würde mich zum Betteln er¬

niedrigen ? Glaubst du , ich würde auch nur den Versuch machen ,

Lieselotte zu halten ? Sie hat die Prinzessin nicht geschickt in Verfolg
einer Laune , sondern nach reiflicher Überlegung . Dazu kenne ich sie

zu genau . Sie hat sich lange geprüft , lange gequält , bis sie zu diesem

Entschlüsse gekommen ist , davon bin ich überzeugt . Soll ich mir den

Vorwurf machen lassen , dah ich roh und brutal auf Rechten bestehen

bleiben will , die mir gekündigt wurden ? "

„ Aber liebt Sie denn Ihre Fräulein Braut nicht ? " rief nun Irma ,

die über das , was sie gehört hatte , ganz erregt geworden war . „ Lieben

Sie sie denn nicht ? "

Beerenscn setzte sich auf einen Stuhl und barg für ein paar Se -

» künden sein Gesiebt in den Händen , wie um keinem fremden Auge

den Schmerz zt . zeigen , der sich in seinem Antlitz widerspiegelte ,

dann ließ er die Hände sinken und sagte ernst und dumpf : „ Gott

im Himmel ist mein Zeuge , dah ich keinen Menschen so geliebt

habe wie Lieselotte !"

Ein tiefes Schweigen folgte diesen Worten . Die Blicke Irmas

und Hansjörgs senkten sich zu Boden und blieben dort haften . Sie

fühlten heißes Mitleid mit Walter Beerensen , aber sie wagten nicht ,

ihm mit banalen Phrasen Trost zuzusprechen . Erst als er sagte : „ Sie

hat mich gern gehabt - aber sicher nicht so geliebt , wie ich sie , " sprach

Hansjörg : „ Da muh doch irgend etwas geschehen sein , was sie zur

Aushebung der Verlobung veranlahte . So mir nichts dir nichts macht

man das doch nicht . "

„ Die Prinzessin versicherte mir , dah nur die Erkenntnis , dah sie

mit mir nicht glücklich werden könne , Lieselotte bewogen hätte ,

die Verlobung aufzuheben . "

„ Und diese Erkenntnis ist ihr jetzt erst gekommen ? " fragte Hansjörg .

Beerenscn zuckte die Achseln .

„ Lieber Hansjörg , ich habe schon hundertmal versucht , mir diese

und ähnliche Fragen zu beantworten — und es ist mir nicht gelungen .

Übrigens wozu ? Man muh eben stille halten , wenn das Schicksal

zuhaut . And ich habe , als die Prinzessin sich ihrer Mission entledigte ,

Höllenqualen ausgestanden , aber ich habe mir nicht das geringste

anmerken lassen und mit keinem Worte , mit keinem Blicke würde ich

Lieselotte , wenn ich sie einmal Wiedersehen sollte , verraten , wie ich

durch ihre Grausamkeit gelitten habe . Zu dir kam ich , um mich aus¬

zusprechen , und wenn ich gegangen sein rverde , Hansjörg , wirst du

kaum mehr darüber etwas von mir hören . "

„ Na , ich würde aber doch ein bißchen nachforschen , " meinte

Hansjörg , „ um mehr darüber zu erfahren , was die Baronesse ver -

anlahte , die Verlobung aufzuheben . Ich würde mich nicht mit simplen

Erklärungen zufriedengeben . "

„ Das tätest du , " erwiderte Walter , „ und du würdest vielleicht

sogar versuchen , Lieselotte zu sprechen , würdest ihr eine Szene machen ,

würdest in deiner impulsiven Art drohen , dir das Leben zu nehmen ,

würdest Gott weih was für pathetische Reden halten , dir die Haare

zerraufen und zum Schlüsse vor ihr niedersinkcn und um Wieder¬

herstellung des guten Einvernehmens betteln — das tätest du alles .

Das weih ich . Ich aber benehme mich nicht wie ein großes Kind ,

sondern ich zeige mich als Mann . Die Zähne aufcinandergebissen ,

den Schmerz hinuntergewürgt , die Gedanken mit Energie auf anderes

gelenkt — und heute abend vor dem Schlafengehen ein paar Pullen

Sekt getrunken , damit in der Nacht keine Gespenster erscheinen . "

WZMD
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„ Bravo / ' rief Irma , „ so ist ' s recht ! Das Fräulein verdient

nichts anderes . Denn wenn sie nicht erkannt hat , was sic an Ihnen

hat , dann ist sie auch Ihrer nicht wert . "

Hansjörg aber , dem cs recht unangenehm war , in Gegenwart

Irmas von Walter als großes Kind hingestellt zu werden , sagte :

„ Hör ' mal , Beerenscn , so ein Waschlappen bin ich nun auch nicht ,

wie du zu glauben scheinst . Ich kann genau so männlich handeln

wie du , aber mein Herz ist zu gut ; ich bin halt immer gleich gerührt ,

ich gerate beim geringsten Anlaß in Extase , und da kommt dann

alles so überschwänglich heraus , wenn es auch häufig gar nicht so

gewollt ist ."

„ Weiß schon , " erwiderte Beerenscn lächelnd , „ ich hab ' s auch

nicht bös gemeint , Fräulein Helmstedt — pardon — Frau Gräfin

wird es auch nicht so aufgefaßt haben . "

Irma blickte ihn ganz erstaunt an .

„ Sie wissen ? " fragte sie .

Hansjörg wurde feuerrot und beeilte sich , Irma zu erklären :

„ Ich habe es ihm draußen auf dem Korridor rasch gesagt , als er

kam . Ich will kein Geheimnis vor Walter haben , und deshalb soll

er nun auch wissen , daß wir beide uns heute verlobt haben . "

„ Ah , " rief Beerenscn , „ welches Zusammentreffen ! Just an dem

Tage , an dem ich meine Braut verloren habe , fandest du die deine .

Ich gratuliere !"

Irma stand verlegen da . Ihr war es fast peinlich , daß Hansjörg
in der Freude sei¬

nes Herzens nicht

schweigen gekonnt

hatte , und sie sagte

nun : „ Sie haben

ganz recht , Herr

Beerenscn , Hans¬

jörg ist wie ein

großes Kind . Den¬

ken Sie aber nicht

schlecht von mir !

Wenn ich auch noch

nicht geschieden bin ,

so lebe ich doch

schon seit Jahr und

Tag getrennt von

meinem Mann ; ich

bin also frei , wenn

auch nicht im Sinne

des Gesetzes . Ich

hätte auch heute

noch nicht Hansjörg

die Erlaubnis ge¬

geben , mir von

seiner Liebe zu

sprechen , ich hätte

ihm auch heute rtdch

nicht von der meinen

gesprochen , wenn

nicht für einen

Augenblick mein

Empfinden stärker

gewesen wäre als

mein Verstand . "

„ Sie brauchen

sich nicht zu ent¬

schuldigen , " erwi¬

derte Beerenscn .

„ Ich habe ja schon

lange gewußt , daß

Sie ihn lieb haben ;

aber ich bitte Sie

von Herzen , machen

Sic ihn glücklich , den braven Kerl , denn er verdient ' s . Rauben Sie

ihm nie sein Groheskindsein , denn das ist die Quelle , aus der er sein .

künstlerisches Können , seine Arbeitslust und seinen goldenen Leichtsinn !

schöpft , der allein ihn ja befähigt , dem Ernst des Lebens zu trotzen . " ^
Er streckte Irma die Hand hin , und sie legte die ihre hinein wie

zu einem Schwur , und in ihren Augen strahlte ein wundersames

Leuchten . i

„ Ich liebe Hansjörg , " erwiderte » sie , „ und wie er mir das Glück

bringen soll , nach dem ich mich seit meiner Kindheit sehne , so soll

mein ganzes Leben fortan nur der Aufgabe geweiht sein , ihn glücklich l

zu machen . "

Hansjörg küßte sie und drückte dann Walter die Hand .

Der aber nahm seinen Hut , verneigte sich vor Irma und wandte

sich zur Tür , um zu gehen .

„ Willst du nicht mit uns zusammenbleiben ? " fragte Hansjörg

auf dem Korridor .

„ Nein , lieber Junge , ich bin heute kein guter Gesellschafter . Ich

werde auch heute abend für ein paar Wochen verreisen und muß noch

packen . Übrigens , wenn du Herrn Doktor Hans Günter siehst , so

grüße ihn von mir und erzähle ihm , daß meine Verlobung aufgehoben

worden ist , es wird ihn vielleicht interessieren , weil ich ihm ja kürzlich

Lieselotte vorgestellt habe ; sage ihm auch , daß aus der verabredeten

Bergpartie nun nichts werden kann , und sein Aquarell — hm — ja

— ich habe ihm nämlich « ins gemalt , ich schicke es dir gleich her , und

du kannst es ihm !

dann geben . Er

wird sicherlich um

drei Uhr , wie ge¬

wöhnlich , im Cafe

Odeon sein . Schade ,

ich hätte gern mit ^

ihm weiterverkehrt , s

aber wenn ich nach r

München zurück - s

kehre , wird er schon

längst abgereist sein .

Lasse dir jedenfalls

seine Adresse geben .

Und nun lebe wohl ,

Hansjörg , ich schreib ,
dir von unterwegs ."

Kellermann schloß

die Tür und ging

ins Atelier zurück , l

„ Irma , was ^
sind das alles für

Sachen !" ries er .

„ So ein dummes

Mädel ! Gibt diesen

Menschen auf ! —

Begreifst du das ? "

„ Man kann

nichts sagen , bevor

man auch die Baro¬

nesse gehört hat , " er¬

widerte Irma nach¬

denklich , „ jeden¬

falls , Hansjörg , ist

sie aus schwerwie¬

gender Ursache zur

Aufhebung der Ver¬

lobung geschritten ,

und ich vermute , I

Beerensen wird die

richtigen Gründe

nie erfahren . !

(Fortsetzung solgt .s !l

» »

^ Lin feindlicher Flieger wird mit Maschinengewehrfeuer begrüßt . ^
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err Graf Weesenburg wünscht den Herrn Doktor zu sprechen . "

Erbprinz Günter , der in sehr schlechter Laune zu sein schien ,

erhob sich von seinem Stuhl und sagte zu dem Kellner , der

ihm den Grafen meldete , ziemlich barsch : „ Ich lasse bitten ."

Graf Weescnburg trat ein und verneigte sich tief .

Günter zeigte aus einen Stuhl und setzte sich selbst . Dann , nach¬

dem auch der Graf Platz genommen hatte , sagte er : „ Guten Morgen ,

Exzellenz ! Also was haben Sie mir zu berichten ? "

„ Hoheit , die Baronesse Drachcnthal hat cs abgclehnt , zugunsten

des Herrn Beercnscn zu intervenieren . "

„ Ach ! - Das ist fatal ! Ich wcitz nun keinen Ausweg mehr , und

ich hätte gern geholfen . "

„ Ich glaube , Hoheit , das ; dem Künstler dennoch nicht viel geschehen

wird , " entgcgnete Graf Weesenburg lächelnd .

„ Wieso ? "

„ Ich gestatte mir , Eure Hoheit daraus aufmerksam zu machen ,

dah Baronesse Drachcnthal gestern abend die Prinzessin Adelaide von

der Bahn abgeholt hat . "

Der Erbprinz warf den Kopf in die Höhe und schaute den Ge¬

sandten scharf an .

„ And wie ich heute früh bereits feststcllen konnte , hat sich die

Prinzessin als ein Fräulein Amalie Berger mit Gesellschafterin , das

ist die begleitende Hofdame , ins Fremdenbuch des Hotel Bellevue ein¬

getragen , " fuhr Weescnburg fort .

Günter zog die Augenbrauen zusammen und blickte zur Erde .

„ Nun wird ' s immer schöner , " dachte er , dann aber machte er ein ganz

unbefangenes Gesicht und sprach zu sich selbst : „ Nur nichts anmerken

lassen ; - " laut sagte er : „ Sic meinen , Exzellenz , dah die Baronesse

Drachcnthal mit der Prinzessin Adelaide über die Sache sprechen wird ? "

„ Ich bin überzeugt davon , Hoheit ."

„ Also da wäre ja doch die Möglichkeit vorhanden , dah Herr Deercn -

sen ohne Prozch davon käme ? "

Der Gesandte verneigte sich , und als er sah , dah der Erbprinz

die Uhr zog ein von hohen Persönlichkeiten sehr beliebter Wink

mit dem Zaunpfahl , erhob er sich und fragte : „ Haben Hoheit noch

Befehle für mich ? "

Der Erbprinz stand auch aus und erwiderte etwas freundlicher

als bisher : „ Nein , Exzellenz , für den Augenblick nicht . Ich danke

Ihnen . "

Er reichte ihm die Hand und begleitete ihn bis zur Tür , durch

die Graf Weescnburg mit einen « tiefen Bückling verschwand .

Kaum war er gegangen , als sich Günter in einen Stuhl warf

und nervös die Hände gegeneinander schlug .

„ Jetzt hciht es hcrausbckommcn , " sprach er leise vor sich hin ,

„ ob Lieselotte schon von der Prinzessin ein Bild von mir gezeigt be¬

kommen hat , denn das erste , was Adelaide ihr nach ihrer Ankunft

wohl erzählt haben wird , war doch gcwih die Geschichte von meiner

Weigerung , sie zu heiraten . Und sie hat sicb doch sicherlich ein Bild

von mir verschafft , im Gegensatz zu mir , der keinen Augenblick daran

dachte , sich eines von ihr zu kaufen . Als Illustration zu der Erzählung

niein Bild ! Lieselotte sprachlos ! Erklärung ! Tränen !"

Er sprang auf .

„ Sapperlot , wenn ' s so ist , kann ich alle Hoffnung begraben , "

ries er aus , „ die Prinzessin wird schon dafür sorgen , dah mich Liese¬

lotte nun schnell vergißt . Und wenn ' s nicht aus Freundschaft zu Liese¬

lotte geschieht , tut jie ' s , uni Rache an mir zu nehmen für den Korb ."

Ec begann mit großen Schritten auf und ab zu marschieren , wie

immer , wenn er angestrengt über etwas Unangenehmes nachdachte .

Dan » aber machte er sich zum Ausgehen fertig . Er hatte beschlos¬

sen , zu Beercnscn zu fahren , um das Aquarell abzuholcn und mit

dem Maler Näheres über die Bergpartie zu verabreden , bei dieser

Gelegenheit würde er ja mit Lieselotte und der Prinzessin vulgo

Fräulein Amalie Berger zusammentreffcn , und er winde sehen können ,

ob er mit seinen Befürchtungen recht hatte oder nicht .

Als er am Atelier von Beercnscn klingelte , wurde ihm jedoch

nicht geöffnet . Kopfschüttelnd und nicht gerade in rosiger Laune schritt

er die vier Treppen wieder hinab . Aus der Strahc rief er eine Auto¬

droschke an , die gerade vorüberfuhr , und lieh sich in den Englischen

Garten fahren . Hierauf speiste er in seinem Hotel , und als es drei Uhr

war , ging r ins Cafe Odeon .

Hansjörg sah bereits dort , sein Gesicht strahlte noch vor Freude ,

als der Prinz eintrat , aber als Günter ihn dann begrühte und sich

an seinem Tische nicderlich , wurde der Künstler plötzlich ganz ernst .

„ Doktor ! Walter Becrenscn reist heute abend ab , " sagte er , „ und

läßt Sie noch vielmals grühen . Er findet leider keine Zeit mehr , sich

von Ihnen persönlich zu verabschieden , aber ich soll Ihnen dieses

Aquarell da geben ." Und er überreichte ihm ein Paket , dem Günter

das Aquarell entnahm , das Bcerensen in meisterhafter Weise nach

der Skizze gcnialt hatte , die in seiner Gegenwart am Chiemsee ent¬
standen war .

„ Famos !" sagte er und zeigte das Bild Hansjörg , der auch ein

paar Worte der Anerkennung verlautbar werden lieh . Dann aber

siel Günter plötzlich das wieder ein , was Hansjörg zu ihm bei der

Begrüßung über Bcerensen gesagt hatte .

„ Me , " rief er , „ Herr Bcerensen reist heute ab ? So plötzlich und

ohne Abschied ? "

„ Na ja ! Ich kann es ihm nicht übelnchmcn , " entgcgnete Hans¬

jörg , „ und an seiner Stelle würde ich genau so handeln ."

Günter glaubte nichts anderes , als dah die Reise des Zeichners

mit dem Majcstätsbcleidigungsprozch zusammenhinge , und so er¬

widerte er : „ Ja , hat er denn schon etwas davon erfahren ? "

Hansjörg sah den Erbprinzen erstaunt an . „ Don was erfahren ? "

fragte er .

„ Nun , von der Anklage , die gegen ihn erhoben wurde . "

„ Ach so ! Daran denken Sie ! Du lieber Himmel das komnit

auch noch dazu ! Na ja , ein Unglück prasselt ja nie allein hernieder .

Aber deswegen reist er nicht fort , und erfahren wird er wohl auch noch

nichts von dem Prozeh haben , es sei denn , die Prinzessin hat mit ihm

darüber gesprochen . "

Nun war cs an Gunter , auf das höchste erstaunt zu sein .

„ Die Prinzessin ? " rief er , „ Prinzessin Adelaide von Batting -

hausen ? "

„ Dieselbe , " entgcgnete Hansjörg , „ denn die hat Bcerensen heute

vormittag besucht . Immerhin eine recht gewagte Sache für eine

Prinzessin , so ei » Besuch bei einem Junggesellen ! Na , Atclierbesuche

werden ja in der hohen Gesellschaft mit anderen Augen betrachtet .

Man billigt da mildernde Umstände zu , und die Prinzessin scheint

ziemlich freidenkend zu sein und sich nichts aus dein Gekläff der , Es -

schicktsichnichtmeute ' zu machen . "

Günter sah wie auf Kohlen . Wenn Hansjörg nur endlich von

seinen Betrachtungen zur Hauptsache kommen möchte ! Aber er muhte

seine Ungeduld verbergen , um nicht zu verraten , wie gewaltig ihn das

alles bewegte .

„ Die Prinzessin , " fuhr Hansjörg fort und zündete sich zur Ner -

zwciflung Günters erst noch eine Zigarette an , bevor er dann weitcr -

sprach , „ die Prinzessin hat Bcerensen ausgesucht , um ihm zu erklären ,

dah ihre Freundin , die Baronesse Drachenthal , von ihrem Worte ent¬

bunden sein wollte . Die Verlobung wurde also aufgehoben , und des¬

halb reist Beere , isen nun ein bihchcn spazieren . Wie gesagt , ich kann ' s

ihm nicht verdenken . "

Der Erbprinz sah wie versteinert da . Aus seinen Augen sprangen

blitzende Blicke , aber Hansjörg verstand die nicht zu ! Uten , er meinte

!s
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sic drückten Zweifel an seinen Worten aus , und so sagte er : „ Sie

glauben mir nicht ? Becrensen hat mich sogar beauftragt , Ihnen das
alles zu erzählen . Es ist von A bis Z wahr . Die Baronesse hat durch

ihre Freundin ein paar fadenscheinige Gründe für ihr Zurücktreten
von der Verlobung verkünden lassen , und Beerensen gab sich , was

ich jetzt noch nicht begreifen kann , damit zufrieden . Hätten Sie sich

auch so ohne weiteres verabschieden lassen , Herr Doktor ? "

Günter fuhr erschrocken bei dieser Frage aus seinem Erstaunen

und Sinnen auf .

„ Ich ? " erwiderte er . „ Nun , man kann da nichts sagen , ohne die

Motive zu kennen , welche die Baronesse für ihr Handeln angab .

Jedenfalls muh sich ein Mann mit einer solchen Erklärung abzufinden

wissen . Sein Stolz muh es ihin verbieten , die ihm genannten Gründe

zu bekritteln , auch wenn sic ihm noch so unwahrscheinlich Vorkommen

sollten . Ich glaube , ich hätte kein Wort erwidert , wenn mir eine solche

Mitteilung gemacht worden wäre , ich hätte nur meinen Verlobungs¬

ring vom Finger gezogen und ihn stumm der Prinzessin für ihre

Freundin überreicht . "

„ So ähnlich sprach Beerenscn , " erklärte Hansjörg kopsschüttelnd ,

„ und ich verstehe Sie alle beide nicht . Ihr habt ja kein Blut in den
Adern ."

„ Dafür aber Erziehung und Selbstbewuhtsein , " sagte Günter

lächelnd .

„ Hm !" machte Hansjörg , „ jetzt dämmert mir die Erkenntnis

auf , dah cs doch so etwas geben muh wie angeborener Adel , was ich

als waschechter Demokrat immer bestritten habe . Und ich muh wieder

einmal umlernen . Wollen wir nun eine Partie Karambolage machen ,

Herr Doktor ? "

Günter hatte nicht die geringste Lust zum Spielen . Es drängte

ihn , so schnell als möglich allein zu sein , um über das nachzudenken ,

was er soeben gehört hatte , und um zu einem Entschlüsse zu kommen .

Unter dem Vorwände , einen wichtigen Besuch machen zu müssen .

lehnte er die Einladung zum Billardspicl ab , bezahlte seinen Kaffee

und ging , nicht ohne durch sein plötzliches Verschwinden Hansjörg in

das gröhte Erstaunen zu versehen .

Als er auf die Strahe trat , atmete der Erbprinz erleichtert auf .

Dann nahm er eine Droschke und lieh sich zum Hotel fahren , wo er

das Aquarell abgab . Mit dem eleganten Mercedeswagen , der den

Hotelgästen zur Verfügung stand , fuhr er sodann in das Isartal hinaus ,

zur hochgelegenen Schlohwirtschaft in Grünwald , wo , wie er ganz

richtig angenommen hatte , nur sehr wenige Leute waren . Er setzte sich

so , dah seine Blicke über das Tal , durch das sich die hellgrüne Isar

schlängelt , hinweg zu den schneebedeckten Riesen des Wetterstein -

gcbirges , die am Horizont das herrliche Bild abschlossen , schweifen

konnten . Die köstliche waldsrische Luft , die er einatmete , die heilige

Stille , die ihn umgab , der Friede , der über der Landschaft lag , machten ,

dah er immer ruhiger wurde , und dah sich seine Gedanken , die noch

während der Fahrt wild durch seinen Kopf gestürmt waren , allmählich
ordneten .

„ Kein Zweifel , " sagte er zu sich selbst . „ Lieselotte hat meinet¬

wegen die Verlobung mit Deerensen aufgelöst . Sie erwartet also

nun von mir , dah ich handle , und ich muh sie vor ollen Dingen zu

sprechen suchen , und da wird mir wohl nichts anderes übrig bleiben , als

dem Zufall ein wenig nachzuhelfen , indem ich mich in der Nähe ihrer

Wohnung auf die Lauer lege und warte , bis sie allein ausgeht . Ja ,
so werde ich ' s machen . "

Und froh darüber , einen Ausweg gefunden zu haben , gab er sich

ganz dem Genüsse des Betrachtens der Landschaft hin , die sich vor

seinem Auge aufbaute , und dann beschloh er , einen Spaziergang in

den Wäldern des Talabhanges zu machen , und den Chauffeur mit

dem Wagen unten an der Grünwalder Brücke auf ihn warten zu

Lieselotte hatte am Vormittag dieses Tages ein paar sehr schwere

Stunden verleben müssen , das war , während die Prinzessin in ihrem

Kaiser Karl von Österreich im Großen Hauptquartier :

Der Kaiser ( 1 ) im Gespräch mit hindenbnrg ( 2 ) : dieser in österreichischer Uniform

T .-phot . ' A Friedenau
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Aufträge bei Bccrenscn weilte . Prinzessin Adelaide war direkt von

ihrem Hotel aus zu den , Maler gefahren , so wie man cs am Abend

vorher , noch als die beiden Freundinnen ein paar Minuten allein im

Musikzimmer weilten , verabredet hatte . So lange Lieselotte die

Prinzessin bei Veercnscn vermutete , war sie mit klopfendem Herze »

in ihrem Zimmer ruhelos auf und ab gewandert . Ihre Ungeduld

wuchs von Minute zu Minute und ein Heer von quälenden Gedanken ,

Fragen und Zweifeln stürmte auf sie ein . Es war ja ein so schwer¬

wiegender Schritt , den sie unternommen hatte , und bei aller Liebe

zu Günter fühlte ihr Herz doch Mitleid mit Beercnsen , denn sie wühle

nur zu gut , welche Schmerzen ihm die Nachricht verursachen würde ,

die ihm Adelaide übcrbrachte . Und hatte sie denn nicht vn banque

gespielt mit der Aufhebung des Verlöbnisses ? Was gab ihr denn

die Gcwihheit , das ; Günter , von dem sie nun seinen wirklichen Namen ,

seinen Titel und Nang kannte , sic so inbrünstig liebte , dah er auf alles

das verzichten würde , um sie zu seiner Frau machen zu können ? Noch

immer hörte sie ja sein Wort : „ Über allem Fühlen steht die Pflicht , "

noch immer bangte ihr davor , dah er , wenn es sich entscheiden heihen

würde , die Pflicht höher stellte , als seine Liebe . Und dann ? Dan »

hätte sic sich nur frei gemacht , um einsam zu bleiben . Aber dieses

Einsambleiben erschien ihr tausendmal seliger , als mit der Liebe zu

Günter im Herzen an der Seite Deerenscns leben zu müssen . Denn ,

was auch kommen würde , das eine stand für sie fest , nie würde sie auf¬

hören Günter zu lieben .

Als endlich die Prinzessin zu ihr kam und berichtete , was sich bei

Veerensc » zugetragen , und dah er wie ein Mann die Botschaft aus¬

genommen , wie ein Edelmann sie beantwortet hatte , wobei kein Wort

der Anklage , kein Wort , das seinen Schmerz verriet , über seine Lippen

gekommen wäre , da brach Lieselotte in Tränen aus und warf sich

schluchzend a » die Brust der Freundin .

„ Welch ein Mensch !" rief sie dann . „ Wie groh und vornehm !

Ich achte ihn so hoch , und dennoch kann ich ihn nicht lieben ! Er wird

sehr leiden , nicht wahr , Adelaide ? "

„ Ich glaube cs wohl , " entgegnet « Adelaide , indem sie das Haupt

der Freundin sanft streichelte , „ gebe Gott , Liest , dah das Leidenmüssen

dir erspart bleibt . "

Lieselotte richtete sich auf und sah die Prinzessin durch einen

Tränenschleier forschend an .

„ Fürchtest du , dah ich Schweres durchzumachen haben werde ? "

fragte sie .

Adelaide zuckte die Achseln und erwiderte : „ Es hängt alles vom

Verhalten des Erbprinzen ab . "

„ Ich muh ihn sehen , " rief Lieselotte , trocknete ihre Tränen und

machte ein sehr energisches Gesicht . „ Ich muh mit ihm sprechen , heute
noch ."

„ Wie willst du das ansangen ? "

„ Wir fahren zu seinem Hotel und lassen ihn in das Lesezimmer
bitten ."

„ Und ich soll dabei sein ? " fragte Adelaide .

Lieselottens Gcsichtsausdruck wurde wieder weich und lieblich .

„ Ach so , " sagte sic ein wenig niedergeschlagen , „ es würde dir

gcwih peinlich sein , mit ihm zusammcnzutrcsfen !"

Die Prinzessin dachte nach , und dann erwiderte sie : „ Ich möchte

dennoch seine persönliche Bekanntschaft machen , natürlich unter dem

Namen Amalie Berger . Er darf nicht wissen , wer ich bin ."

„ Ich verrate dich gewih nicht , Adi , und ich bin glücklich , dah du

an meiner Seite bleiben willst . "

„ Soll ich das , auch tun , wenn ihr von eurer Liebe sprecht ? "

Lieselotte wurde feuerrot und senkte den Blick zur Erde .

„ Dann freilich " murmelte sie .

Adelaide lachte über ihre allerliebste Verlegenheit und sagte :

„ Sei unbesorgt , Licsi , ich werde es im richtigen Moment genau so

machen wie die gute Diering : Nichts mehr hören und nichts mehr sehen . "

Da trat die Mutter Lieselottens in das Zimmer und machte der

Unterhaltung ein Ende .

„ Haben wir die Ehre , Eure Durchlaucht bei uns "zum Frühstück zu

sehen ? " fragte sic die Prinzessin .

„ Ach , liebe Baronin , " entgegnet « Adelaide , „ ich hätte Ihnen so

gern Lieselotte zu einem kleinen Einkaufsbummel für heute nachmittag

entführt und Sie dann gebeten , sic mit mir in meinem Hotel früh¬

stücken zu lassen . Lieselotte käme um sieben Uhr abends spätestens

zurück . Würden Sic das gestatten , Frau Baronin ? "

- „ Gern , Durchlaucht , nur möchte ich Sic bitten , dann auch heute

abend , wie gestern , unser Gast sein zu wollen ."

„ Mit Vergnügen , " erwiderte Adelaide , „ aber Sie müsse » cin -

willigen , morgen mittag mit Ihrem Herrn Gemahl und mit Lieselotte

meine Gäste zu sein . "

Die Baronin Drachenthal machte einen liefen Hofknir und mur¬

melte etwas von „ Großer Gnade und Ehre " , dann streichelte sie Liese¬

lotte die Wangen und sagte : „ Du siehst so erregt aus , Kind , fehlt dir

etwas ? Kommt dein Bräutigam heute abend zu uns ? "

Lieselottens Wangen färbten sich purpurrot , und sie warf einen

hilfesuchenden Blick auf Adelaide , bevor sic erwiderte : „ Nein , Mama ,

mir fehlt nichts . Walter Herr Beercnsen wird nicht kommen . Ich I

glaube , er muh verreisen . " !

Die Baronin schien durch diese Antwort vollauf befriedigt zu sein . i

„ So , so , " sagte sie , „ dann will ich aber nicht länger stören , denn !s

es gibt ja viel zu erzählen , wenn sich zwei Freundinnen lange nicht !!

gesehen haben . Nicht wahr , Durchlaucht ? And wir Alten werden dabei !

gern vermißt ." !

Sic verneigte sich vor der Prinzessin , nickte ihrer Tochter freund - !

lieh zu und verlieh dag Zimmer .

„ Ach , Adi , " sagte Lieselotte , nachdem sich die Tür hinter ihrer

Mutter geschlossen hatte , „ ich muh Mama doch nun auch alles sagen ,

und gleich die ganze Wahrheit . "

„ Freilich muht du das , Liesi , so schwer cs dir auch fällt . " ^

Lieselotte seufzte . „ Morgen früh will ich es tun . " :

„ Mart doch damit , bis du klarer siehst , und bis du die Absichten !

des Erbprinzen genau kennst . "

Der Baronesse siel ein Stein vom Herzen , und erleichtert auf - -

atmend rief sic : „ Freilich , Adi , du hast ganz recht , ich werde warten . " >

Dann machten sie sich auf den Weg , spazierten durch die Isar - !

anlagen , bummelten durch die Maximilians - und Theatincrstrahe , j

kauften Schokolade und Briefpapier , Handschuhe und ein paar Bücher !

und kamen gegen zwei Uhr im Hotel Bellevue an , wo Fräulein Diering

geduldig auf die Rückkehr der Prinzessin gewartet hatte . Dann nahmen

sie das Frühstück ein , wobei Lieselotte so gut wie gar nichts ah , und

um halb vier Uhr fuhren sie zum Hotel Continental , um Günter aus -

zusuchen . Fräulein von .Diering aber erhielt die Erlaubnis , über den

Rest des Tages nach freiem Ermessen zu verfügen , die Prinzessin würde

gegen zehn Uhr ins Hotel zurückkehrcn .

Der Portier des Hotel Continental berichtete , dah Herr Doktor

Hans Günter vor einer Viertelstunde mit dem Privatauto des Hotels

nach Grünwald gefahren wäre .

„ Ist das weit von hier ? " fragte die Prinzessin .

„ Die Damen sind mit dem Automobil in zwanzig Minuten dort , "

entgegnete der Portier .

„ Dann fahren wir hin , " entschied die Prinzessin , und der Portier

gab dein Chauffeur die nötige Anweisung .

„ Wir werden ihn schon finden , " sagte Adelaide , als der Motor

zu knattern begann und den Wagen anzog . „ Oder ist es dir nicht recht ,

dah wir ihm nachfahrcn ? "

„ Sicht das nicht etwas seltsam aus ? " fragte Lieselotte . !

„ Seltsam ? Weshalb ? Wir können ja durch Zufall nach Grün¬

wald gekommen sein . Das schöne Wetter läht eine Spazierfahrt er¬

klärlich erscheinen . Ich glaube , du hast deinen Mut verloren , Liesi !" f

„ Wo denkst du hin ? Ich freue mich ja unendlich darauf , Günter !

wiedcrzusehen . " ^
Dann wurde von den beiden Freundinnen kein Wort mehr ge - l

wechselt , bis sic beim Schlohrestaurant in Grünwald ankamc » . Von !

Günter war nichts zu sehen . Aber ein Automobil hielt unten an der k

Drücke . Lieselotte befahl ihrem Chauffeur , mit dein Auto auf sie zu f

warten , und dann ging sie mit der Prinzessin den schmalen Weg hinab , !

der zur Straße führt und , diese überschreitend , in den Wald , der sich

am rechten Isarufcr hinzieht .

„ Ich möchte wetten , daß das sein Auto ist , " sagte die Prinzessin ,

„ das dort unten an der Brücke hält , und daß er einen Spaziergang
macht . "



» Ich glaube es auch / ' entgegnete Lieselotte und spähte scharf au » .

Aber nachdem sie eine Viertelstunde geradeaus gegangen waren

und den Erbprinzen nicht entdeckt hatten , kehrten sie um .

„ Gott will nicht , " sagte die Prinzessin lächelnd , „ da läßt sich nichts
machen . "

Lieselotte war ganz traurig geworden und erwiderte kein Wort .
„ Wir gehen jetzt

zu dem Restaurant

zurück , " entschied

Adelaide , „ und trin¬

ken dort einen Kaffee .
Der Blick von dort

aus über das farben¬

prächtige Blättcr -

mecr ist wunderbar . "

In diesem Augen¬

blicke blieb Lieselotte

stehen , stietz einen

Schrei ans und zeigte

auf eine schlanke

Männergestalt , die

mit elastischen Schrit¬

ten die Straße , welche

von der Höhe herab

zur Brücke führte ,
herunterkam .

„ Dort ist er , "

flüsterte sie dann ,
und flammende Nöte

schoß in ihr Gesicht .

Auch das Antlitz der

Prinzessin färbte sich

für den Bruchteil

einer Sekunde pur¬
purn , dann aber be¬

kam cs wieder seine

gewöhnliche Farbe .

And nun mußten
die beiden Damen

auf der Straße , zu der

sie gerade gelangten ,

mit Günter Zusam¬

mentreffen . Noch ver¬

barg sic seinen Blicken

ein Baum , als sic

den aber passiert

hatten , sah auch Gün¬

ter sie , und er blieb

plötzlich stehen , wie

erstarrt , und seine

Auge » weiteten sich .
Jetzt trennten

ihn nur noch zehn
Schritte von den

beiden , und dann zog

er tief den Hut und

ging ihnen entgegen .
„ Welch ein Zu¬

fall !" rief Günter .

Lieselotte reichte ihm stumm die Hand . Er fühlte , daß sie zitterte ,

dann aber zuckte er zusammen .

Sein Blick war , einem inner » Zwange folgend , von Lieselotte

zu ihrer Begleiterin geeilt , und eine innere Stimme hatte ihm gesagt ,

daß diese die Prinzessin sein müsse .

„ Gestatten Sie , " sprach Lieselotte mit bebender Stimme , „ meine

Freundin Amalie Berger Herr Doktor Günter . "

Er verneigte sich tief , und nachdem er sich wieder aufgerichtet

hatte , glitt sein musternder Blick über die Gestalt Adelaidens , aber
auch ihre Augen beforschten ihn .

M
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„ Welcher Zufall , " wiederholte er , „ daß ich die Damen hier draußen

in der Einsamkeit treffen muh !"

„ Das schöne Wetter lockte uns heraus , " entgegnete Lieselotte ,

und sie ärgerte sich , daß die Unterhaltung nicht in Fluß kommen wollte ;

daß sie aber auch daran schuld war , übersah sie .

Die Prinzessin zeigte sich wieder als Herrin der Situation .
„ Meine Freun¬

din hat mir schon

viel von Ihnen er¬

zählt , Herr Doktor ,

denn sie hat ebenso¬

wenig Geheimnisse

vor mir , wie ich

vor ihr . "

„ Aha , " dachte Gün¬

ter , „ das soll heißen ,

Lieselotte weih genau ,

wer Sie sind , und

ich weih , daß ' Sic

Lieselotte lieben . "

„ Es ist immer

peinlich , Mitwisser

eincs Geheimnisses

zu sein , " sagte er ,

„ weil man nie weiß ,

ob man es nicht

durch List entrissen

bekommt . Immer -

aus der Hut sein ,

macht nervös . "
And als keine

der beiden Damen

etwas erwiderte , und

sie weitcrzugehcn be¬

gännet , sagte er :

„ Wollen die Damen

. schon zur Stadt zu -
cückkehren ? "

„ Nein , " entgegnete

Adelaide , „ Kaffee

trinken wollen wir ,

und ich glaube , daß

es Lieselotte nicht

ungern sähe , wenn
Sie dabei wären . "

Lieselotte kam

sich unglaublich un¬

geschickt und lächer¬
lich vor . Warum ver¬

mochte sie denn nicht

zu sprechen ? Warum

überlieh sie denn nur

Adelaide das Führen

der Anterhaltung ?

Ihr Herz klopfte

zum Zerspringen , und

die Kehle war ihr

wie zugeschnürt . Da¬

bei hätte sie am lieb -

mit Günter laut hinaus -

ihr klar , daß sie nur die

sten ihre Freude über das Wiedersehen

gejubelt . Aber mit einem Male war es

Anwesenheit Adelaidens so grenzenlos befangen machte , und Adelaide

schien das zu ahnen , denn als sie im Garten des Restaurants an¬

längten , sagte sie : „ Ich werde erst einmal nach dem Chauffeur sehen . "

„ Aber bitte , das kann ich doch auch !" rief Günter .

„ Nein , nein , ich bin gleich wieder zurück . "

Und fort war sie .

Lieselotte und Günter standen Aug ' in Auge da , und ihre Blicke

senkten sich mit verzehrender Glut ineinander .
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„ Ich habe gehört , " sprach Günter dann leise , „ dah Sie von

Herrn Beercnsen nichts mehr wissen wollen . Er lieh es mir durch

Hansjörg Kellcrmann sagen . Lieselotte ist das meinetwegen ? "

Sie warf stolz den Kopf zurück und erwiderte mit fester Stimme ,

aus der es aber wie das Jubilieren der Vögel im Frühling klang :

„ Es muhte sein !"

„ Müssen bedeutet gezwungen sein . Was zwang Sie , Lieselotte ? "

„ Bitte , quälen Sic mich nicht !"

„ Nein , das will ich wahrlich nicht . Ich bin aber , seitdem ich von

der Aufhebung Ihrer Verlobung erfuhr , selbst den gcöhtcn Qualen

ausgesctzt . Lieselotte mein Herz jubelte , als ich davon hörte , aber

zugleich begann mich mein Gewissen zu peinigen . Ich muh Ihnen

etwas gestehen , und dieses Geständnis erst wird meiner Seele die

Lieselotte stand , während er sprach , zitternd und bebend vor ihm .

Sie vernahm seine Stimme , sah seine leuchtenden Augen , fühlte den

Hauch seines Atems , aber ihr war es , als hörte sic die Engel im Himmel

ein brausendes Halleluja singen . Gott war ihr so nahe in diesen

Augenblicken , dah sie sich der Erde entrückt wähnte , und alles um sie

herum versank wie in einem wallenden Nebelschleier . Sie vermochte

aus seine Frage lange nicht zu antworten , aber sie reichte

ihm die Hand , und als er sie nicht wieder löslich , kam es fast feierlich

über ihre Lippen : „ Ich liebe dich , Günter , und ich liebte dich schon ,

als ich noch nicht einmal den Namen kannte , den du dir zugelegt hattest ,

um deinen Rang zu verbergen . Ich liebte dich schon , als du von mir

gingst damals bei Matrei . Hätten wir uns nicht getrennt , ohne uns

zu sagen , wer wir sind und wo wir wohnten , dann wäre ich nie die

Deutsche Zliegeraufnahme der Stadt Vünaburg . p

In der IPitte des Bildes die weihe Rauchwolke einer krepierenden deutschen Fliegerbombe

Ruhe wiedcrbringen . Lieselotte , ich bin nicht der , für den ich mich

ausgab . Am ein Weib zu finden , das mich nur als Menschen verehrt

und liebt , zog ich unter falschem Namen aus unerkannt wollte ich

bleibe » , bis mir die Gewißheit ward , dah diejenige , die ich liebe , mich

meiner selbst willen wiederliebt . Lieselotte ich liebe dich und ich

fühle es , ich weih es , dah auch du mich liebst . Deiner Blicke zauberische

Macht verrät es mir . Ich sehe cs am Jucken deines Mundes , ich spüre

es am Beben deiner Hand . - Lieselotte du bist das Weib , nach dem

ich mich mit allen Fasern meines Seins sehnte . Nu sollst die Meine

werden , denn du liebtest mich , ohne zu fragen , wer und was ich bin .

Sieh , Lieselotte , ich Hütte eine Prinzessin aus regierendem Hause hei¬

raten können , und ich schlug sie aus deinetwegen , weil

uh dein Bild in meinem Herzen trug , und weil ich nur nach

ber Stimme des Herzens ein Weib wählen wollte . Du bist

erkoren in vielen bangen Stunden der Sclbstprüfung . Dich will

ich und keine andere . Sag ' , Lieselotte , willst du mein Weib

werden ? Willst du an meiner Seite durchs Leben gehen ? "

Braut von Beercnsen geworden , dann wären wir ja in Verbindung
geblieben , nicht wahr , Günter ? "

„ Liebste ! - Du willst mir erklären , weshalb du diel rlobt hast ?

Lasse das ich verstehe alles , und ich verzeihe deshaü alles . "

„ Es muh aber Klarheit zwischen uns sein , Günter , deshalb muhte
ich auch davon sprechen . "

. Günter kühte die Hand Lieselottens , und er hätte sie am liebsten

an seine Brust gerissen , doch da erschien am Eingänge des Gartens die

Prinzessin , die absichtlich so lange ausgeblieben war .

Er trat ein paar Schritte zurück .

Lieselotte lächelte , als sie das sah , und sagte rasch : „ Du hörtest
es ja , Günter , ich habe keine Geheimnisse vor meiner Freundin . "

„ Von ihr hast du gewiß erfahren , wer ich bin ? "

Lieselotte sah ihn erstaunt an .

„ Wie kommst du darauf ? "

„ Weil ich weih , wer sie ist , » nd weil ich annehmc , dah sie mich
von meinen Bildern her kennt . "
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„ Bist du sicher , sie zu kennen ? "

„ Ganz . "

„ Und willst du dich ihr zu erkennen geben ? "

„ Wenn du es wünschest . "

„ Ja — ich möchte es . "

In diesem Augenblick trat die Prinzessin zu den beiden . Sie sah

sofort , daß eine Aussprache stattgefunden hatte . Lieselottes Wangen

glühten , und Günters Augen leuchteten und verkündeten Glück und
Seligkeit . "

„ Ich habe den Chauffeur so lange nicht finden können , " log sie ,

„ aber ich dachte , Sie säßen längst beim Kaffee . "

„ Es ist jetzt zu kühl hier draußen , " erwiderte Günter , „ auch hat

sich keine Kellnerin sehen lassen ; es sitzt ja auch niemand hier . Wir

müssen ick den Saal gehen , um etwas zu bekommen . "

Und er schritt den beiden Damen voraus dem Hause zu . Lieselotte

aber hielt Adelaide zurück und folgte ihm nicht gleich .

„ Er kennt dich , " flüsterte sie .

Adelaide blieb stehen . Eine Falte zeigte sich über ihrer Nasen¬

wurzel .

„ Das ist mir unangenehm . Woher denn ? " fragte sie .

„ Er hat es sich selbst zurechtgelegt . "

„ Hm . Und du hast es ihm nicht ausgeredet ? "

„ Aber , Adi , er ist doch so klug !"

Sie gingen nun in das Restaurationsgebäudc und nahmen an

dem Tische Platz , den Günter bereits ausgewählt hatte . Der Kaffee

und ein großer Teller Kuchen wurden gebracht , aber Lieselotte konnte

nichts essen und trinken . Adelaide schalt sie darum .

„ Wenn ich so sprechen könnte , wie mir ' s ums Herz ist , wäre es

etwas anderes , " sagte darauf Lieselotte , „ aber dieses Verstellenmüssen

macht mich ganz krank . Und wenn ich krank bin , kann ich nichts essen
und trinken . "

„ Dann rede doch so , wie du gern möchtest . "

„ Ja , Adelaide , dann muß ich ja in deiner Gegenwart zu diesem

Herrn da du sagen . " Sie zeigte schalkhaft lächelnd auf Günter .

„ Ich bitte , sich nicht zu genieren ! Ich werde Fräulein von Diering

spielen , " rief Adelaide lächelnd .

„ Fräulein von Diering ? " fragte Günter . „ Wohl die Gesell¬

schafterin von Ihnen , Fräulein Berger ? "

„ Jawohl , Herr Doktor Hans Günter . Eine sehr angenehme i

Dame , die zur rechten Feit stumm , taub und blind zu werden versteht . " Z

„ Ei der Tausend ! So was kann man nur bei Hofe lernen , " ent - >

gegnetc Günter , der darauf abzielte , in lustiger Weise sein Inkognito S

preiszugeben und das der Prinzessin gleichzeitig zu lüften , weil es s

Lieselotte so gewünscht hatte . k

„ Sind Sie denn hoffähig ? " fragte Adelaide , die auf den Scherz 8

cinging , „ daß Sie das so genau wissen ? " «

„ Mein Gott , ich bin halt als Reserveoffizier ein paarmal zum I

Hofball befohlen worden . " r

„ Ach , wie interessant ! Erzählen Sie mir doch davon ! An welchem §

Hofe denn ? " i

„ An dem des Herzogs von Eeroldingen . " !

„ Gibt es da Prinzessinnen ? " >

„ Auch , aber in der Hauptsache Prinzen . Vor allem einen Erbprinzen . " !

„ Das ist gewiß ein sehr stolzer und unnahbarer Herr ? " >

„ Eigentlich nicht . Man verübelt es ihm sogar , daß er hin und s

wieder mit Künstlern » nd Gelehrten verkehrt . . Er hat nämlich sehr Z

ernsthaft studiert und liebt die Kunst und , was mehr heißen will , er ;

versteht etwas davon . " (Fortsetzung folgt .)

Schweizer Mädchen aus Rinden am Walensee ( tianton St . Gallen ) begrüßen deutsche Internierte , die dem Schisport huldigen .
Phot . Nic . A!uf .
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er Erbprinz blickte schein isch zu Adrl . ite hinüber , um

dann fortzufahren :

„ Und dann hat der Erbprinz noch eine Leidenschaft , die

inan bei Hofe gar nicht begreift . Er liebt cs nämlich , seine eigenen

Wege zu gehen und wählt dann solche , die nicht ausgetreten sind . "

„ Das sicht man wirklich bei Hofe nicht gern . "

„ Ah ! Gnädiges Fräulein scheinen ja auch gut unterrichtet zu sein ? "

„ Ich kenne das Hofleben nur vom Hörensagen und aus Romanen .

Aber was wissen Sie denn noch vom Erbprinzen von Geroldingen ,

Herr Doktor ? "

„ Dah er die Erbprinzessin von Büttinghausen — Sie , Durchlaucht ,

nicht zur Frau genommen hat , weil er eine andere liebte , und weil

er nicht im Interesse des Staates , sondern aus Neigung heiraten wollte . "

Günter sprach jetzt in einem sehr ernsten Tone .

„ Ja , Durchlaucht , ich habe so handeln müssen , wie es geschah , und

ich bitte Sie von Herzen um Verzeihung ."

Der Prinzessin Antlitz war plötzlich wie verändert . Lachte sie

noch , als der Erbprinz scherzend über das Hofleben gesprochen hatte ,

so wurde ihr Gesichtsausdruck bei jedem weitern Worte , das Günter

sprach , immer ernster und hoheitsvoller .

„ Sie wissen demnach , wer ich bin , " sagte sie , „ und Sie habe » Ihr

Inkognito auch gelüftet , Hoheit . So gibt es also kein Dersteckspiel

mehr . Uber Ihre Absage brauchen Sic sich keine Gedanken zu machen ,

Prinz Günter , ich wußte cs gleich , dah Sie schwerwiegende Gründe

dafür hätten . Jetzt handelt es sich um ganz andere Dinge . Um das

Glück meiner Lieselotte geht es . In Ihrer Hand liegt ihr Schicksal .

Wie werden Sie es gestalten ? "

Der Erbprinz war überrascht darüber , wie energisch die Prinzessin

für ihre Freundin cintrat ; er hatte alles andere , nur diese Frage nicht

als Antwort auf seine Worte erwartet .

„ Ich bin mit mir vollständig im reinen , Durchlaucht , " erwiderte

er , „ und ich weih genau , was ich zu tun habe , um Lieselottes Glück

zu einem vollständigen zu machen ."

Dann wandte er sich zu Lieselotte und fuhr fort : „ Morgen werde

ich mit deinem Bater sprechen , Liebste , und morgen wird auch an

meinen Vater meine Derzichterklärung aus Rang , Titel und Würden

abgehcn . Nur so kann ich dich zu meiner Frau machen . Unser Haus¬

gesetz läßt keinen ander » Ausweg zü . Wir werden fern vom Getriebe

der Welt leben , nur uns selbst , und wir werden uns wie gewöhnliche

Sterbliche unser Glück schmieden und auf Glanz und Macht verzichten

müssen . "

„ Bringst du dieses große Opfer willig , Günter , und mit frohem

Herzen ? Wirst du nie Reue darüber empfinden und dich zurücksehnen

zu dem , was du aufzugeben im Begriffe bist ? " fragte Lieselotte .

„ Es ist alles wohlbedacht , " entgegnete der Erbprinz ernst .

„ Und dennoch möchte ich dich bitten , nicht morgen gleich an deinen

Vater zu schreiben , auch nicht mit dem meinen morgen schon zu sprechen .

Laß uns ein paar Wochen das Geheimnis unserer Liebe noch bewahren ,

Günter , und prüfe dich in dieser Zeit noch einmal , damit du mir

nie im Leben einen Vorwurf machst , denn den könnte ich nicht er¬

tragen ; unglücklich wäre ich , wenn ich jemals sähe , daß du Reue

empfändest über deinen Schritt . "

„ Ja , " rief jetzt die Prinzessin , „ Lieselotte hat ganz recht , Hoheit ,

nichts übereilen ! Sie haben so lange auf das Wiedersehen mit ihr

gewartet — Lieselotte hat mir alles erzählt - dah es auf ein paar
Wochen längeres Warten wirklich nicht ankommt . "

„ Und du willst , daß wir uns in diesen Wochen nicht sehen , Liese¬
lotte ? " fragte Günter .

„ Im Gegenteil , Liebster , so oft es nur möglich ist , wollen wir
uns treffen . "

* Dieser in englischer Fassung uorgelchriebene vermerk isi unerläßlich , um
den unbefugten Nachdruck unseres Nemans in den vereinigten Staaten Nord -

D Erleichtert atmete Günter auf .

„ Schon im Hinblick auf die Lösung deines Verlöbnisses mit Herr »

Bcerensen , Liesi , " sagte die Prinzessin , „ ist es nötig , daß Seine Hoheit

erst in einigen Wochen mit deinem Vater spricht ; du aber mußt wohl
morgen schon den Eltern von deinem Zurücktretcn Kenntnis geben .'

„ Deine Eltern wissen noch nichts davon ? " fragte Günter erstaunt .

„ Nein . Adelaide riet mir , heute noch nichts zu sagen . "

„ Durchlaucht scheinen die bevorzugteste Ratgeberin Lieselotten ;

zu sein , " rief Günter , „ und ich glaube , dah ich mich bei Ihnen dafür

bedanken muß , daß ich mich heute schon mit Lieselotte ausspreche »

konnte . Ihr Edelmut , Durchlaucht , mit dem Sie sich über das hinweg -

setzen , was ich Ihnen -angetan habe , beschämt mich . Offen gestanden ,

ich hatte Furcht , dah Sie Lieselotte bestimmen würden , sich von mir

zu wenden . Allerdings , Durchlaucht , als ich so dachte , kannte ich Sir

ja noch nicht ; jetzt wäre cs mir unmöglich , so etwas von Ihnen an

zunehmen . "

Adelaide blickte zuin Fenster hinaus und beobachtete das Sterben

des Tages . Weißgraue Nebel wallten bereits hin und her , kröche»

aus dem Tal herauf und hüllten alles in wogende Schleier ein . Scho »

war in der Ferne nichts inehr zu erkennen und in der Nähe nur er«

paar einzelne stehende Bäume , die bei dein verschwindenden Lichte

gigantisch groß erschienen .

„ Es wird kalt , " sagte die Prinzessin leise , „ wir wollen hcimfahren .'

Günter verneigte sich und rief die Kellnerin , um zu zahlen .

Dann gingen sie . Lieselotte fröstelte es , als sie ins Freie traten .

„ Je wärmer die Tage im Herbst , desto kälter sind die Abende

und Nächte , " sagte Günter , „ du bist zu leicht angczogen , Lieselotte :

ich fürchte , die Kälte schadet dir . "

„ Wir lassen das Verdeck unseres Wagens schließen , " erwiderte

sie , „ aber der deine hat keins . So mußt du mit uns fahren , sousl

erkältest du dich . "

Günter sah die Prinzessin fragend an , und als sie mit dem Kopse

nickte , eilte er hinunter zur Brücke , um den Chauffeur , der mit dem

Auto dort noch immer auf ihn wartete , heimzuschicken . Dann kehrte

er zu den Damen zurück , die bereits zu ihrer Autodroschke gegangen

waren und dem Chauffeur Befehl gegeben hatten , das Verdeck zu

schließen .

Während der Heimfahrt durch die finsteren Waldwege wurde

kein Wort gesprochen , aber Günter drückte von Zeit zu Zeit heimlich

die Hand Lieselottens ; erst als sie in die ersten Straßen der Stad !

kamen , und die Laternen ihr Licht in den Wagen sandten , sagte

Lieselotte : „ Wir wollen uns morgen früh um elf Ahr vor der Neue »

Pinakothek treffen ; ist dir ' s recht , Günter ? "

, „ Mit tausend Freuden , " erwiderte er lebhaft .

Das waren die einzigen Worte , die während der ganzen Fahrt

gewechselt wurden .
IX .

Graf Weesenburg hatte gar viel nach Eeroldingen zu berichten .

Täglich ging ein langes Schreiben an den Hausminister ab , und der^
Herzog war vollständig über das , was sein ältester Sohn in München

erlebte , auf dem Lausenden . Des Grafen Spione brachten ihre Be-

obacbtungen zu Papier und überreichten dann diese „ Protokolle '

ihrem Auftraggeber persönlich . Der Prinz machte es aber seine»

Aufpassern wirklich nicht schwer . Niemals beachtete er die Persone »,

die sich an seine Fersen hefteten , wenn er das Hotel verlieh , und die

sich dann , wenn er mit Lieselotte allein oder mit ihr und der Prinzess !»

zusammentraf , um ihn herumschlichen , um einige Brocken der Unter¬

haltung aufzuschnappen , die er mit den Damen führte . Bis eines

Tages die Prinzessin Adelaide sagte : „ Wir werden beobachtet , Hoheit ,

und das geschieht zweifellos nicht zum ersten Male , denn das Gesicht

des Beobachters kommt mir bekannt vor . " Jetzt öffneten sich auch

des Prinzen Augen , und er begann aufzupassen . Wenn er ausgiG
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» um sich mit Lieselotte zu treffen ,

I machte er nun große Umwege und
kehrte plötzlich noch einmal zurück ,
„ der er fuhr ein Stück mit der Tram¬

bahn , stieg dann aus , nahm ein Auto

und lieh sich zu einer Trambahnhalte¬

stelle in einer ganz andern Straße

fahren , um von dort aus erst zum
Rendezvvusplaß zu gehen . So führte

er seine Verfolger irre , und diese

hatten schlechte gelten , denn ihre
Berichte wurden immer spürlicber ,

was die Unzufriedenheit des Grasen

Weesenburg erregte und ihn veran -

lahte , seine Spione gehörig auszu¬

schimpfen . Des Grafen Laune wurde

mit jedem Tage schlechter .

Die Ursache zu dieser schlechten

Laune war aber in erster Linie der

Eigensinn des Fräuleins Ada Colani .

Diese Dame war nämlich nicht zu

bewegen gewesen , wie es der Gras

so dringend wünschte , Prien zu ver¬

lassen , und somit blieb die Gefahr

bestehen , daß sie als Zeugin in seinem

Scheidungsprozeß vernommen werden
würde .

Aber eines Tages erhielt er ein

Schreiben seines Anwalts , in dem

ihm mitgetcilt wurde , daß die Gräfin

ihre Widerklage zurückzichcn würde ,

wenn er aus alle Verschleppungs -

cimvände verzichtete , wodurch die

Scheidung binnen vierzehn Tagen

ausgesprochen werden könnte .

Wäre Ada Lolani nicht so eigen¬

sinnig gewesen , hätte Weesenburg stolz

auf diesen Brief geantwortet , daß er

ßar nicht daran dächte , auf irgend
etwas Verzicht zu leisten , was ihm

als sein gutes Recht erschien ; denn

;er wollte ja gerade durch eine Ver¬

schleppung des Prozesses das Erscheinen
seiner Gattin auf der Hofbühnc , so¬

lange es nur ging , verhindern . So

' aber muhte er dem Anwalt die

Geforderte Erklärung abgeben .

Irma Helmstedt aber hatte nur ,

eil es gegen ihre Vorsätze und

rüher , als sie wollte , zu einer Aus¬

sprache mit Hansjörg gekommen war ,
Jaus die Erhebung der Widerklage

(gegen den Grafen verzichtet , denn

nun drängte es sic noch viel nichr ,

so schnell wie möglich geschieden zu

sein . Sie vertrug überhaupt keine

Halbheiten und liebte keine Heimlich¬

keiten ; sie wollte ihr Glück unbehelligt

hinauejubeln und sich vor aller Welt

an der Seite des Geliebten zeigen

dürfen . Und auch Hansjörg , dem das

Schweigenmüssen ganz und gar nicht
paßte , wartete mit brennender Un¬

geduld auf den Tag , an dem Irma frei

würde , um ihm ganz zu gehören .

Merzehn Tage aber sind rasch

vergangen , und als Irma endlich

das Urteil des Gerichtes erhalten

hatte , das die Scheidung aussprach ,

:4p. ^

Keichsbankpräsident Wirkl . Geh . Rat Rudolf von Havenstein , Exzellenz ,
der am lv . März seinen bv . Geburtstag feiert .

Gemälde von Professor Uralter Pctersen . Erstveröffentlichung .)



da stürmte sie zu Hansjörg ins Atelier , umarmte ihn , kühte ihn und

wirbelte ihn in einem wilden Tanze umher , bei dem ihm Hören und

Sehen verging . Hansjörg telegraphierte sofort an Beerensen , der

sich in Florenz aufhielt , und lud ihn ein , nach München zur Feier

seiner offiziellen Verlobung zu kommen . Walter Beerensen sandte

jedoch nur ein herzliches Glückwunschschreiben und lehnte die Ein¬

ladung ab . „ Fremdes Glück , " sagte er in diesem Briefe , „ und sei es

auch das meines besten Freundes , läßt mich mein Anglück um so

schmerzlicher empfinden . Du begreifst daher , daß ich noch länger

einsam bleiben will , um Vergessen zu finden . Ich lebe hier ganz allein ,

sehe und höre viel , aber schweige immer . Nur so hoffe ich , seelisch zu

genesen und wieder arbeitsfähig zu werden , denn , denke dir Hansjörg ,

ich habe die Lust am Zeichnen verloren ! Das letzte , was ich schuf ,

war das Aquarell für Doktor Günter , das Bild vom kleinen Hafen

am Chiemsee , an dem s i e so gern weilte . Und der Tag , an dem ich

das zeichnete , war der letzte glückliche meines Lebens , mein letztes

Zusammensein mit ihr . Immer sehe ich sie vor mir , wie sie auf den

See hinausblickte , und ich frage mich schon zum tausendsten Male ,

ob sie da schon an unsere Trennung gedacht haben mochte . Ich kann

es nämlich noch nicht fassen , mein lieber Junge , und denke manchmal ,

sie würde zu mir kommen und sprechen : , Ich kann dich nicht leiden

sehen . Verzeihe mir , denn ich weih , was ich dir angetan habe !' Aber

das sind nur Ausgeburten meiner Phantasie , Hansjörg , ich weih es

ja , dah sie nicht kommt . Wer ein Herz zurückstohen kann , das liebt ,

dem ist es nicht gegeben , Reue zu empfinden . Möge Lieselotte in

ihrem ferneren Leben den Seelenfrieden finden , den sie mir geraubt

hat , und werde du in demselben Matze glücklich mit Irma Helmstedt ,

wie unglücklich ist - dein Walter Beerensen . "

Hansjörg war ganz niedergeschlagen , als er diesen Brief gelesen

hatte , und Irma war aus das tiefste ergriffen .

„ Der arme Kerl , " sagte Hansjörg , „ er tut mir furchtbar leid .

Und wie nett wäre es gewesen , wenn er bei unserm Derlobungsmahl

eine Rede gehalten hätte ! Weiht du , so eine in seiner Art , halb Spott ,

halb Ernst , und alles in allem verteufelt aufrichtig un ^ fut gemeint ,
denn er hat ein goldenes Herz , der Walter ." l

Irma lächelte .

„ Vielleicht spricht Doktor Günter , den wir natürlich einladen

werden , " fuhr Hansjörg fort , „ was meinst du ? "

„ Ich meine , dah wir überhaupt niemand einladen , sondern

ganz allein bleiben werden , " entgegnete Irma , „ denn ich denke , dah

wir doch beide keine Freunde von großen Gesellschaften sind . "

Er drückte ihr einen Kuh auf den Mund , um eine Entgegnung

zu vermeide » , Irma drängte ihn aber sanft zurück und sagte : „ Weiht

du auch , Hansjörg , dah ich übermorgen auftreten werde ? "

» Ja , Herzgeliebtc , " rief Kellermann , „ und davon sprichst du

erst jetzt ? "

„ Ich konnte ja nicht früher , du hast mich ja nicht zu Wort kommen

lassen . Ich war beim Intendanten , bevor ich zu dir kam . "

„ Du , das bitte ich mir aus , " bemerkte Kellermann , „ in Zukunft

hast du immer erst zu mir zu kommen !"

„ Wie Sie befehlen , hoher Herr , " erwiderte Irma lachend , indem

sie tief knixte , „ aber ich dachte mir , daß ich keine Stunde verlieren

dürfte . Ich singe übermorgen die Elsa . "

„ Das wird ein Ereignis ! Ganz München wird zugegen sein . "

„ Soweit es im Theater Platz findet , Hansjörg . "

„ Und ich werde klatschen , dah der Plafond wackelt . Pah auf ,

du wirst mich schon heraushören . "

„ Nein , Hansjörg , tue das nicht . Ich will keinen Claquenapplaus . "

„ Ach was , wenn ich ins Theater gehe , ist es immer mein größtes

Vergnügen , recht tüchtig die Hände zusammenpatschen zu können ,

wenn mir was gefällt . Beerensen sagte dazu : „ Die alte Natur¬

burschenherrlichkeit bricht wieder einmal aus . "

Irma muhte abermals hell auflachen . „ Das Wort charakterisiert

Beerensen , " rief sie .

„ Und wenn ich bei traurigen Szenen heulte wie ein ausgesperrter

Rehpinscher , dann meinte er : „ Da kann man doch wieder sehen ,

dah das niedere Volk noch immer Gemüt hat ." Überhaupt , wenn

der mit mir ins Theater ging , verschaffte ich ihm meistens mehr Ver¬

gnügen als das Stück , das wir sahen . Na ja , ich war schon dreiund¬

zwanzig Jahre alt , als ich es mir zum ersten Male leisten konnte , in

ein Theater zu gehen , Irma ; bis dahin litt es meine Kasse nicht . "

„ Jetzt wirst du aber alles Versäumte nachholen können " , er¬
widerte Irma .

„ Ich mache mir , offen gestanden , nicht viel daraus . Weiht du ,

die Pausen sind immer so eklig , weil dabei das dumme Geschwätz

der Leute , die um einen herumsitzen , die Eindrücke , die man während

des Spiels empfing , so gründlich zerstört . Ja , wenn man , wie König

Ludwig es tat , ganz allein im Theater sitzen könnte ! Das wäre etwas !"

„ Das hat schon mancher sich gewünscht , Liebster , aber wir Künstler

möchten nicht vor leerem Hause singen oder spielen . "

„ Das kann man euch auch wieder nicht verdenken . "

„ Morgen muh ich nun fleißig mit dem Korrepetitor studieren ,
und übermorgen ist Probe . "

„ Da werde ich dich wohl zwei Tage lang nicht sehen ? "

„ Am liebsten wäre es mir , wenn du dich morgen mit einem

kurzen Frühstücksbesuch zufrieden gäbst , Hansjörg ; übermorgen , nach

. der Vorstellung , erwartest du mich dann am Bühneneingang . "

„ Hm ! Ich sehe , bah der Ernst des Lebens wie ein Tau auf unser

junges Glück fällt . "

„ Das hast du großartig gesagt . "

„ Nein , Scherz beiseite , Irma , " rief der Maler , „ soll ich dich

wirklich in den beiden nächsten Tagen nur für ein paar Minuten

sehen dürfen ? "

Irma streichelte seine Wangen und rief lachend : „ Nicht weinen ,

Bubi , brav sein ! Mädi tommt bald wieder und bleibt bei Bubi . "

Und che er sich ' s versah , hing sie an seinem Halse und kühte ihn , daß

ihm der Atem verging .

X .

Als der Erbprinz Günter , etwa drei Wochen nach jenem denk¬

würdigen Tage in Grünwald , eines Vormittags nach einem Spazier¬

gange in sein Hotel zurückkehrte , wurde ihm vom Portier ein Brief

überreicht . Er öffnete ihn und las : „ Geliebter ! Unser Hausarzt

hat Papa noch ein paar Wochen Aufenthalt in den Bergen verschrieben ,

da sein Asthma ihn in der letzten ' Zeit sehr geplagt hat . Wir fahren

heute noch nach Mittenwald . Ich hoffe , dich übermorgen spätestens

dort zu sehen . Vorerst , bis wir eine passende Wohnung gefunden

haben , logieren wir im Hotel , Zur alten Post ' . Adelaide reist heute

mittag nach Battinghauscn zurück . Da man sie telegraphisch abrief ,

konnte sie dir nicht Lebewohl sagen . Auch ich kann es nu auf d iesein

Wege tun . Also , auf Wiedersehen in Mittenwald . Dein Lieselotte . "

Günter war durch diesen Brief nicht sehr erfreut . Die köstlichen

Tage , die er mit Lieselotte verleben durfte , hatten ihn zu m glücklichsten

Menschen unter der Sonne geinacht . Sie waren tägl !ch zusammen

spazieren gegangen , binaus ins Isartal , oder in den großen , stillen

Wald bei Forstenried , und wenn die Prinzessin nicht da bei war , hatten

sie sich in irgendeinen verborgenen Winkel auf einem Mooshügcl oder

aus einem Baumstumpf niedergelassen und zwischen z örtlichen Worten

heiße Küsse getauscht ; dann war die ganze Seligkeit e ntflammter Liebe

über sie gekommen und hatte ihre Herzen verschmolzen zur un¬

zertrennbaren Einheit . In diesen Stunden des Glückes waren sic

der Gegenwart weit entrückt , und ihre Blicke leuchteten ganz verklärt

und verrieten die Extase ihrer Seelen . Und wenn sic dann Hand in

Hand weitergewandert waren , hatte Lieselotte oft das Emp¬

finden , als wäre sic lange , lange zu Stein verzaubert gewesen , und als

hätte sie der Mann , der so stolz an ihrer Seite schritt , befreit und zum

Leben zurückgerufen . So dankte sie ihm ein neues Dasein voller

Herrlichkeit und Seligkeit , voller Glück und berauschender Zärtlichkeit

An einem der letzten Tage , als sie am Ufer des Ammersecs , un

weit Herrschings promenierten , war Lieselotte einmal plötzlich stehen

geblieben und hatte gefragt : „ Günter ! Denkst du daran , dah die

Zeit , in der du dich prüfen solltest , nun bald zu Ende geht ? Bist du

noch immer fest entschlossen , deinem Vater die Verzichterklärung zu

senden ? "

„ Wie kannst du daran zweifeln , Lieb ? " hatte er geantwortet .

„ Jetzt , nachdem es uns doch klar geworden ist , dah wir von Gott für

einander bestimmt wurden , erscheint mir das , was ich aufgeben wil ;

und muh , nichtig gegen das , was ich an dir und durch dich gewinne . »
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„ klnd wie hältst du es jetzt mit der Pflicht , Günter ? " hatte

Lieselotte weiter gefragt . „ Stellst du sie noch immer über das Fühlen ? "

Auf diese Frage hatte der Erbprinz zunächst nichts erwidert , und

erst , als sie Lieselotte in einem Tone wiederholt hatte , der eine gewisse

Bangigkeit verriet , war die Antwort über seine Lippen gekommen :

„ Liesi , ich denke in diesem Augenblick anders , weil ich dich so sehr

liebe , daß sich alles in mir diesem Empfinden unterwirft . Wenn

aber die Pflicht mich einstmals rufe » sollte , dann müßte ich dem Rufe

Folge leisten , das weiß ich , denn , wenn man seit seiner frühesten

Jugend gewohnt ist , den Geboten der Pflicht zu gehorchen , dann ist

man ihnen auf Feit seines Lebens untertan und unterwirft ihnen

auch sein Füblen . Aber wenn du erst mein Weib bist , dann wirst du

ja gern und willig mit mir gemeinsam alles tragen , was inir die Pflicht

zu tragen auferlegt . "

Lieselotte hatte darauf geschwiegen , aber sie schien nicht beunruhigt

worden zu sein , denn der Rest des Spazierganges war in fröhlichster

Stimmung verlaufen .

An alles das dachte nun der Erbprinz , als er den Brief Liese¬

lottes gelesen hatte . Er wurde niit einem Male recht traurig , denn

mit der Abreise der Geliebten waren die köstlichen Tage des Alleinseins

und die selige Zeit der heimlichen Liebe wohl für lange , wenn nicht

sogar für immer entschwunden .

Lieselotte hatte ihren Eltern noch nicht die Wahrheit über die

Auflösung ihrer Verlobung mit Beerense » gesagt . Von Tag zu Tag

hatte sie es verschoben , und das Ausbleiben von Briefen von Becrenicn ,

das der Mutter ausgefallen >" ar , damit begründet , datz Walter weit

weg von jeder Kultur in Kala , cien weile . Diese Lüge war ihr schwer -

gefallen , aber noch schwerer wäre es ihr geworden , den Eltern alles

zu gestehen , bevor eine gewisse Zeit vergangen war , denn es erschien

ihr schrecklich , die Eltern wissen zu lassen , datz sie sich mit Günter

gleich an demselben Tage verlobt hatte , an dein das Verlöbnis mit

Beerensen gelöst worden war . Sie wußte , daß die Eltern , besonders

der Bater , sic für diesen raschen Schritt mit Vorwürfen überhäufen

würden . Nachdem sie sich aber mit Adelaide oft darüber unterhalten

und auch den Rat Günters eingeholt hatte , war sie zu dem Entschlüsse

gekommen , den Eltern erst an dem Tage alles zu sagen , an welchem

auch Günter mit ihrem Vater sprechen würde .

Günter sagte sich , daß er nicht nach Mittenwald fahren

könne , ohne daß die Eltern Lieselottens durch sein plötzliches Auf -

tauchcn dort , erstaunt und befremdet sein würden . So blieb also nichts

anderes übrig , um Lieselotte in Mittenwald sehen zu können , als

sie zu bitten , den Eltern , wie cs verabredet war , nun die Wahrheit

zu gestehen , am gleichen Tage würde ec dann bei ihnen uni die Hand

der Baronesse anhaltcn .

Er lieh diesem Entschluß sofort die Tat folgen , indem er sich in

das Lesezimmer des Hotels begab und an Lieselotte einen Brief

schrieb , worin er ihr seinen Besuch für den übernächsten Tag anlündigte

und bat , daß sie vorher ihren Eltern die ganze Wahrheit sagen möchte .

Nachdem er den Brief selbst zur Post getragen hatte , » ahn , er

sein Frühstück ei » , und den Nachmittag verwendete er dazu , seine

Verzichterklärung aufzusetzen . Denn die mußte ja noch an diesem

oder spätestens am nächsten Tage an seinen Vater abgehen .

Es war ein schweres Stück Arbeit für ihn , dieses Niederschreiben

des Verzichtes auf Thron , Rang und Würden , und da er seine Gründe

dafür ganz ausführlich in dem Schriftstück angab , so wurde es sehr

umfangreich , und er schrieb bis zum Abend daran . Am nächsten

Morgen machte er dann noch eine Abschrift und gab das Original ,

versiegelt , dem Gesandten Graf Weesenburg mit der Weisung , es

durch einen Kurier an seinen Vater zu sende » .

Graf Weesenburg hätte für sein Leben gern gewußt , von was

das Schriftstück handelte , aber alle seine diplomatischen Fragen danach

ließ Günter ebenso geschickt unbeantwortet .

Als er sich schon zum Gehen wandte , sagte er : „ Nun , Exzellenz ,

haben Sic fleißig über mich nach Geroldingcn berichtet ? "

Weescnburg wurde einen Augenblick verlegen und erwiderte :

„ Man hatte mich wohl dazu ausgefordcrt , Hoheit , aber ich fand nichts

zu berichten . Hoheit leben ja hier ganz zurückgezogen und scheinbar

ganz Ihren Studien . "

„ Alter Fuchs , " dachte Günter , „ na warte !" Und laut sagte er :

» Ja , ja , ich habe sogar Ihrer Durchlaucht der Prinzessin Adelaide



cinige kunstgeschichtliche Vorträge halten dürfen . Ist Ihnen das nicht

berichtet worden , Exzellenz ? "

„ Berichtet , Hoheit ? " fragte der Gesandte . „ Aber wie können Sie

nur so etwas denken !"

„ Die Prinzessin machte mich erst darauf aufmerksam , bis dahin

hatte ich wirklich nicht daran gedacht . Sie zeigte mir erst Ihre Auf¬

passer . Ach , wir Prinzen sind wirklich übel daran ; keinen Schritt

dürfen wir machen , ohne dah sich Spione an unsere Fersen hefte » .

Wozu eigentlich , Exzellenz ? Wer hat Interesse daran ? Ich hoffe ,

das ; Sie wenigstens richtig über mich berichtet haben und nicht ver¬

gaßen , zu erwähnen , daß ich in den letzten drei Wochen fast jeden

Tag mit der Prinzessin Adelaide zusammcngetroffen bin , und daß

sich zwischen uns ein sehr gutes Freundschaftsverhältnis entwickelt

Der Erbprinz lächelte eigentümlich , und dann sagte er sehr sar¬

kastisch : „ Ei , freilich ! Unser Export könnte ja zurückgehen , Exzellenz ,
wenn wir nicht bald die Freundschaft der Höfe wieder hergestellt sehen .

Ich glaube , wir exportieren jährlich für vierzigtausend Mark in den

Staat Büttinghausen ? Oder sind ' s gar zweiundvierzigtausend ? Und

dann , überlegen Sie doch , welche unabsehbaren Folgen es gäbe , wenn

uns Büttinghausen eines Tages keine Gänseleberpasteten mehr liefern

würde , die wir ja von dort als Hauptcinsuhrartikel beziehen ! Gräß¬

lich ! Gar nicht auszudenken ! Nein , nein , Sie müssen rasch ans

Werk gehen , Exzellenz , die Staaten haben wirklich das größte Interesse

an der Wiederherstellung der alten Freundschaft der beiden Höfe !"

Und ehe der Gesandte etwas erwidern konnte , reichte ihm der

Erbprinz die Hand , verabschiedete sich und ging .

Z » m siegreichen Vorstoß deutscher Torpedoflottillen in den englischen Kanal

Mußestunde auf einem Torpedoboot in einem flandrischen Hafen .

Z?erl . ) llnstr .»Ges .

. . . *

hat ; worauf Sic nun vielleicht das Jahrhunderte alte gute Einver¬

nehmen zwischen den Häusern Geroldingen und Büttinghausen wieder

hcrzustcllcn vermögen . Exzellenz , da sind Lorbeeren zu pflücken .

Ich rate Ihnen , zuzugreifen !"

Graf Weescnburg hörte aus den Worten des Erbprinzen sehr

wohl die Ironie heraus , die unverkennbar hineingclegt worden war ,

aber dennoch erschien ihm der Fingerzeig sehr beachtenswert . Peinlich

war es ihm nur , dah man seine Aufpasser entdeckt hatte , denn er war

der Meinung , daß kein Mensch bemerken würde , wie er sich sein

Material für die Berichte über den Erbprinzen verschaffte .

„ Ich werde nicht verfehlen , dem Dattinghauscnschen Hofe

wissen zu lassen , daß Hoheit hier , wie Sie mir soeben

erzählten , mit Ihrer Durchlaucht , der Prinzessin Adelaide , freund¬

schaftlich verkehrten , " erwiderte er fast feierlich , „ denn — die alte

Freundschaft zwischen den beiden Höfen wieder herzustellcn , liegt
Lewih ' im Interesse beider Staaten . "

Weescnburg muhte seinen gorn hinunterschlucken . Der Sarkasmus

des Prinzen hatte ihm weidlich zugcseht . Trotzdem wollte er aber

sofort daran gehen , die Versöhnung der beiden Fürstenhäuser anzu -
bahncn .

„ Ach , du lieber Himmel " seufzte er , als er den Wagen des Prinzen

davonfahren hörte , „ wenn der erst Herzog ist , kann ' s gut werden !"

Am Nachmittag traf ein Telegramm von Lieselotte beim Erb¬

prinzen ein , in dem sie ihm mitteilte , dah sie ihren Eltern alles ge¬

beichtet und sie auf seinen Besuch vorbereitet hätte . „ Sie waren auf

das höchste überrascht , " hieß es in der langen Depesche , „ aber Mama

ist ganz außer sich vor Stolz und Freude , dah ihre Tochter nun einen

Prinzen heiraten wird ; Papa jedoch sprach von kommenden Schwierig

leiten . Ich vertraue Dir , daß er nicht recht behält . Alles liegt in '

Deiner Hand . Lieselotte . "
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kiapitänleutnant peetz ,
unter dessen Führung ein deutsches tl -Boot binnen

2^ Stunden 51 000 Tonnen versenkte .
Berl . Illustr . -Ges .

Oberleutnant ; . S . Steinbrink

versenkte als Hl-Bootführer in kurzer Zeit 25
Schiffe von zusammen tHOOO Tonnen , ven Orden
, ,Lour le 5lörite " besitzt er schon seit März tys6 .

Generalleutnant von dem vorne ,

unter dessen Führung die bei Verdun , westlich
der Maas , gelegene Höhe 50H den Franzosen

entrissen wurde .

Eine Stunde später reiste der Erbprinz nach Partcnkirchen , um
dort zu übernachten und am nächsten Morgen nach Mittenwald weiter¬
zufahren . Es hielt ihn nicht länger in München , dennoch gab er seine
Appartements im Hotel noch nicht auf . Er wollte wohl in Mittenwald
ein paar Wochen bleiben , um in der Nähe Lieselottens zu sein , aber
vorher noch einmal nach München zurückkehren , um seines Vaters
Antwort auf seine Derzichterklärung , die ihm wohl durch den Ge¬
sandten überreicht werden würde ,
abzuwarten . — —

In wundersamer Pracht stan¬
den die schneebedeckten Riesen
des Wettersteingebirges vor seinen
Augen , als der Erbprinz den
Zug in Partenkirchen verlieh ,
ganz klar , und jeder Grat wie
mit dem Messer abgeschnitten;
der Himmel darüber in strahlen¬
der Bläue . Der tief herabliegende
Schnee auf der Alpspihe und
auf dem grohen und kleinen
Waxenstein leuchtete blendend¬
weih , und die mächtigen Fels¬
wände traten so scharf hervor , dah
sie zum Greifen nahe erschienen .

Ein banges Winterahnen
durchzitterte die Natur , und
dennoch war die Luft warm und
balsamisch , und Günter atmete
sie mit vollen Zügen ein .

Seine Brust schien sich zu
weiten , und seine Blicke wurden
immer freier und leuchtender .

Mit leichten , elastischen
Schritten ging der Prinz neben
dem Hotelpförtner her , der sein
Gepäck trug , und in seiner
vorzüglichen Laune knüpfte er
leutselig eine Unterhaltung mit
ihm an .

„ Sind noch viele Fremde in
Partenkirchen ? " fragte er .

„ O mei , " erwiderte der Bursche , „ alles ist voll ! Jetzt
gibt ' s fei a Sommer - , Herbst - und Wintersaison da herinnen ,
und man sicht bereits das ganze Jahr nix wie Fremde .
Die Einheimischen verschwinden ganz . Und in jeder Woch '
wird a neues Hotel aufg ' macht ."

Das schien ihm am wichtigsten zu sein , denn er zählte des langen
und breiten die neuen Gasthöfe aus , die in den letzten zwei Jahren

ihre Pforten geöffnet hatten .
Im Hotel konnte Günter

nur mit Mühe und Not ein
Zimmer bekommen , da das Haus
überfüllt war , aber der Wirt
schaffte Platz , und der Prinz gab
sich für die eine Nacht mit dem
armseligen Stübchen , das man
ihm anwies , zufrieden .

Schon um sieben Uhr er¬
schien er am nächsten Tage am
Frühstückstisch , und dann lieh er
sein Gepäck gleich zur Bahn
schaffen , denn er wollte schon
um acht Uhr nach Mittenwald
weiterfahren . Die Stunde , die
ihm blieb , benutzte er zu einem
Spaziergange . Der Morgen er¬
strahlte in sonniger Helle , und
Günter war wiederum wie be¬
rauscht von der Schönheit der
Natur um ihn her ; er konnte
sich nicht satt sehen an den
Bergen und an den malerisch
gelegenen Städtchen Parten¬
kirchen und Garmisch .

Sah es im Werdenfelser
Land noch gaff nicht so recht
winterlich aus , so wgr das ganz
anders in dem

Gberst höfer , Kommandeur der > ! . Znf . - Vrigade , mit Stab .

Oberst Höfer verlor in einem Sturm gegen die Russen , bei Führung seines
Bataillons , den rechten Arm . Er ist Inhaber des Ordens „ Lour le ziörite " .

viel höher ge¬
legenen Mittel wald , dort lag
bereits der Schnee auf den
Feldern und auck> auf den Dächern
der Häuser . >



Günter war , als ec den Zug , der ihn nach Mittenwald gebracht

hatte , verließ , so überrascht darüber , daß er sich plötzlich mitten in

einer Winterlandschaft befand , dah er beinahe Lieselotte übersehen

hätte , die ihn an der Bahnsteigsperre erwartete .

„ Ja , Günter , " sagte sie lachend , „ kennst du mich denn nicht mehr ? "

Günther blieb wie angewurzelt stehen .

„ Licsi , " ries er glückselig , „ du bist am - Bahnhos ? Das habe ich

ja gar nicht erwartet ! Ja , - grüß dich Gott , mein Lieb !" - Und

ohne sich um die Leute zu kümmern , drückte er ihr einen herzhaften

Kuh auf den Mund .

„ Du bist kühn , " sagte Lieselotte , die sich ein wenig schämte .

„ Das Glück , dich wiederzuschen , macht mich so mutig , " cntgegnctc

Günter lachend . „ Aber , woher muhtest du denn , dah ich mit diesem

Zug komme » würde ? Ich wollte dich doch eigentlich überraschen !"

„ Das wäre dir nicht gelungen , da ich zu jedem Zuge , der heute

kommt , aus die Bahn gegangen wäre . "

„ Wie lieb von dir , " sagte Günter , „ nun wollen wir aber gehen ,

und zwar nicht gleich ins Hotel , Liesi , denn ich möchte dich noch ein

wenig allein haben . Zch sende meinen Koffer voraus ; warte , bitte ,

einen Augenblick . "

Er eilte fort , um einem Gepäckträger die erforderlichen An¬

weisungen zu geben , und kehrte dann zu Lieselotte zurück .

„ So , " rief er , „ nun muht du mich führen , Lieb , denn ich war

nur ein einziges Mal in Mittenwald , als ich die westliche Karwendel -

spitze bestiegen habe . "

Er zeigte auf den Berg , von dem er sprach , und lieh seine Blicke

lange auf ihm ruhen . Von der Talsohle aus stieg das Karwcndcl in

mächtigen Wänden fast senkrecht über zweitausend Meter in die Höhe ,

schroff und zerklüftet war der Gipfel , starr und Gefahren bergend das
Kar unmittelbar darunter .

„ Ich möchte so gern hinauf , " erwiderte Lieselotte , „ es sind ja

nur fünf Stunden von hier bis zur Spitze . "

„ Aber gefährlich ist der Weg , namentlich in der jetzigen Zeit . "

„ Ich habe noch nie beim Bergsteigen Furcht empfunden , und ich

bin sehr geübt im Kraxeln . Mit dir hinaufzugehcn wäre köstlich ,
Günter . "

„ Nein , Lieb , wir wollen an unsere Zukunft denken und die Ge¬

fahren meiden . Ich finde , dah es hier unten auch sehr schön ist . "

„ Weiht du , Günter , seitdem ich hier bin , zieht es mich mit einer

unerklärlichen Gewalt zum Karwendel hinauf . Ich muh mich ordentlich

bezwingen , diesem Drang nicht nachzugeben . Was mag das nur sein ? "

„ Mein Gott , du siehst eben den Berg auf Schritt und Tritt vor

dir aufragen , und dah Berge ihre Freunde zum Besteigen aplocken ,

ist doch eine unbestrittene Tatsache . "

Sie gingen die neue Lcutaschstrahe hinaus zikr Höhe und be¬

trachteten von dort aus das .reizend gelegene Mittenwald , dessen Häuser

sich uni die hochaufragende malerische alte Kirche scharten , so , als

wenn sie Schutz bei ihr suchten .

Beim Weiterwandern entschwand dann das Städtchen ihren

Blicken und sie befanden sich nun ganz allein auf einer schneebedeckten

Alm , die die Strahc durchschnitt .

„ Winter , " rief Günter , „ und drunten in München ist der Herbst

noch immer zu Gaste ! Wir aber tragen den Frühling in der Brust ,

nicht wahr , Liesi ? "

Statt zu antworten , schlang sic ihren Arm um seinen Hals und

duldete es , dah er sie heih und innig kühte .

„ Es war eine schwere Viertelstunde für mich , " sagte sie dann ,

als er sie wieder frcigegeben hatte , „ als ich Papa und Mama alles

beichtete . "

„ Erzähle doch , Lieb . "

Und mit einer Stimme , in der es jubelte , wie wenn

Englcin ein Hosianna singen , berichtete sic ihm , was sie gesagt ,

und was die Eltern erwidert hatten . Die Baronin war schnell

gewonnen , ihr schien die Aufhebung der Verlobung mit

Beerensen gar nicht unlieb zu sein , und dah ein Erbprinz mn

die Hand ihrer Tochter anhalten wollte , galt ihr als fabelhaftes
Glück . Der General aber hatte Bedenken , ob Günters Vater

die Verzichterklärung annehmen würde . ( Schluh folgt .)
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Illultrierte Mockenlckritt zum VüNeläorfer öeneral - ^ nreiger

Nr . U Düsseldorf , s7 . März
rysr .

Srai Ferdinand von Zeppelin -f- . y « r- n^ - ^ r.
A >« 8 . März hat der Tod dem unermüdlichen Eroberer der Lust ein Ziel gesetzt . Gras Zeppelin , der am 8 . Juli ; 8Z8 in Konstanz

geboren war , ist nicht ganz 7y Jahre alt geworden . Deutschland verliert in ihm einen seiner Besten .
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apa meint " , sagte Lieselotte , voll inniger Zuneigung zu

Günter aufblickend , „ man würde alles aufbieten , um dich zur

Zurücknahme der Erklärung zu bewegen , und es würde schwer

für dich sein , den Mahnungen und Beschwörungen standzuhalten . "

„ Der General irrt sich , " erwiderte Günter in einem entschiedenen

Tone , „ ich bin allen Einwendungen vollauf gewachsen . "

„ Das wirst du natürlich Papa auscinandersehen , nicht wahr ,
Günter ? "

„ Ich freue mich darauf , Liesi , und bin ganz fest überzeugt davon ,

dah cs mir sehr rasch gelingt , deinem Vater eine bessere Meinung über

meine Willenskraft bcizubringen . "

Sie küßten sich noch einmal , hielten sich lange umschlungen und

gingen dann Hand in Hand in das Städtchen zurück .

Aber bevor sie es erreichten , sahen sie den General und die Baronin

auf der Straße nach Scharnitz promenieren .

Lieselotte legte die Hände an den Mund und rief ein lautes

„ guchu " . Die Baronin blieb stehen und blickte sich um , da entdeckte

sie die beiden , und mit lebhaften Bewegungen machte sie den Gatten

auf sie aufmerksam .

Der zog den Hut fast zu gleicher Zeit mit Günter , und dann kam

er mit seiner Gattin dem jungen Paar entgegen .

Die Baronin wollte einen tiefen Hofknix machen , aber Günter

verhinderte sie daran , indem er ihre Hand sofort ergriff und sie küßte .

Der General aber blieb mit unbedecktem Haupte stehen .

Günter war beinahe ärgerlich darüber ; er bat den General ,

den Hut aufzusetzen , und als Lieselotte sich darauf in den Arm der

Mutter hing und mit ihr in der Richtung nach Scharnitz weiterging ,

folgten ihnen der Erbprinz und der General .

Günter begann sofort über das zu sprechen , was ihn nach Mitten¬

wald geführt hatte , und es gelang ihm in der Tat , den Generäl zu

überzeugen , daß er auf seiner Derzichterklärung bestehen bleiben würde ,

mochte man durch was auch immer versuchen , ihn zur Zurücknahme

derselben zu bewegen .

Nun konnte der Baron Drachenthal ohne Bedenken dem Erb¬

prinzen seine Einwilligung geben . Er rief die beiden Damen herbei ,

und mitten in der herrlichen Bergwelt , unter freiem Himmel , legte

er dann die Hände des jungen Paares ineinander und segnete ihren

Bund mit ein paar schlichten , aber tief zu Herzen gehenden Worten .

Lieselottens Blicke hingen , als der Vater ihre Hand ergriff , an den

Augen des Geliebten , als der General aber seinen Segen sprach ,

klommen ihre Blicke empor zu der Karwendelspitze , die majestätisch vor

ihr ausragte , bedeckt mit ewigem Schnee , der sich wie ein Hermelin -

nrantel um das graue Gestein legte .

Vier überaus glückliche Menschen schritten eine halbe Stunde

später durch die Straßen von Mittenwald , und der General hatte dann

mit dem Wirt der alten Post eine längere vertrauliche Unterredung ,

die ein gar vorzügliches Diner zeitigte mit ganz exquisiten Weinen ,

wie sie nur höchst selten aus dem Keller des Gasthauses ans Tageslicht

befördert werden .

Und so lustig hatte Lieselotte ihren Vater überhaupt noch nicht

gesehen . Er schien um zwanzig Jahre jünger zu sein , und die Mutter

erst , die war nicht wiederzuerkennen mit ihrer sprudelnden Laune .

Günter fühlte sich unendlich wohl , und er war froh darüber , dah er

nun nicht mehr seinen wirklichen Namen und seinen Rang zu verheim¬

lichen brauchte .

„ Morgen aber , " sagte er sich , „ ist auch dieser Name nicht mehr

für mich da . Morgen erhalte ich vielleicht schon irgendeinen Grafen¬

titel zugewiesen und zugleich die Verbannung vom Hofe oder gar

aus Geroldingen . "

Er sah bei diesen Gedanken seine Braut an , sah , wie sie selig

lächelte und wie das Glück ihr aus den Augen blitzte , und die Schatten ,

die sich über seine Seele breiten wollten , verschwanden sofort wieder .

Er ergriff sein Glas und stieß mit Lieselotte an . „ Dein Wohl , Schah !"

sagte er leise . „ Das Unsere !" erwiderte sie und trank das Glas ganz leer .

Dann erhob sich der General und trank dem Brautpaar zu un -

plötzlich ertönten im Nebenzimmer die Klänge der Geroldingenschen

Nationalhymne . Der Wirt hatte , vom General darum ersucht , dag

Musikkorps von Mittenwald alarmiert . Fast in jedem Hause des be -

rühmten Geigenmacherortes wohnt nämlich ein trefflicher Musikant , !

der , wenn er zum Spielen gerufen wird , sofort seine Arbeit beiseite s-

wirft , nach seinem Instrument greift und zum Sammelplätze des

Orchesters eilt . Die Tür zum Nebenzimmer wurde geöffnet nä¬

herem traten , während die Musik den Brautchor aus Lohengrin spielte ,

die Kinder des Wirtes und einige Buben und Mädel aus der Nachbar¬

schaft und überreichten dem jungen Paar , das ganz gerührt war durch

diese Aufmerksamkeit , Blumensträuße von gewaltigen Dimensionen .

Um sie herzustellen , waren die Blumenstöcke hinter den Fenstern der

Häuser gründlich geplündert worden , denn im Freien wuchs wahrlich

kein armseliges Gläschen mehr .

Günter drückte , nachdem er zugleich mit Lieselotte den Kindern f

alles Backwerk und Obst gegeben hatte , das vom Dessert noch übrig --

geblieben war , dem General die Hand und dankte ihm für die reizende

Veranstaltung , die des Barons Talent , Feste zu arrangieren , wieder

von neuem im besten Lichte gezeigt hatte .

Am Nachmittag blieb dann Günter mit Lieselotte allein und in

dieser Zeit konnten sie ihr jubelndes Glück noch einmal durch Zärtlich¬

keiten verkünden und mit flammenden Worten preisen , und sie waren

ganz überrascht , als es bereits Abend geworden war , und die Baronin

durch ihr Erscheinen und durch die Aufforderung , zum Abendessen zu - ,

kommen , ihrem seligen Alleinsein ein Ende bereitete . — ^
XI .

Mit leichtem Herzen war Günter am nächsten Morgen von

Mittenwald fortgefahren , um in München die Antwort feines Vaters >

in Empfang zu nehmen , um die Koffer zu packen , die er dort gelassen '

hatte , um seine Wohnung aufzugeben , und um dann sogleich wieder !

nach Mittenwald zu längerem Aufenthalt zurückzukehren .

Der Abschied war weder ihm noch Lieselotte schwer gefallen ,

wußten sie doch beide , daß nur wenige Stunden sie trennen würden .

Aber je näher Günter München kam , desto mehr entfloh seinem

Herzen die Ruhe , dafür zog aber eine ihm unerklärliche Bangigkeit !

in sein Inneres ein . !

Er fuhr sofort vom Bahnhof in sein Hotel .

„ Ein Herr wartet schon feit gestern abend auf Sie , Herr Doktor ," !

empfing ihn der Portier , „ er hat bei uns Wohnung genommen . Hier

ist seine Karte und hier sind auch Telegramme für Sie . "

Günter nahm die Depeschen und die Karte in Empfang .

Er las auf der letzteren : „ Graf Eckdal . "

„ Wo ist der Herr ? " fragte er .

„ Er hat Befehl gegeben , ihn sofort zu rufen , wenn der Herr Doktor ?

zurückkehrt . " ^

„ Ich lasse den Herrn auf mein Zimmer bitten , " erwiderte der »

Prinz , und bann überlegte er , « ährend der List ihn zu seiner Etage U

führte . „ Seit gestern abend ist Eckdal schon hier ? Unmöglich , daß F

er da bereits eine Antwort von meinem Vater brächte ! Was mag *

er wollen ? " ,,

Mit eiligen Schritten ging er vom List in sein Zimmer . Gerade ^
als er dort die Telegramme öffnen und lesen wollte , trat Graf Eckdal . -

nach einem leisen Anklopfen ein . Günter warf die Depeschen aus ^
einen Tisch , ging dem Grasen entgegen , reichte ihm die Hand uni sf

sagte : „ Ich bin überrascht , Sie hier zu sehen , lieber Gras , was führt

Sie her ? " K

„ Ich bin von Ihrer Hoheit der Frau Herzogin beauftragt worden , k

Eure Hoheit nach Geroldingen zu begleiten , " entgegnete der Kammer - -

Herr tiefernst . P



„ Was soll das heißen ? " rief Günter halb erstaunt , halb entrüstet .

Graf Eckdal erwiderte nichts , sondern zeigte nur auf die Tele¬

gramme , die Günter beiseite gelegt hatte .

Nun öffnete der Prinz die zu oberstliegende Depesche , überflog

sie , und Leichenblasse zog in sein Gesicht .

„ Mein Vater !" rief er . „ Mein Vater verunglückt ? "

„ Gestern früh , Hoheit , ein Sturz mit dem Pferde bei einem

Spazierritt , " entgegnete Eckdal leise .

Günter ritz das zweite und dritte Telegramm auf .

„ Die Ärzte depeschieren , dah er noch immer besinnungslos sei , "

rief Günter erregt aus . „ Wann ? " Er sah nach . „ Am sechs Uhr abends

aufgegeben . "

Das letzte Telegramm öffnete er mit zitternden Händen .

„ Don meiner Mutter , " murmelten seine Lippen , „ cs steht schlecht
ich soll tommen — "

Eckdal nickte tieftraurig mit dem Kopfe .

Günter stand wie erstarrt da .

Dann aber lief ein Zittern und Beben durch seinen Körper , und

er strich langsam mit der Hand über die Stirn .

„ Wir werden mit dem nächsten Fug « reisen , " sagte er .

„ In einer halben Stunde , Hoheit , geht ein Schnellzug . "

„ Schon recht . Wir fahren . "

Er klingelte und befahl dem eintretenden Kellner , die Rechnung

zu bringen . Dann packte er die Koffer , wobei ihm Eckdal half . Kein

Wort wurde dabei gesprochen .

Auch auf dem Wege zum Bahnhof nicht und nicht während der

ganzen Fahrt .

Es schien , als ob Günter vorerst nur schweigend ertragen konnte ,

was ihm das Schicksal auferlcgt hatte .

In einer Droschke fuhr er dann in Geroldingen mit dem Kammer -

Herrn zum Schlosse . Tief zurückgelcgt sah er im Wagen und starrte

vor sich hin , keinen Blick warf er auf die Straßen , durch die sie fuhren .

Gras Eckdal hatte das Empfinden , neben einem Phantom zu sitzen ,

nicht neben einem lebenden Menschen , aber solange der Erbprinz

schwieg , durfte auch er nicht sprechen . Sv gebot es das Zeremoniell .

gm Schloß stürmte der Prinz in die Gemächer des Herzogs , vorbei

an Hofbcamten , an Damen und Herren , an Lakaien und Bediensteten .

Er schien sie gar nicht zu sehen .

Als er durch das Arbeitszimmer seines Vaters kam , siel sein Blick

auf den Schreibtisch , und mit einem Male blieb er wie angewurzelt

stehen . Auf dem Schreibtisch lag seine Dcrzichterklärung . An -

erösfnct und noch versiegelt . Er nahm sie und steckte sie in

die Brusttasche . Der Herzog hatte sie also noch gar nicht gelesen ,

wie alle anderen Briefe und Schriftstücke nicht , die da auf dem

Schreibtische lagen .

Richtig . Das Anglück war ja gestern früh geschehen , und gestern

vormittag hatte er ja dem Grafen Weesenburg erst das Dokument

gegeben . Der Kurier , der cs überbrachte , muhte gestern mit demselben

Zuge gefahren sein , den er heute benutzt hatte .

Gestern ?

Er hielt sich an einem Stuhle fest , weil ihn ein Schwindel ergriff .

Lieselotte !

Sie erwartete ihn jetzt in Mittenwald . Gewiß war sie auf dem

Bahnhof . Er muhte ihr telegraphieren . Aber jetzt erst zum Vater .

Er eilte weiter . Durch einen Salon und durch das Bibliotheks¬

zimmer .

Da hörte er weinen und schluchzen .

Täuschte er sich nur ?

Nein , nein . Er vernahm cs ganz deutlich . Mit einem Sprunge

war er an der nächsten Tür , riß sie auf und prallte zurück .

Weidend « Pferde an der Aisne in Frankreich .
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Verlobung - es Herzogs kl - ols von Mecklenburg - Schwerin mit - er Prinzessin Viktoria Feoüora Keuß j . L .

r»4

Großherzig Friedrich Franz IV . von Mecklenburg -Schwerin ss) ; Herzog von Lumberland (2) ; Oie Braut . Prinzessin Viktoria Feodora Reuß j . k . (2 ) ;
Oer Bräutigam : Herzog Adolfvon Mecklenburg -Schwerin lh ; Gcoßherzogin Elisabeth von M Idenburg (5 ) ; Herzogin Albrecht von Mecklenburg -Schwerin (S);
Fürst Heinrich XXVI I . Reuß j . k . l7 ) ; Grohherzogin Mutter Maria von Mecklenburg -Schwerin (8); Herzogin von Lumberland (d) ; Gcoßherzogin von
Mecklenburg -Schwerin ( so ) ; Herzog Albrecht von Mecklenburg -Schwerin ( II ) ; Herzogin Glga von Braunschwcig -küncburg ( 12) ; Tochter der

Herzogs von Lumberland lsZ ) ; in der Mitte Fürstin Reuß j . k .

VE ?

Ktotzherzogin Luise von Baden wurde für ihr « Verdienste um das Rote tireu ; von - er me - i ; inischen Fakultät - er 1
Universität Freiburg zum vr . m «ck. bon . enus . ernannt . pl ,oi . » erl . zau ,ir . « es. v
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Deutsche Kunstausstellung in Wilna : Der ^ anxtsaal - er Ansstellnna » ph° - s° d«k» s „ >
X Zn der alten Hauptstadt kitauens ist vom Generalobersten von Eichhorn eine deutsche Kunstausstellung eröffnet worden , die eine Anzahl von ff
h Meisterwerken aus Beständen des König - bergcr Museums zur Schau bringt und einen Überblick über die wesentlichen Erscheinungen der deutschen V
ff Kunst in den letzten Jahrzehnten gewährt . Unter fast 200 Merken deutscher Künstler sind solch « von Trübner , kiebermann , Uhde , Lorinth , ff
V vcttmann , Spitzwea , Vswald , Andreas Achenbach , heichert u . a . vertreten . Auch ein Bismacckbild von kenbach , Lauerr Büsten von Hindenburg , V
i kudcndorff und Eichhorn sowie Zagdgcmälde des Grafen Brühl schmücken die Ausstellung . Unfern Feldgrauen wird dadurch im besetzten fremden ?
u kand die Heimat näbcr gebracht . II

Die Mutter sah weinend auf einem Fauteuil , um sie herum seine

Geschwister , ebenfalls schluchzend und mit tränenüberströmten Ge¬

sichtern .

„ Günter ! Du ! " rief die Mutter . „ Gott sei Dank , dah du kommst !"

Er kühte ihre Hand .

„ Wie geht es dem Vater ? " fragte er leise . „ Warum weint ihr alle ? "

Prinz Sigismund , sein jüngster Bruder , zeigte auf eine Tür .

Günther öffnete sie und stieh einen Schrei aus , dann wankte er und

irgend jemand hielt in fest . Er konnte nicht erkennen , wer es war .

Nebelschleier flatterten um seine Augen .

„ Der Vater tot !" schrie es in ihm , und das war alles , was er in

diesem Augenblick zu denken vermochte .

Dann raffte er sich zusammen und trat noch einmal in das Sterbe¬
zimmer .

Friedlich , als ob er schlummere , lag der Herzog in seinem Bette .

Günter kniete nieder und sprach ein Vaterunser . Dann erhob

er sich und ging langsam zu der Mutter zurück .

„ War denn keine Hilfe möglich ? " fragte er .

„ Die Ärzte haben alles versucht , " entgegnetc die Herzogin , „ durch

den Sturz waren aber innere Organe verletzt worden . "

Günter warf sich in einen Stuhl und bedeckte das Gesicht mit

beiden Händen .

Sv sah er lange , lange und niemand wagte , ihn in seinem Schmerze

- u stören , kein Wort wurde laut .

Aber dieses Schweigen lieh ihn plötzlich auffahren , und da sah
«r in allen Gesichtern tiefe Ehrerbietung und selbst die Mutter schien

sie zu besitzen .

Ach ja ! Er war ja der Erbprinz !

Sein Herz fühlte plötzlich einen Stich , als hätte cs ein Dolchstoh
getroffen .

Da näherte sich ihm die Herzogin und legte ihre Hand auf seine

Schulter . „ Günter , " sagte sie sanft , „ die Minister . "

Er fuhr herum und starrte die Mutter an . „ Die Minister ? "

wiederholte er fragend .

Dann besann er sich . „ Ja so ! Sie erwarten mich . Ganz recht .

Ich werde gehen . "

Und wie im Traume wandelnd schritt er zum Zimmer hinaus .

Als er in dem anstehenden Gemach ein paar Schritte gemacht

hatte , sah er den Grafen Eckdal .

„ Ich bitte , Graf , die Minister . Wo erwarten sie mich ? "

„ Im Arbeitszimmer Weiland Seiner Hoheit des Herzogs Franz

Ferdinand , " erwiderte der Kammerherr ernst .

Günther ging weiter , denselben Weg , den er gekommen war .

Im Arbeitszimmer sahen die Minister . Bei seinem Eintreten

erhoben sie sich und sprachen ihm ihre Teilnahme aus .

Günter hörte gar nicht , was sie sagten . Er dankte mechanisch und

reichte jedem der Herren die Hand .

Dann setzte er sich nieder . Die Glieder waren ihm so unsagbar

schwer , und sein Herz klopfte zum Zerspringen .

Die Minister standen in einer Ecke und schienen Befehle zu er¬
warten .

Günter aber sprach kein Wort . Er dachte nur an den Vater und

sah ihn auf seinem Sterbebette liegen .

Da trat der Kriegsminister vor und sagte mit leiser Stimme :

„ Für wann befehlen Eure Hoheit die Vereidigung der

Truppen ? Die Truppen sind in Bereitschaft und es bedarf nur des

Befehls zum Ausrücken . Wollen Eure Hoheit gnädigst unterschreiben ? "

Er unterbreitete Günter eine Mappe mit einem Schriftstück .

Günter sah den Kriegsminister wie geistesabwesend an , dann

nahm er die Feder und wollte seinen Namen schreiben , doch

plötzlich warf er sie weg .

„ Ich kann ja nicht , " rief er , „ ich darf ja nicht . "

Die Minister sahen sich fassungslos an . Sie wuhten nicht , was

sic tun , was sie von alledem halten sollten .
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Günter erhob sich und wollte sprechen .

Da fiel aber sein Blick auf ein kleines Täfelchen aus Silber , das

auf dem Schreibtisch stand , und er nahm es in die Hand und las die

Worte , die darauf eingraviert waren :

„ Tu ' deine Pflicht !

Und sei sie noch so schwer ,

Erfülle sie

Zu deines Hauses Ehr ' !"

And nun , nachdem er die Worte gelesen hatte , hob Günter den

Kopf , und aus seinen Augen sprang ein stahlharter Blick . Dann ergriff

er die Feder von neuem und setzte seinen Namen unter das Dokument .

„ Verzeihung , Hoheit , " sagte der Kriegminister , als ihm Günter

das Schriftstück gab ,
unter Ihrem Namen

mutz stehen : Herzog

von Geroldingen ."

„ Herzog ? " rief

Günther . — „ Ich —

will — doch —

nicht — "

Er griff sich an

das Herz , an den

Hals und dann in die

Luft , ghm war ' s , als

niüsse er ersticken .

^ Der Kriegsmi¬
nister lieh in größter

Bestürzung ein Glas

Wasser holen . Gün¬

ter trank es auf

« inen Zug aus .

Dann zwang er

sich aber , ruhig zu
bleiben .

„ Es war eine mo¬

mentane Schwäche , "

sagte er , „ Sie werden

es begreiflich finden .

Die Aufregung . Und

alles so plötzlich .

Wenn ich Sie bitten

dürfte , mich nun al¬

lein zu lassen . Oder

wünschen Sie noch
etwas ? — Nein ? —

Also ich danke Ihnen ,

meine Herren . "

Die Minister ver¬

neigten sich tief und

gingen .
Günter blieb allein .

„ Tu ' deine Pflicht —

Und sei sie noch so

schwer "

Er las es noch

einmal , und wieder fühlte er , wie das Blut aus seinem Herzen

wich und sich in sein « Kehle drängt « . Abermals war es ihm ,

als müsse er ersticken .

„ Lieselotte !" schrie er gellend und halb wahnsinnig vor Schmerzen .

„ Lieselotte , unser Glück ist dahin !"

Und dann stützte er den Kopf in die Hände , und aus seinen Augen

stürzten Tränen .

„ Zu spät , " murmelte er , „ um einen Tag zu spät ! Nun muh ich

auf Glück und Sonnenschein verzichten , muh meinem Herzen Schweigen

gebieten , weil die Pflicht mich dazu zwingt . Ist das nicht grausam

vom Schicksal ? "

Er stand auf und ging im Zimmer auf und ab .

„ Wie wird Lieselotte das Furchtbare ertragen ? " , sprach er vor

i ch hin . „ Wie soll ich es ihr Mitteilen ? Wird sie begreifen , dah ich noch

als Prinz auf alles verzichten konnte , dah ich es aber als Herzog nicht

mehr darf ? Ich muh ihr telegraphieren . Nein . Das würde sie zu sehr

erschrecken . Aber wie verständige ich sie ? Zu ihr reisen kann ich doch

jetzt nicht . O wie entsetzlich !"

Er quälte sich damit ab , einen Ausweg zu finden , aber er fand

keinen . Als er aber schon ganz verzweifelt war , kam ihm endlich ein
rettender Gedanke .

„ Ich werde an die Prinzessin Adelaide telegraphieren und sie

bitten , zu Lieselotte zu fahren und ihr alles mitzuteilen . "

And er setzte sich sofort nieder und schrieb ein Telegramm , da »

einige hundert W rte umfaßte . Dann , nachdem er es selbst telephonisch

dem Telegraphenamte aufgegeben und die Niederschrift verbrannt
hatte , wurde er ruhi¬

ger , und er begab

sich zu seiner Mutter

und zu seinen Ge¬

schwistern , um in

ihrer Mitte die ersten

schweren Stunden der

Trauer zu verleben .

Schneller als er

geglaubt hatte , traf ein

Antworttelegramm

von der Prinzessin

Adelaide ein ; sie de¬

peschierte : „ Ich reise

sofort . Gott schütze

meine arme , gut «

Lieselotte !" — —

Herzog Günter

von Geroldingen blieb

die ganze Nacht hin¬

durch in seinem Ar¬

beitszimmer , und die

zu ihm befohlenen

Minister durften ihn

erst bei grauendem

Morgen verlassen .

„ So hatte der

selige Herr nicht ge¬

arbeitet , " sagte der

Finanzminister zum

Kammerherrn Graf

Eckdal , als sie beide

zusammen , müde und

ganz zerschlagen , das

Schloß verliehen .

„ Ja , ich glaub « ,

— es weht ein ganz

anderer Wind seit

heute Nacht in der Re¬

sidenz , " erwiderte der

Kammerherr , „ und

wir müssen sehen ,

dah wir uns nicht erkälten und dann wegen Krankheit den Abschied
bekommen ."

„ Mir scheint , der junge Herzog will ganz andere Wege gehen als
sein Vater . "

Der Kammerherr lächelte .

„ Exzellenz , " sagte er , „ wenn er will , ist noch nicht gesagt , dah er

es auch kann . Die Wegwei , er , Exzellenz , sind nämlich wir ."

„ Wenn Sie sich nur nicht täuschen , Herr Graf !"
„ () ui vivru verru !"

XII .

Durch Mittenwald eilte ein Bursche . Ganz verstört und mit

Hellem Entsetzen in den Augen . Die Jacke und das Hemd weit offen ,

schweihtriefcnd , keuchend und auher sich vor Erregung . Vor dem

Bürgernvisterhaus machte er halt und zog stürmisch an der Glocke .

Kahnfahrt aus dem tj serkanal vor dem Kriege ,
Im Hintergründe die Stadt tfpern .



„ Ja , was gibt ' s denn ? "

schrie die Magd im Hause .

„ Wer schellt denn da so ? "

„ Macht ' s auf , " rief

der Bursche , „ a Unglück is

g ' schehen ! Hilf ' brauchen
wir — aber mir scheint ,

' s wird fast zu spät sein .

Wo ist denn der Bürger¬

meister , Bannt ? "

„ Net dahoam , " tönte

es zurück , „ lauf zum Dok¬

tor , Sepp , " erwiderte die

Magd , nachdem ste die

Tür geöffnet hatte .

Sepp stürmte davon .

Den Doktor fand er daheim .

„ Ja , was gibt ' s denn ? "

rief er , als der Bursche in

sein Zimmer trat . „ Sitz

halt erst a weng nieder ,

Sepp . Mögst an Enzian ? "

„ Ja — an Enzian ,

Herr Doktor , i glaub ' , datz

der helfen tust ! Mei Herz

rumort zum Zerspringen .

g bin in zwo « Stunden abi g ' laufen vom Kar an der Karwendelspih . "

„ Ja , was hast ' denn da droben zu suchen g ' habt , du Bazi ? "

fragte der Arzt .

„ O mei — datz i ' s g ' steh ' , auf die Gamserln Hab ' i schau ' n woll ' n ,

weil ' s gar so possierlich umanand spring ' n da brob ' n . "

„ Geh ' , geh ' !"

„ Ja , meiner Sööl ' ! Rur zuschau ' n wollt ' i , Herr Doktor , nix anders !

Und wie i da steh ' , ver '
nimm i mit einem Male an

Schrei und gleich d ' rauf

ist ' s abigestürzt wohl an

die hundert Meter tief . "

„ Abgestürzt ? Ja , wer

denn ? " fuhr der Doktor auf .

„ A Weibsbild , Herr

Doktor , die , wo seit a paar

Tagen in der alten Post

loschiert mit ihren Eltern .

I Hab ' sie genau erkannt

beim Stürzen . Und bann

bin i zu ihr herunterge¬

kraxelt , und sie hat noch

g ' lebt , aber furchtbar

ausg ' schaut hat sie , und i

bin über die Westwan - hin¬

unter und her um Hilf ."

Der Arzt packte sofort

sein Verbandszeug zusam¬

men und gab es Sepp zum

Tragen . Dann eilte er zum

Bergführer Neuner » der

französischer Zlieger vor dem Kufstieg . gleich eine Rettungsko¬
lonne zusammenstellte , die ,

oon Sepp geführt , mit dem Arzt zur westlichen Karwendelspihe zog .

Die Prinzessin Adelaide war mit dem nächsten Zuge nach Mitten¬

wald gereist und hatte dort , ohne ein Wort zu sagen , der über ihr un¬

erwartetes Eintreffen nicht wenig erstaunten Lieselotte das Tele¬

gramm Günters zu lesen gegeben .

Sie hatte geglaubt , so am klügsten zu handeln .

8

- .

vi « Überreste - er srauzösische« Luftschiffes , bar im Wald« östlich Saaralbe « i « Brand geschossen « nb zum Absturz gebracht wurde .
Phot . Verl . Illufir . Ges .



Lieselotte war weih geworden wie der Schnee auf den Bergen
und war dann in eine tiefe Ohnmacht gesunken . Als sie aber wieder

erwacht war , schien sie vollauf gefaßt zu sein . Sie sprach ganz ruhig

mit Adelaide und bat sie , auch ihren Eltern das Telegramm zu zeigen .

Dann hatte sie sich in ihr Zimmer eingeschlossen und war für

den Rest des Tages nicht mehr zu sehen gewesen .

Adelaide und die Eltern hatten das Alleinseinwollen Lieselotten «,

die von der sonnigen Höhe des Glücks so plötzlich hinabgeschleudert

worden war , ganz begreiflich gefunden . Auch ihnen brannte bitteres

Weh in der Brust , und auch sie litten wie Lieselotte .

Am nächsten Morgen war Lieselotte dann nicht am Frühstücks¬

tische erschienen . Die Baronin war gegangen , um sich nach ihr umzu¬

sehen , sie hatte jedoch das Zimmer der Tochter leer gefunden .
Man hatte aber geglaubt , Lieselotte hätte nur einen kurzen Spazier¬

gang gemacht , denn der Morgen war sonnig und klar und einladend

zum Promenieren , wobei die aufgeregte » Nerven de « tiefunglück¬

lichen Mädchens sich wohl ein wenig beruhigen würden .

Als aber Lieselotte auch nicht zum Mittagessen erschien , war

Anruhe in die Herzen der drei Wartenden eingezogen , und sie hatten

sich ängstlich angeschaut und dann waren bange Fragen über ihre

Lippen gekommen .

Und plötzlich war es ihnen klar geworden , dah ein Unglück ge¬

schehen sein müßte . Sie hatten es zur gleichen Zeit gefühlt . Der

General war davongestürmt , planlos und ziellos , und hatte in der

nächsten Umgebung des Ortes nach der Tochter gesucht , die Prinzessin

aber war in das Zimmer der Freundin gegangen und hatte dort ent¬

deckt , daß deren Bergousrüstung fehlte . Sie hatte also einen Aufstieg
unternommen .

Und wie sie dann zu der Baronin geeilt war , um ihr von ihrer

Wahrnehmung zu berichten , war der General atemlos in das Zimmer

gestürzt und hatte gerufen : „ Eine Rettungskolonne Hab « ich soeben

abmarschieren sehen ! - Ich fühle es — sie zieht unseres Kinde »

wegen aus !"

Die Baronin stieß einen gellenden Schrei aus und wankte ; Ade¬

laide hielt sie fest , sonst wäre sie umgesunken .
Der General brach auf einem Stuhl zusammen und saß regungslos ,

wie zu Stein erstarrt da .

Bier Stunden später kamen sie mit der Leiche Lieselotten « von

der Karwendelspihe herab und bahrten die Tote in der Kapelle neben

der Kirche auf .

In der Tasche der Abgestürzten fand man einen Zettel , auf dem

die mit Bleistift geschriebenen Worte standen : „ Uber allem Fühlen

steht die Pflicht , über alles Leiden siegt der Tod ! Ich suche ihn , denn

er erlöst mich . Grüßt den Geliebten ! Lieselotte ."

Herzog Günter blieb unvermählt .

Nach einjähriger Regierung dankte er zugunsten seines Bruder »

Karl Eugen ab und kaufte sich in den oberbayerischen Bergen ein Hau » ,

wo er ganz allein mit ein paar Dienern lebt . Alljährlich aber , an dem

Tage » an dem er den Thron bestiegen hatte , geht er auf die westlich «

Karwendelspitze bei Mittenwald , und wenn er von dort zurückkehrt ,

kniet er betend am Grabe Lieselottens , die im kleinen Friedhof bei der

Kirche beigeseht ist .

Der Herzog sieht alt aus und macht den Eindruck eines ganz ge¬

brochenen Mannes , selbst Prinzessin Adelaide , die ihn alljährlich ein¬

mal mit ihrem Vater besucht , vermag kein Lächeln auf sein müde »

Gesicht zu zaubern , wie sehr sie sich auch Mühe gibt .
Ende .

Der vaterländische Hilfsdienst im besetzten Gebiet : hilfsdietrstpflichtige kommen in der flandrischen Stadt Gent an . Phot . A. « roß .
L - saterländlsche hllfrdienst macht auch zahlreiche Kräfte für d!« Front und für die Arbeit im Inlande frei , die jetzt im Militärverhälinis in den besetzten
Gebieten stehen . Für diese Kräfte treten Hilfsdicnstpflichtigc ein , Deutsch « aller Stände und jeden Alters , die dann je nach Fädigkeit und bisheriger Beschäftigung

einen täglichen Verdienst van o bis 7 Mark haben . Sie tragen im Innendienst eine schwarz -weiß -rote Binde , im Außendienst Mütze und Mantel

verantwortlich für die Redaktion : vr . G . F . Dam ni . — Verlag und Druck : w . Girardet , Essen .
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Siqnalabgabe auf der Brücke eines deutschen Torpedobootes in einem flandrischen Hasen .
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Skizze von Dagobert Winter .

immcl war der alten Mutter Ticws ihr Jung . Nicht der

richtige nein , die richtigen Tiewssöhnc hatten alle schon

frühzeitig ihr Nuder gestreckt , nacheinander , der letzte , Wim -

mels Datcr , vor einem Jahr bei der großen Springflut . Tief unten

in der See lagen die drei Brüder , aber zu ihrem Gedächtnis

standen drei weihe Holzkreuzc auf dem Seemannsfricdhos

hinter der Düne . Rechts und links und zu Häupten zweier

Grashügel ragten sie empor , darunter Wimmels junge Mutter

und sein Großvater , der auch Schiffer gewesen war , ihren

langen Schlummer hielten .
Das war der Ort , zu dem Mutter Ticws täglich , wenn sie das

Glicderreihen nicht gar zu arg plagte und der Sturm nicht gar zu

toll pfiff , hinaus humpelte . Stundenlang konnte sie dort sitzen , das

Strickzeug mit dem rosenroten Kinderstrumpf für den Enkelsohn in

den welken Händen . Die Nadeln klirrten leise aneinander , und die

grohen , schweren Holzschuhe an den sonnverbrannten Fühchen Wim¬

mele , der in seinem überlangen Barchentkittel zwischen all den Hügeln

herumstolpertc , klappten dumpf .

Er machte Jagd auf die gelben Butteroögel , die sich spärlich im

Grase sonnten , und seine Hellen , braunen Auge » glühten vor Begierde ,

sie cinzusangen . Und dann wurde er dieses Spiels müde und sammelte

klebrige , schwarze Nacktschnecken , die sich an die Hügel ringsher ge¬

klammert hatten , um gleich nachher seine Beute wieder auszusetzen .

Er veranstaltete einen Wettlauf zwischen ihnen , die allerträgsten

feuerte er mit einem Ginsterbusch unter Schreien und Drohungen zur

Eile an sehr vergeblich natürlich .

Ja , er wußte sich die Zeit prächtig zu vertreiben , der letzte Ticws ,

der zweijährige Wimmel , dort draußen auf dem Seemannskirchhvf

zwischen den Grabstätten . Seine Eltern hätten gewiß eine Helle

Freude gehabt , sein kindliches Spiel zu belauschen , das ihn ganz er¬

füllte weit , weit mehr als die alte Mutter Tiews , die ein jedes Mal

den Kops schüttelte , wenn sie zu dem kleinen Schreier hinüberblickte .

„ Dcü großziehcn — ein sauer Stück für ' ne olle , kranke Frau , " besagt «
ihr Schütteln . Darin konnte ihr niemand unrecht geben , ihre Ver¬

antwortung war groß . Doppelt groß durch das Versprechen , das sic

Wimmxls Mutter gegeben hatte . — Und sie hörte wieder diesen Augen¬

blick , indem sie des Kindes überschäumende Lust und Lebenskraft

mit Kummer gewahr wurde , die matte , flehende Stimme der jungen

Frau ganz deutlich — :

„ Mein Jung soll kein Schiffer werden , ne , Mutter , ns . "

Und dann ihre eigene Antwort :

„ Was ich dazu tun kann , das will ich wohl tun schlaf

du man jetzt !"

Das hatte die Schwiegertochter denn auch getan — für immer — ,

und jetzt mußte sie wachen und wachen . - Wenn er den Ticwschen

Dickkopf nicht hätte , der Jung da , dann hätte sie sich gewiß keine Ge¬

sunken gemacht , — aber so — der sollte einmal still sitzen , Pechdraht

ziehen oder vielleicht gar sticheln , eine Nacht nach der andern

das würde dem nicht anstehen , der würde ihr den Gefallen

nicht tun . - —

„ Krabbe , unnütze , wirst wohl das Schütteln an dein Großvater

sein Kreuz lassen ! — Hörst nicht , Wilm ? "

„ Ich heiß Wimmel "

„ Du bist Wilhelm getauft "

„ Und ich heiß doch Wimmel !"

Dabei blitzte er die Alte mit seinen hellbraunen Augen

verwegen an . — Na , da mach einer was ! Der und nachgiebig !

Mutter Tiews stöhnte und faltete die Hände kopfschüttelnd

über dem Strickftrumpf ; ganz traurig wurde sic . Sie hörte cs

nicht , daß der Wind umgeschlagen war und das große Wasser

sich zu regen begann , lauter und lauter . Aber der kleine

Wimmel hatte scharfe Ohren . Er kam aus seine Großmutter

zugestürzt und rief ganz aufgeregt :

„ Horch , Mutter , da brüllt die große Scheck all wieder — muh ,

muh !"

„ Sie wird hungrig sein . "

„ Na , da will ich ihr wat hintragen — mein Buschen hier !"

„ Unterstehst dich ! Wat gehen dir fremde Leut ihre Küh an ? —

Hiergeblieben !"

Sie riß dem Kleinen den stachligen Ginsterbusch fort . Einen

Augenblick verzog Wimmel den Mund — dann aber hüpfte er zu dem

jetzt abseits liegenden Busch und verschwand mit ihm zwischen den

Grabkrcuzen . —

Die Alte blickte ihm nach . Hm , ja , einem Zweijährigen konnte man

noch wcismachen , eine Kuh brülle , während in Wahrheit das Meer

toste und brandete ! Noch hatte der Jung das große Wasser nicht zu

sehen bekommen , und so lange cs anging , sollte er davon bleiben . —

Aber wie lange mochte das noch sein ? Sie , die alte , lahmeFrau konnte

ihn doch nicht cinsperren , ihn anbinden wie einen Hund , damit er

ihr nicht daoonliefe ? Grundgütiger Himmel , welche Sorge und

ewige Angst hatte sie sich mit diesem Versprechen aufgehalst ! — Das

Richtigste wäre es gewiß , sie zöge mit Wimmel in die Stadt — bald

schon . Da gab cs nur einen einzigen schmalen Wassergraben - so

träge , schwarz und stinkend — der konnte niemand locken . - Aber

diese Stadt — brr ! — wo die Menschen so unfreundlich waren , einem

nicht mal einen guten Tag boten die Häuser ohne ein Fleckchen

Gartenland , düster und hoch ; dieser wüste Lärm auf der Gasse , von

dem die Diele noch in der Nacht bebte dort leben zu müssen , es

war Höllcnstrafc , keiner konnte das von ihr fordern , selbst die tote

Schwiegertochter nicht , der sie so gut gewesen war wie einer rechten

Tochter . Und wer sollte dann wohl auch hier ihre Gräber besorgen ,

das Unkraut ausrotten , begießen und frische Heidckrautkränze aus -

hängcn , wenn die alten gar zu struppig wurden ? Es war nicht daran

zu denken , daß sie fortzog nein , nein hier wollte sie sterben , und

hier muhte es der Junge lernen , sich nach ihrem Willen zu richten -

ganz genau , ohne Widerrede ; — was Großmutter befahl , muß '.e ihm
Gesetz sein ! —

„ Gleich kommst hierher , Jung , und setzt dich still an meine Seit ' .

Hast genug vabatzt . "

„ Wenn du mir en Musfladcn gibst oder cn Schmierb cot , will ich
wohl kommen - sonst spiel ' ich besser "

„ Auf ' n Kirchhof essen ? Schäm dich was ! — Na , nun wisch

dir mal die schwarzen Hand ' an meiner Schürz ' ab , und dann gehn
wir — es ist wohl Mittag nach dein ' « Magen ."

Die Alte rollte ihren Strumpf zusammen . Fest , fest faßte sie den

Enkelsohn bei der Hand .

„ Mutter , das tut mir ja weh !"

„ Meinst ? "

Noch hielt sie ihn er sollte ihre Macht spüren , dieser Tiewjche
Dickkppf ; der - spüren ! — - -

„ Der arme Jung hat ' s schlimm , " sagten Nachbarsfraucn unter

sich , „ die Ticwsche wird alle Tage wunderlicher . " Und wenn sie bei

Mutter Tiews zu einem Töpfchen Zichorienbrühc vorsprachen , dann

fuhren sie Wimmel sanft durch den Flachskops und guckten ihn rech !

mitleidvoll dazu an aber sagen taten sie nichts weiter . Und das

Kind hätte auch ihr Bedauern nicht verstanden . Es fühlte sich ganz

behaglich bei der alten Frau , die ihm reichlich zu essen gab ; und daß

sie ihm niemals erlaubte , allein auf die Dorsstrahe zu laufen wie andere

Kinder , machte ihm keine Sorge daran war er gewöhnt . Der

Kirchhof hinter der Düne , der sandige , schmale Gemüsegarten mit



dem Kartoffelfeld und seinen Stachelbeersträuchern hinter dem Häus¬
chen , die grüne Bank in , Hose , aus die man ganz vorsichtig klettern
muhte , damit sie nicht umschlug , dann der hohe Müllhauscn , von dessen
Spitze man über die dichte Dornhcckc sah , die das Gehöft umschloh ,
der viereckige Holzbrunnen mit dem Eijenschwengel, nur geschaffen ,
um sich daran in die Höhe zu ziehen . Konnte man bei solchen
Spielplätzen noch bedauert werde » ?

lind dann der Schuppen , in dem Grohoaters hohe Stiefel standen ,
die so seltsam rochen viele Paare nebeneinander und erst dos
lange Holzding „ Wiege " hatte cs Grohmutter genanüt ; eine Bank
war darin befestigt und zwei furchtbar schwere Stange » , nicht zu
schleppen , lagen quer darüber . In die Wiege zu steigen war nicht
leicht die Alte geriet jedesmal auher sich , wenn Wiinmel so behaglich
darin sah und sich mühte , die schweren Stangen zu heben aber
nirgends sonst sah sich ' s so gut als gerade in dieser Wiege , und so oft
cs ging , stahl sich der Kleine zu seinem liebsten Spielzeug . Wenn auch
Grohmutter hernach schimpfte , daraus machte cr sich wenig . Der
Tiewschc Dickkopf war cr geblieben , trotz aller Schelte und Strenge ;
und trotzdem ihm jetzt sei » Darchcntröckchenverlängert worden
war , weil cr so in die Höhe schoh . Zu Johann wurde
er schon drei Jahre alt , der Junge . -

Und gerade am Johannistage war es ,
gerade an seinem Geburtstage und das
Märchen der Alten trug die Schuld .

Sehr heih war es an diesem
Iunitagc in der nieder » Stube . Groh -
muttcr hatte sich mitten in die Tür
aus ihren Korbstuhl gesetzt . Da
war sie cingenickt , ganz wider ihre
Gewohnheit . Vor ihr auf der
Schwelle sah Wiinmel , nur sein
Hemdchen trug er in der Sonnen¬
glut . Er war augenblicklich sehr
beschäftigt , andächtig kaute cr an
einem grohen Apfel . Das war sein
letzter . Drei hatte Mutter Tiews
diesen Morgen hoch oben vom Küchen¬
spind gelangt — ihr Geburtstags¬
geschenk . Und der Kleine hatte sofort in
alle drei hineingebissen, zum^ Zeichen , doh
er von jetzt ab der Eigentümer sei . Soeben
verspeiste er noch das Kernhaus des letzten
Apfels ; schade , bah er nicht noch einen bekam ! Aber
Grohmutter hätte er jetzt nicht bitten
können , sie hätte ihn doch nicht gehört .

Es war eigentlich gut , dah sie schlief ,
so konnte er endlich einmal ungestört in der
Holzwiege sitzen und Grohoaters Stiefel besehen .

Er huschte zum Schuppen , der war verschlossen . Mit finsterem
Gesicht rüttelte cr am Lattenzaun , einmal — zweimal — nichts zu
machen ! Verdriehlich wollte Wimmel eben wieder zur Schwelle zurück¬
kehren , da — die Kuh brüllt ! Heidi ! Jetzt gab ' s Beschäftigung ! Der¬
weil Grohmutter schlief — und er hörte sie ganz laut schnarchen —
war 's die beste Gelegenheit , die Scheck einmal von nah zu betrachten .
Wie lange hatte er sich das schon gewünscht ! - Ob sich das Tier
wohl streicheln lieh ? Ob es auch einen runden , weihen Fleck zwischen
den Hörnern hatte , wie Priewes Braune ? Und was muhte das für
eine grohe , grvhe Kuh sein , die so furchtbar schreien konnte , oft die
ganz « Nacht hintereinander ! Schon stand der neugierige Junge
an der Gartenhecke . Noch einmal lauschte er — vielleicht dah Groh -
mutter — aber nein ! Und jetzt geradaus , schnell — schnell ! — „ Muh ,
muh !" schreit das erregte Kind . — „ Hu — hu !" antwortet es von ferne .

Keiner , der den halbnackten Flüchtling in der schmalen Dorf -
strahe onhält . Mittag ist es ja und nicderdrückende Wärme .
Doch Wimmel fühlt sie nicht , geradewegs saust er dahin ; weit kann
der Weideplatz nicht sein . - „ Hu , hu !" tönt es ihm von neuem ent¬
gegen . Hinter ihm verschwindet die letzte Fischcrhütte und jetzt ,
jetzt - - was ist das ? Es glänzt , funkelt , zischt , tost , brüllt , hebt
I>ch, senkt sich , so weit er nur sehen kann . Einen Augenblick macht

den Kleinen die schäumende , sausende , unendliche Fläche starr - nur
einen Augenblick — dann ein Aufjauchzen, ein Freudenschrei , wie
ihn diese junge Brust noch nie getan ! Mit ausgestreckten Armen und
sprühenden Augen hinunter , hinab zum Meere ! —

Wimmcls weihes Hemdchen flattert im Winde , die kleine Gestalt
stemmt sich mit aller Kraft an , um sich aufrecht zu halten , die Wellen
spritzen ihm ins Gesicht , netzen die braunen Fühchen — er achtet es
nicht — cr lacht , jubelt , hüpft , klatscht in die Hände und brüllt mit
den an das Ufer schlagenden Wellen um die Wette . - Immer
kühner wird das Kind — cs ahnt ja nichts von der Tücke des Wassers .
Wo in aller Welt steckt nur seine Kuh , die überall blökt ? — Nach rechts
und links wendet er sich . Ganz in seiner Nähe schaukelt etwas . Ist
es denn möglich , hier eine Holzwiege — genau solche , wie sie im
Schuppen steht ? — Ein Mann darin , ein groher , ein ganz richtiger
Mann ! — Hin zu ihm , der muh ihn hineinheben , mitnehmen , cr muh — .
Weiter waten die kleinen Fühe , über die Schultern schlagen weihe
Schaumkämme . Und jetzt — eine grohe Welle schlüpft heran ,
packt das Kind , trägt cs vorwärts — es kreischt entsetzt aus

— taucht unter — empor . - „ Na ja , all wieder einer !
Das Kroppzeug , infamigte !" — Oll Klascn hat

den Schrei gehört . Mit seinen hohen Wasser¬
stiefeln seht er über Bord seines Fischer¬

bootes und greift nach dem aufgeblähte »
Hemdchen . Der tropfende Junge wird

in die Höhe gerissen . „ Je , je , der
Tiews ihrer ! — Wird doch nicht am

End ' schon aus sind ? — Je , je !"
Hin und her biegt er Wimmcls
schlaffe , runde Ärmchen und trägt
ihn an das User . Seine gestrickte
Wolljacke reiht der Alte vom
Leibe , reibt den kleinen Körper
damit — aus der Lederhose
zerrt cr die Flasche mit Korn . —
„ Klasen , — Klas , um Herrgotts

willen , hast ihn ? " Zwei Frauen
kommen kreischend die Böschung

hcruntergclausen — «ine dritte alte
mit hängendem , dünnem Zopf

hinkend , jammernd : „ Und ich Hab ' die
Schuld an seinem Unglück — ich allein ich

Traumsuse , ich ! — Was hott ' ich zu schlafen ,
was halt ' ich ? — Wimmel , mein Jung — mein

einziger , lieber , guter , kleiner Jung — deine
olle Grohmutter ist bei dir !" — Mutter
Tiews stürzt sich über das bleiche Gesichtchen .
„ Der letzte , der fünfte Tiews , — heut an
sein Geburtstag — ich sollt ihn nicht groh

kriegen — ich sollt keine Freud nicht mehr haben auf die Welt !"
Oll Klasen und die Frauen blicken einander verstört an . Und

plötzlich — das Kind schlägt die Augen auf ! — Ganz verwundert
schaut cs von einem zum andern — und dann steigt blitzschnell die
Erinnerung an das Geschehene auf .

„ Mutter , nu brauchst mich aber heut abend nicht mehr zu waschen !"
klingt es ganz treuherzig von den noch blassen , kleinen Lippen .

Weshalb sic auf einmal alle so laut lachen ? Wimmel kann es gar
nicht begreifen . Grohmutter rollen sogar zwei dicke Tränen über die
hageren Backen , und Oll Klasen schlägt dröhnend auf die Lederhose.
„ Der Jung , so ' ne Kröte , so ' ne Blihkröt !" — Ganz blau wird er im
Gesicht vor Kichern , und schliehlichmuh er husten — der Alt « ,

„ Dat is en echter Tiews , " sagt « er , als er sich wieder erholt hat ,
und nimmt den Jungen auf seine starken Arme , um ihn nach Hause
zu tragen .

„ Ein echter Tiews , ein echter , " wiederholte die Alte und starrt
in die sich bäumenden Wellen .

„ Wiedcrgewonnen und doch verloren , " tosen die Wasser dort —
und sie versteht , die Alte , — nur zu gut ! - —

Langsam , langsam keucht sie dem kleinen Zuge nach . Der Wind
pfeift hinter ihr her . -

MWW

fetz » '?

verwundete Rheinländer in Zlüelen am

Vierwaldstätter See .
Unser Bild zeigt 4 Feldgraue aus Ul Gladbach ,
die als verwundete Kriegsgefangene das Schweizer

Gastrecht genieße » .
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Skizze von Ilse E . Tromm . - -I

r war ein stiller unzugänglicher Mensch , den das Unausgcreifte ,
das Verworrene , das in chm lebte , niedcrdrückte, der , in
kümmerlichen Verhältnissen erzogen , von seinem Vater starke

künstlerische Fähigkeiten ererbt hatte , die ihn , da sie nicht entwickelt
werden konnten , nicderwarfen , die ihm die harte Fron des darbenden
Daseins fühlbarer machten , denn bei anderen Menschen .

Seltsame Kontraste bildete sein Leben . Mit dem Bewußtsein ,
innerlich anders geartet , stärker , leidenschaftlicher, begnadeter zu sein
als seine Kameraden , ertrug
er die Kameradschaft wie
eine Kette von Überwin¬
dungen — und in manchen
Stunden kämpfte er mit
verzehrender Kraft das starke
Verlangen in sich nieder ,
sich restlos einem Menschen
zu geben , der so war , so
fühlte wie er .

Für diesen einen Men¬
schen , der seine Phantasie
dis zur letzten Steigerung
reizte , von dem er in
schweigenden Stcrnennächten
träumte , würde er bereit sein ,
sein Leben zu opfern , und
diese Bereitschaft schien ihm
der Ausdruck höchstmöglicher
Hingabe , denn er konnte sein
Leben glühend lieben , weil
er von ihm die Erfüllung
seiner Sehnsucht erwartete ,
und er konnte es leidenschaft¬
lich hassen , weil cs ihn « bis¬
her alles und jedes versagte ,
das er inbrünstig erstrebte .

So war er voller Wider¬
sprüche , und den Menschen ,
der ihm dieses grenzenlosen
Opfers wert erschienen wäre ,
den hatte er noch nicht ge¬
funden . —

Einmal , in einer wun¬
dersam klaren Mondnacht ,
als die Luft warm und blau
unter dem Himmel lag , aus
dem Myriaden Welten fried -
selig leuchteten , als alles berau¬
schenden Frühlingsduft trank ,
die Kanonenschlünde schwiegen , und sich leise Lieder aus den
geöffneten Fenstern in die erwachende Nacht schwangen — Lieder ,
die von Heimat und Liebe und heiligem Frieden sangen — da ging
er über die lichthelle Straße , in schwermutahncnde Träume versunken .

Seine Seele war nie empfänglicher als in dieser Stunde , bereit ,
etwas Großes , Entscheidendes , in sein Leben Eingreifendes zu emp¬
fangen , und darum fand er keine Ruhe und mußte durch das Dorf
gehen . Er ging abseits , um den Posten nicht Rede stehen zu müssen ,
und nahm einen schmalen Pfad , über den Gras und Blumen wucherten ,
wie sie der Wind Somniers aus nahen Wiesen verstreut , und kam an
eine zerschossene Mühle , deren rundes Gemäuer ernst in das blaue
Licht hineinragte .

Da stand ein Mensch . Er stand mit erhobenen Augen und weit
ausgebreiteten Armen , und sein Mund sprach wundersame Worte . Er
redete sie i" ^ ie Nacht hinaus , ri ' das Leben an , die Wrlt , das Licht
— den Toü , und es war jegliche Inbrunst in diesen rhythmischen

Gesängen , die seine Seele halb tastend ahnend , halb bewußt erfüllten .
Beflügelten Schrittes eilte er auf diesen Menschen zu , stand vor

ihm , sah ihn tief leuchtenden Auges an und wußte mit eincmmal , daß
er diesen Menschen längst kannte , obwohl er ihn nie zuvor gesehen ,

iß er ihn liebte , obwohl er nichts von ihm gewußt , nicht seine Ziele ,
nicht dessen Sehnsucht kannte - nichts von seinem Leben ahnte .

„ Du — du — l"
Und beide gaben sich die Hände und hielten sich lange .

» Ich fühlte , daß ich dich
hier traf , und darum lieh ich
die andern und kam . Ich
wußte , du wartetest meiner ."

Der junge Soldat nickte .
„ Bist du auch ein Ein¬

samer ? Leidest du auch ?
Komm wir wollen uns ein
wenig hierher setzen . Erzähle
mir von dir !"

Ganz dicht nebeneinan
der sahen die beiden Menschen ,
daß sie ihren Atem hörten ,
und glückselig wie Kinder
sprachen sie von sich .

„ In mir lebte eine gren¬
zenlose Sehnsucht . Ich sah
alles viel schöner , viel inten¬
siver als die meisten andern
Menschen . Mich erfreut jedes
Blühen und jedes Leuchten
so tief innerlich , daß ich oft¬
mals diesen Empfindungen
Worte geben mußte . Aber
man zwängte mich in eine
Alltagstätigkeit und verlachte
mich . Dann kam der Krieg ,
und ich wurde frei , und nun
lebe ich mein Leben . —

Ich lebe cs so be¬
rauschend , so erschütternd ,
daß ich glaube , ich kann nie
aufhören zu sein . Was ist der
Krieg — der Tod ? — Das
Sein ist ewig ."

Und er nahm ein Buch
aus seiner Tasche , blätterte
darin herum und las . Der
Mond gab den beiden jungen
Soldaten so Helles Licht ,

von der mazedonischen Front : holzmarkt in Gchrida . pH -» . r>» ,a .
Im Mittelgrund das bulgarische Triumphtor mit der .zoojährigca Eiche .

daß sie so gut lesen konnten , als sei cs Tag .
„ Du bist ein Dichter ! Welche Kraft lebt in deiner Seele ! Du

bist ein Glücklicher , denn Stärke trägt dich über die Erde — über Leben
und Tod . "

Der andere schaute versonnen in die Stcrnen - Legion und deutete
mit der Hand hinauf . Es fiel ein Meteor durch das Weltall . —

„ Siehe , wir sind wie Sternschnuppen , leuchten einen Augenblick
auf und leben dann unser eigenes Dasein auf einem andern Stern ."

„ Deine Gedanken sind die meine » . Deine Stärke suchte ich-
Auch ich lebte in der Enge . Ich wollte Bildhauer werden , aber die
Kunst ist nicht für Anbcmitteltc - sagte man mir - arbeite ! Und
aN das Drängende , Gährendc muhte ich in mir verschließen , bis ich
durch den Krieg frei wurde wie du . Diese Entwürfe machte ich in
meinen Mußestunden — "

Tr breitete eine Anzahl Skizzen vor jenem aus , und bewundernd
rief der Dichter :



„ Du bist ein Künstler ! Wenn dein Geist fähig ist , dieses zu schassen ,
dann wirst du über Sternen wandeln . Nur frei muht d » bleiben ."

„ Wir wollen es , " cntgcgnete der andere .
Und lange sprachen sic von ihrem Wollen und Hoffen . Als der

Mond schon der Erde näher sank , da erhoben sie sich .
„ Weiht du , ich habe hier ein köstliches Erlebnis , von dem niemand

ahnt . Komm , du sollst teilhaben ."
Sie schritten über die Wiesen und erreichten bald ein kleines

Gehölz , das viele Kriegsspure » zeigte . An manche » Stellen war der
Boden aufgewühlt , und die eingeschlagcnen Granaten hatten die
Wurzeln der Bäume freigelegt und ihre Stämme zerbrochen , und
als sie eine Weile reglos in dem schweigenden Dunkel standen , crhub
eine Nachtigall ihre wehmutsvolle Stimme , und die Lieder schluchzten
und jubelten berauschend durch die Nacht .

Da gab ' s ein großes Bestatten von Freund und Feind , und gute
Soldatcnhände schmückten die Hügel , unter denen die Helden schliefen .

Tag und Nacht rang der junge Künstler mit sich , mit einer Fülle
der auf ihn einstcömenden Entwürfe . Er muhte etwas schaffen , das
die Toten ehrte , alle Toten , die ihr Leben einem höheren Zweck ge¬
opfert hatten , der Erhaltung des Batcrlandes . Ob ' s Kameraden
oder einst Feinde waren , — lebten sie nicht alle als Brüder unter
Gottes Sonne , und wessen Ruhm war geringer unter denen , die
ihre Pflicht erfüllten ?

And eines Tages hatte er den Ausdruck dessen gefunden , das ihn
restlos bewegte . — Ein Genius , der aus Grabesdunkel aussteigt zum
Licht , und die Arinc verlangend der Sonne entgegen breitet . —

Ein Offizier beobachtete ihn schon einige Zeit , der so in seine
Arbeit versunken war , dah er - es Vorgesetzten Gegenwart gar nicht

s- Türkische Tanzgruppe auf dem Osteuropäischen Kunstabend in Berlin . pr>° >. s - ri . zuustr . .« «, . §-
T Der GstcucopäischcNunstabend ist von den vereinigte » lNocgcnländischcn Gesellschaften in der Rgl . Hochschule für Musik zu Berlin veranstaltet worden . L

Sie wurde nicht müde des Singcns , und ihre Töne quollen aus
der kleinen Kehle , dah die Soldaten alles ocrgahen und der Gegen¬
wart mit ihrem harten , blutenden Sein entrückt waren . —

Da geschah etwas Unerwartetes . Der Dichter sank auf einen
entwurzelten Baumstamm , der voll spriehenden jungen Lebens
war , und weinte , und der Nachtigallgesang vermischte sich mit dem
inbrünstigen Schluchzen des jungen Soldaten .

„ Mir ist so seltsam so , als ob mir die Nachtigall ein Toten¬
lied sänge ."

And der andere wollte ihn beruhigen , doch der Dichter lieh nicht
ab von dem Gedanken . —

Mit schweren Schritten gingen sic ins Dorf zurück . Seither
trafen sie sich jede Nacht , gingen zusammen ins Gehölz , hörten der
Nachtigall Lieder und keiner wuhte um ihren Schmerz und um ihre
Seligkeit . -

bemerkte . Erst , als jener sich über den Tisch bog , erhob sich der Jünger «
erschreckt .

„ Zeigen Sie mir doch mal — "
Und eingehend betrachtete er die Studien .
„ Aber das ist ja großartig ! Sie sind ein Künstler , Rembach .

Was sind Sie eigentlich im zivilen Leben ?" And ohne die Antwort
abzuwarten , fährt er fort : „ Schaffen Sie dieses Denkmal . Ich werde
sorgen , dah Sie sich entwickeln können . Das ist ja ganz erstaunlich,
eine wundervolle Auffassung ."

Der junge Künstler ging in dieser Nacht zum Gehölz . Sein dank¬
bares Herz begrub den Zweifel seiner Seele . Seiner Sehnsucht Er¬
füllung lag verheißungsvoll vor ihm . Die Bande waren zersprungen .

Vielleicht war auch die Nachtigall keine suchende mehr , denn ihr
schluchzender Gesang durchzitterte die Nacht nicht wieder . —

Da weinte er vor Glück und vor Schmerz .
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urch den gräflichen Park ging plötzlich der sanflc Hauch des

Frühlings , daß die Knospen aussprangen vor Verwunderung .

Ein leichter Wind sprang durch die Äste und erzählte ihnen

neue , wunderbare Dinge von Krieg und Not , von Lärm und Blut .

Auch sonst war im Park der Krieg wohl zu spüre » . Nur zwei ,

drei alte , gebückte Tagelöhner gruben und harkten , und die Kinder

suchten Holz von den Beeten und Wegen .

Hier und da , an einer lichten Stelle , auf einer kleinen Anhöhe

verträumte eine Steinbank den erwachenden Frühling . Ein braun -

goldener Fasan sprang darunter hervor und suchte nach Körnern .

Plötzlich fuhr er hoch , lief eine Strecke rasch dahin und flog dann laut

schreiend durch die Büsche .

Ein junges Mädchen in einfachem , blauem Kleid , einen schlanken

Stock in der Hand , kam den Weg heraus und vertrieb den suchenden

Fasan . Den blonden Kopf hielt sie gesenkt , als zähle sie ihre Schritt « .

Sie pflückte vom Rasen eine Anemone und steckte sic an die Bluse .

Komtesse Thea ging gern so allein , um für ein heimlich - stilles

Leid zwischen Bäumen und Gräsern Trost zu suchen . Ihr kleines ,

feines Herz fühlte den Krieg nicht weniger hart als die Tausende , die

draußen standen und wachten oder hier in der Heimat horchten und

sorgten . Sie empfand die Bitterkeit der Sehnsucht , denn sie hing mit

allen ihren Gedanken dem jungen Tornower Grafen nach , der nun als

Offizier der Kavallerie im Osten stand . Ja , wenn er gewußt hätte ,

daß sic so an ihm hing , dann würde er gewiß öfter schreiben als jeden
Monat wie jetzt , und er würde dann und wann ein Wort der Liede

mit hineinlegcn . Aber er wußte es doch nicht , und sie durste cs nicht

sagen . Darum trug sie ihren Kummer gern in den jungen Frühling

hinaus . Der sah und hörte soviel Leid . Warum sollte er nicht auch das

ihre liebevoll ausnchmen ?
Während die Schwester nachdenklich aus den Parkwcgen dahin -

schlendcrte , stand Komtesse Eilchen am Eckfenster ihres Zimmers oben

im Schloß und wartete , dah der Diener von der Post kommen sollte .

Und als sie ih » kommen sah , lief sic ihm aus dem Flur entgegen ,

nahm ihm die schwarz « Ledertaschc mit dem Kronenwappcn aus der

Hand und lief wieder hinauf . Zwischen Zeitungen und vielen beruf¬

lichen Briefen fand sie ein « zerknitterte dünne Kart « , die kam für sie
aus dem Osten von dem jungen Tornower Grasen . Ein kurzer , förm¬

licher Gruß , ein paar Worte . „ Hier geht es heiß her ." Mehr nicht .
Aber Eilchen freute sich unendlich , weil ihre Ahnung richtig gewesen

war . Er hatte an sie gedacht ! Eigentlich war es ja nicht viel für ein

sehnsüchtiges junges Herz . Ader es war doch ein Gruß für sie ganz
allein . Es wußte ja keiner , und sie sagte cs auch keinem , daß sie den

jungen Tornower Grafen gern hatte , auch nicht ihrer Schwester . Es
war ja so süß , ein Geheimnis zu haben .

Sic faltet « die Karte und vergrub sie tief in ihrer Tasche . Dann

zog sie sich einen leichten weichen Hut übers Haar und lief hinaus ,

ihre Schwester zu suchen . Die fand sie oben am Parkteich , wie

sie einem pflügenden Arbeiter zusah .

„ Thea , wir sollen Veilchen suchen . Mutter möchte welche haben ,

wenn sie aus Tornow wiedcrkommt . "

Komtessc Thea drehte sich erschreckt um .

„ Sind die Eltern nach Tornow ? "

„ Aber das weiht du doch , Thea , " antwortete die jüngere Schwester
verwundert .

„ Ach jo , cs ist ja richtig , Eilchen . Ich dachte nicht gleich daran . "

Die beiden Schwestern wandelten durch den Park , um Veilchen

zu suchen . Thea ging ernst und still , Eilchen lief leicht nebenher . Sie

waren beide gleich gekleidet . In Theas Haltung und Wesen lag nur

ein wenig mehr Würde .

Die Mädchen suchten und schwiegen . Thea fand zwei , drei

Veilchen ., mehr nicht .

Eilchen schalt und neckte : „ Du muht eine Drille haben , Thea

Eine Hornbrille mit große » runden Gläsern . "

Als sie zwei kleine Sträuße zusammen hatten , gingen sie zum

Schloß . Allmählich wurde auch Thea wieder gesprächiger . Die dunklen

Gedanken machten nur müde . Sic konnte nicht immer traurig sein .

Am Abend kamen die Eltern im Wagen von Tornow zurück ,

einem Gut , das in der Nähe lag .

Beim Abendessen sagte der Graf : „ Es ist traurig , sehr trauiig .

Es kommt doch mancher nicht wieder . "

Die beiden Komtessen sahen fragend aus .

Der Vater fuhr fort : „ Heute vormittag haben die Tornower di «

telegraphische Nachricht bekommen , dah ihr Sohn gefallen ist . And

sie dachten doch auch bestimmt , ec würde wicderkommen . "

Die beiden Komtessen sahen sich einen Augenblick an .

„ Wann ist er gefallen ? " fragte Thea rasch .

„ Das wissen sie noch nicht . Sie haben nur diese kurze Nach¬

richt . Wir wollten ihnen einen Glückwunschbesuch machen , nun wurde

es ein Traucrbesuch . Ja , es ist schwer . "

Die beiden Komtessen wagten nichts weiter zu fragen . Sie

senkten den Kopf und würgten ein paar Bissen hinunter . Dann

gingen sic still aus ihr Zimmer . Thea nahm ein Buch , blätterte darin

und tot , als ob sic lese . Eilchen zupfte die Veilchen zurecht , die sic

der Mutter zu geben vergessen hatte . Keine wogte zu sprechen .

Am andern Morgen standen sie in derselben Stimmung aus .

So oft die Schwester sie allein lieh , zog Eilchen ihre Karte heraus und

las die paar dürftigen Worte wieder und wieder .

Die Schwester kam ins Zimmer , da versteckte sie das Blatt rasch

und scheu wieder in der Tasche .

Aber eigentlich konnte sie cs der Schwester und Mutter doch

ruhig zeigen . Es war ja nun doch alles vorbei , dies stille , leise Glück ,

die feine , versteckte Sehnsucht . Wenn sie nur nicht diese Scheu

gehabt hätte , irgendeine dumpfe Ahnung . Aber immerhin .

Am Vormittag gingen die Schwestern durch den Park . Es

war trüber Himmel , gerade so recht , um sein Leid herunter -

zusprcchcn von der Seele .

Komtesse Eilchen holte die Karte und gab sie der Schwester .

„ Ist das nicht sonderbar , Thea ? "

Thea überflog die Karte mit einem raschen Blick . „ Hast du di «
bekommen , Eilchen ? "

» Ja , gestern . "

„ Warum hast du mir die nicht gezeigt ? " Ihre Stimme klang

müde und farblos . — Eilchen schwieg .

Thea schien ihre Schwester zu verstehen . „ Du hättest sie mir doch

gern geben können . Er lebt ja doch nicht mehr ."

„ Aber gestern doch noch , " fiel ihr die jüngere Schwester mit etwa »
Erregung ins Wort .

Thea sah die Schwester bestürzt an . „ Hattest du denn ein Recht ,

heimlich zu sein ? "

„ Heute nicht mehr , Thea . Nun gehört er doch uns beiden ."

Eilchen sprach offen und gut , mit einem Hauch tiefinnerer Heiterkeit .

Thea ging einige Schritte , ohne zu antworten . Sie wollte

weinen . „ Aber er hat dir doch nie allein gehört , " sagte sie zweifelnd .
„ Willst du mich darum schelten , Thea ? "

Wieder gingen sie eine Weile still .

„ Nein , das hättest du nicht tun dürfen . Das war nicht recht ,
Eilchen . "

Die Schwestern gingen , ohne ein Wort weiter zu sagen , zum

Schloß zurück . Sic gingen ohne Freude , jede einsam in ihrem Stolz .

Eine Woche später verließ Komtesse Thea das gräfliche Schloß .

Sic reiste in die Hauptstadt der Provinz , um dort in einem Lazarett

zu lernen und als Helferin die Schwestern zu unterstützen .
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Sie schrieb wenig . Nur dann und wann ein paar Worte , wieviel

Freude sie an der Arbeit fände . Die Eltern empfanden es trotzdem :

Thea war älter und ernster geworden in den wenigen Wochen .

Die Schwestern schrieben sich nicht . Komtesse Cilchcn suchte im

Hause Arbeit und wanderte durch den Park und durch den Wald .

Don jedem Spaziergang brachte sic sich ein paar frische Blumen mit ,

die sie am Feldrand oder im Rasen gesunden hatte . Die legte sie zu

Hause in ein Kästchen zu der Karte .

And eines Tages bekam sic einen Brief von ihrer Schwester .

Der war so seltsam lieb und zart , so seltsam ernst .

„ Ich Hab ' dir doch wohl weh getan , Eilchen . Du hast wohl recht

gehabt , ich hatte keinen Grund , böse zu sein . Ich lerne es hier ja

jeden Tag , lieb zu sein und zu helfen , Menschen , die mir ja doch

nicht gehören . Wir Frauen sollten unsere Eifersucht und unsern

Neid vergessen in diesen schweren Tagen . "

Da ging Komtesse Cilchcn in ihr Zimmer , nahm die Karte und

die Blumen aus dem Schrank und verbrannte sie .

Von F . Hecker .

ch hatte sie adgcholt auf der Dahn . Und nun sahen wir in der

V Strahenbahn . Cs war ein « Engländerin mit einer lauten

Stimme und sie konnte ein wenig Deutsch . Irgend

jemand hatte sie an mich empfohlen : Ich sei ein netter Mensch und

würde ihr gern die Stadt zeigen .

Und nun begann sie zu fragen . Gleich in der Strahenbahn , um

keine Zeit zu verlieren . Sic sprgch so laut , dah ich mir vorkam

wie « in Held auf der Bühne , auf den die Heldin vor so und so viel

Ohren und Opernguckern immerzu einredet .

„ Oo , sagen Sie , uie hciht die Fluh hier ? " fragte sie .

von der mazedonische » Zront :

Gesterreichisch - ungarische Xorporalschastsküche in den mazedonischen Bergen .

„ Der Fluh hier heiht — " , begann ich .

„ Oo , man sagt der Fluh , nicht die Fluh ? "

„ Ja , Fluh ist männlichen Geschlechts ."

„ Oo ja , männliche » uas , bitte ? "

„ Geschlechts . "

„ Oo ja , Geschlechts , aber sagen Sic , uas ist Geschlecht ? "

„ Geschlecht ist - Geschlecht ist "

Ich fühlte eine dringend gewordene Aufmerksamkeit des ganzen

Trambahnwagcns an meinen Lippen hängen .

„ Was wird der Mensch jetzt sagen ? " dachte der ganze Trambahn¬

wagen . Und ich sagte ein wenig unsicher und zögernd :

„ Geschlecht ? Geschlecht ist eben - Geschlecht , ver¬

stehen Sie ? "

„ Oo ja , ich verstehe , und sagen Sie , uicoicl Geschlecht gibt cs in

Deutsch , bitte ? "

„ Wir haben drei Geschlechter . "

„ Oo ja , drei Geschlecht , aber sagen Sic , uarum haben Sic drei

Geschlecht ? "

Hier bemerkte ich , dah mehrere Leute , die sonst immer an dieser

Haltestelle ausgestiegen waren , voll Interesse weiter sitzenblieben .

Ich bih die gähne zusammen und sagte :

„ Wir haben drei Geschlechter aus grammatisch - historischen Ur¬
sachen . "

„ Oo ja , Ursachen , serr gut , Ursachen , aber sagen Sie , uas bat

zu tun Ursachen mit Geschlecht ? "

Ich starrte verständnislos . Teilnehmend sah mich der ganze

Wagen an . Ein Todfeind von mir , der mir gegenübersah , fing an .

mich mit tiefem Mitleid zu betrachten .

„ Ich meine , " begann die Engländerin nach einer Weile wieder ,

„ ich habe gemeint Ursachen seien Sachen von Uhren , nicht von

Geschlecht . "

Ich sah hilflos den Schaffner an . Und richtig , dieser wundervolle

Mensch griff ein . Ich hatte ihm nicht umsonst so oft ein Fünferl ge¬

geben . Jetzt lohnte sich ' s .

„ A solchen « Rederei ,

a svlchenc damische ist Über¬

haupts verboten in der

Strahenbahn , " sagte er .

Aufmerksam sah die Eng¬

länderin jetzt den Schaff¬
ner an . Dann wandte

sic sich wieder zu mir :

„ Oo , sagen Sie , uas

meint mit Rederei dieser
Mann ? "

„ Rederei heiht spre¬

chen , " schnaufte ich .

„ Oo ja , und uas sein

mit sprechen , bitte ? "

„ Verboten ist es !"

brüllte ich .

„ Oo ja , aber » arum

sein verboten sprechen in

deutsch Tramway , bitte ? "

„ Weil ' s einem sonst

schlecht wird ! " ries ich

verzweifelt , sprang auf
von der Bank und ab

vom Wagen . Und noch

im Abspringen hörte ich

ihre harte Stimme sich

an ein neues armes Opfer

richten :

„ Oo , sagen Sie ,

Madam , » arum ist ge¬

worden dieser Mann so

komisch , plötzlich ? "
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e „ s Larsen hatte sich , so behaglich .' ie möglich , in eine Ecke

_ V seines Abteils verstaut und träumte gedankenverloren dem

- I Rauch seiner Zigarette nach .

Drauhen lachte im blanken Sonnenschein ei » hcrbfrischcr Früh¬

lingstag . Oster - Sonnabcnd . Mit Lerche , ijubel in den Lüften ,

mit goldigen Butterblumen im junggrüncn Gras des Bahndammes

und silbrig blinkenden Weidenkätzchen . Aber die Wiesen und braunen
Ackerbrciten segel¬

ten die iKibitzc
mit blinkenden

Flügeln hin und

her . Sehnsüchtig

streckten Bäume
und Sträucher

ihre Zweiges der
Sonne entgegen .

Man fühlte , wie

es in ihnen pulste .

Dorsrühlingszau -

ber lag über
den , träumenden

Land .

Jens Larscn

liebte die keusche

Herbheit dieser

Zeit noch von

seiner Kindheit

her . Es war so

wundervoll , wen »

es um den einsam

stillen Marschhof ,

auf dem er aus¬

gewachsen war ,

mählich zu lenzen

begann , wenn die

frisch gepflügte
Ackerkrume duf¬

tete und hinter

der Hecke , unter
dem alten Birn¬

baum , die ersten

Veilchen blauten .

Es lag so viel

Unausgesproche¬

nes in der Zeit ,

so viel Beseligen¬

des , so viel ver¬

haltenes Hoffen .

Nie Sonne tröstete , die Lerche sang es : Nun , armes Herze , sei nicht

bang , nun mutz sich olles , alles wenden .

Ein fröhlicher Tag war cs , mit so viel Schönheiten ducchtränkt ,

wohl besonders zum Empfang für ihn bestellt ! Es hätte ja auch anders

sein können . Verspätete Schnee - und Hagelschauer und hätzliches .

graues Sturmwctter .

Jens Larsen lächelte . Urlaub " Als ob er nicht auch herrlich

gewesen , wenn der Regen in Strömen gegossen ! Es war nun mal

ein Wort , das Welten in sich schloh , das Zauberkraft besah . Nie ödeste

Landschaft durchleuchtete cs mit Schönheiten , die eben nur der aus

des Krieges Grausen Heimgekehrte , wenn auch nur vorübergehend

Heimgekehrte , sah , wie auch der trostloseste Erdensleck zu einem Paradies

Nus urtiefen Gründen
Steigt wieder das Lieben
In schwellende Keime
Und kündet gewaltig .
Um Grausen der Heinde .
Des nahenden Frühlings
Stillwaltende Kraft .

In wärmender Sonne
Liichttrunkenen weiten
Ergrünen die Fluren ,
Und treulich - bescheiden
Nm dämmernden Waldrand
Erschließt sich und duftet
Das liebliche Veilchen .

Nus flimmernden flöhen
Lntnebelter Liüfte
Oie Uerche . sie trillert
Ihr jauchzendes L-ied .

wurde für den , welchen er als Heimat die vertraute , langcntbehrte

Seligkeit des Geborgenscins kosten lieh und die Freude an dem

geheiligten Orte , wo man ihm voll mütterlicher Liebe zum Will¬
komm die Arme öffnete .

Und doch war Urlaub auch ein Rätsel , ein tiefes , schwieriges ,

das nicht jeder löste . Man hatte da drauhen nachgerade Beobachtungen

gemacht . Ja , wem daheim überquellende Sehnsüchte entgegeneilten ,

. . - 5^ 7 . . , dem war die
Heimfahrt und

der kurze Besuch

der Heimat ein

überwältigendes

Ereignis , ein gro -

hes , herzwärnicn -

des Erleben , ein

einziger Feiertag

voll goldigcnSon -

nenlichtcs , das
alle kommenden

Tage mit durch¬

leuchtete , und

mochten sie noch

so grau sein .
Wer aber

heimkehrte wie er

und mancher an -

dercEinsamc , wer

niemand mehr

besah , in dessen

Sehnsucht er ge¬

hüllt wurde , der

muhte um so mehr

darauf sehen , dah

ihm das kurze

Wiedcrschauender

Heimat , von dem

man ja nicht

wuhte , ob cs nicht

vielleicht das letzte

war , auch zu
einem E leben

wurde und freund¬

liche Bilder und

Erinnerungen mit

auf den Rückweg

gab . Sa hielt

man die Augen

um so weiter

geöffnet , nahm selbst das kleinste voll Dankbarkeit in sich auf und pflückte

sich am Wegrand Blumen , an denen die anderen , die Reicher . « , achtlos
vorübcrgingen .

Jens Larscn war das Leben von jeher ein buntes , vielgestaltiges

Bilderbuch gewesen , in das er in seiner stillen , beschaulichen Weise

Blatt un > Blatt gefügt , ernstound heitere , -wie sic das Schicksal vorüber
wechseln lieh .

And nun gar erst , wo er heimkehrte aus allgewaltigstem Erleben ,

da war dieses Buch gefüllt mit unoergehlichcn Bildern . Mit Über

wältigcndeni , mit Bildern voll düsterster Tragik , von atcm

beklemmender , gigantischer Wucht . Sa sehnte er sich ordentlich nach

Abwechslung , nach freundlichen , sonnigen Eindrücken . Wer aus

So nahte er wieder .
Oer frühling , in seiner
Erwachenden Schönheit .
Und österlich feiert
Ihr fest die Natur .

Still horchten die Oage
In stummer Erwartung .
Ein fragen geht lautlos
Ourch nächtliches Schweigen .

Oa grüßt aus den fernen
Lin leuchtendes Glühen .
Mit feuerschein krönt es ,
Oie Gerge der Neimat .

Ja . Ostern ist nahe .
Ist nah auch der Menschheit .
Und Ordnen der freude
Neiß brechen hervor .
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dem Grausen da draußen kam , der trug der friedvollen Heimat sein

Herz auf offener Hand entgegen . Nichts Fremdes gab cs da . Es

war so merkwürdig , wie nahestehend einem alles erschien .

Fa , jeder fremdeste Mensch , sofern er nur die Muttersprache redete

und gar der engeren Heimat trauten Dialekt , war einem ein lieber

Freund und guter Bekannter , wie beispielsweise die beiden jungen

Mädels , die soeben auf einer der kleineren Stationen zu ihm einstiege » ,

mit viel Gepäck , mit Hast und Aufregung , mit Lachen und lustigem

Geschwätz , wie junge Mädels nun mal sind . Frische , rosige Ge¬

schöpfe , die einen Hauch der köstlichen Frühlingslust mit in den dumpfig

warmen Broden des engen Abteils trugen .

Sie schienen nur zufällig zusammengetroffen , aber doch gut bekannt

mit einander zu sein . Sic tuschelten leise zusammen . Morgen , am

Ostersonntag , hatte die eine Hochzeit ! Kriegstrauung im allcrcngste »

Familienkreis . Wie ihr Gcsichtchcn dabei strahlte . Ihr Verlobter

kani freilich erst morgen früh . Er war ja noch im Lazarett .

Da lies ; sich wohl denke » , was da noch alles zu besorgen gewesen

war ! Vor allem auch das Wichtigste , das in letzter Stunde scrtig

geworden , das Drautklcid ! Ganz einfach , aber reizend war cs gemacht ,

am Hals mit einem kleinen Ausschnitt .

Sic öffnete ei » wenig den wohloerschnürtcn großen Pappkarton

etwas Duftiges , Fartweihcs schimmerte . War ' s nicht entzückend ?

Weihe Krcppscide . Ein Geschenk ihres Bräutigams ,

Auch die Freundin war ganz begeistert . And in dem andern ,

dem kleineren Karton ? Das Dräutchen öffnete bereitwilligst und

behutsam ein wenig auch de » betreffenden kleinern Pappkasten . Ein

leiser , süßer Duft entquoll ihm milchweiße und mattgclblichc

Rvscnknospc » in zarter weißer Tüll - und Spitzenoerschleicrung und

dunkles , feines Myrtengrün lugten daraus hervor . Ihr Äraut -
bukctt !

Sie deckte cs sorgsam wieder zu , ein Traumen in den Augen .

Ein Flüstern dann mit heißen Wangen natürlich auch ein Geschenk

ihres Bräutigams . Telegraphisch bestellt ! So schön wie irgend

möglich hatte cs sein sollen . Er hatte cs eigentlich erst morgen persönlich

mitbringen wollen , aber er hatte sowieso so wenig Zeit und noch so viel

zu erledigen und muhte auch schon in aller Herrgottsfrühe fahren ;

da waren sie übcreingekvmmen , daß sie es lieber heute schon gelegentlich

ihrer Besorgungen , mit hinaus nähme . Wenn man so abgelegen

wohnte , so im Forsthaus mitten im Walde , dann war es mit dem

Schicken docb oft eine mißliche Sache .

Unter lebhafter Abschiednahme stieg die Freundin schon an der

nächsten Station wieder aus und andere Reisende stiegen ein . Fünf

Minuten Aufenthalt . Immer mehr Reisende kamen . Man mußte
zusammenrückcn . Der Platz wurde knapp .

Na ging urplötzlich eine Bewegung durch das Abteil und ebenso

durch die angrenzenden . Man reckte die Köpfe , sprang auf . Auf dem

Nebengleis lief langsam ei » vollbesetzter Militärzug ein .

Nie Fenster flogen auf , hüben und drüben . Ein lebhaftes Be

grüßen , ein Rufe » und Winken herüber und hinüber . Grenadiere !

Schmutzige , lehmbekrustete , vom „ Edelrost des Krieges " stark mitge¬
nommene Anifornic » . Grenadiere von der Somme .

Fast war ' s , als ob sekundenlang ein ehrfürchtiges Schweigen die

lebhafte Begrüßung dämpfte . Verstohlene Tränen blinkten . Eine

schwarzgekleidete Frau weinte leise in ihr Tuch .
Don der Somme .

And wo die nun wohl künftig binkamc » ? Ein Achselzucken drüben .

Ein Lächeln . Wer wußte das ?

Grenadiere von der Somme . Erschauernd , in ehrfurchts¬

voller Bewunderung staunte man die Männer an , suchte in ihren Ge¬

sichtern zu lesen , in die der Krieg mit seinem Grausen und seinen

härtesten Nöten eherne Linien gegraben .

And über die Gesichter dieser Männer ging doch ein Lochen .

Ei » wundervolles Lacken der Freude , der Freude am Micdersekcn
lieber Landsleute .

Kops an .Kopf drängte man sick ans Fenster . Arme streckten sick

herüber und hinüber . Ein impulsiv gespendeter Licbcsgabcnregen ,

ergreifend in seiner , vom Augenblick hervorgerufencn , berzwarmen

Eingebung . Man gab mit freudigen , Herzen , was man hatte , zufällig

bei sich hatte . Ein lustiges Fangspiel in dem goldigen Frühlings -

sonnensckei » . Groß - und kleinkalibrigc Liebesgeschosse aller Art flogen

durch die Lust . Rotbackige Äpfel , Figarren , Butterbrote , Keks und

Näschereien , sogar ein stattlicher dicker Spickaal flog unter allgemeinem

Gelächter mit durch die Luft und wurde von braunen Kriegcrhändcn

geschickt aufgcfnngcn . Alle Hände taten sich auf , alle Hände gaben

was sic hatten , und alle Augen leucktcten .

Auch Jens Larscn reichte den Kameraden freudig hinüber , was

er an Rauchmunition zur Verfügung hatte . Na sah er auf . Das

junge Mädchen mit den , schlichten goldene » Ring am Finger hatte

sich an ihm vorbeigedräugt . Tränen blinkten in ihren Augen . Trostlos

sah sie zu den Soldaten hinüber , und ihre Lippen stammelten un¬

willkürlich , was sic dachte . Alle , alle hatten sic etwas zu schenken .

Alle . Nur sic , sie ganz allein hatte zufällig auch nicht das geringste

bei sich , was den Soldaten Freude gemacht hätte .

Niemand hörte es weiter . Niemand achtete daraus . Aller Augen

hingen wie gebannt an den Helden da drüben , an der „ Feuerwehr "

von der Somme . Denn gleich , jeden Augenblick , mutzten sich die

Füge oder doch einer von ihnen wieder in Bewegung setzen .

Da drängte sick plötzlich noch einmal das junge Mädchen fas !

ungestüm ans offene Fenster eine Handvoll zartweißer und matt -

gelber Roscnknospen , an denen noch ein paar lose grüne Myrten -

zwcigc hingen , flogen zu den fremden Kriegern hinüber , die

sic geschickt und lackend auffingcn und , sichtlich erfreut , an ikrc
Uniform steckten .

„ Ich Hab ' nichts weiter ! Nur eine Handvoll Rosen !" rief sie

mit heißen Mangen , ein Leuchten in den Augen .

Nur eine Handvoll Rose » .

Niemand hatte beachtet , was es für Rosen waren . Nicht einer
der Soldaten aknte es .

Nur Jens Larscn in seiner Ecke hatte sie erkannt , diese Rosen ,

und fügte still und unbemerkt seinem bunten Kriegs - und Lcbens -

bilderbuch ein neues Blatt hinzu . Er wußte es im voraus , es war und

blieb in seinem Buche eins der schönsten .

Vas cjer äclimestem ssgricola .
Don G evrg Ruse ! c r .

ie hießen Theudelinde und Beate und waren beide auf dem

besten Wege , recht nette , liebe alte Jungfern zu werden . Sic

lebten in strenger Gleichmäßigkeit Tag für Tag dahin , aber

an einem schönen Sommermorgen sollte dies gewohnheitsmäßige

Dasein arg aus dem Gleise geraten . Sic bekamen nämlich einen

Brief von ihrer Schwester , Frau Gertrud Meyer , die in der Großstadt

wohnte , und der lautete so :

Liebe Theuda , liebe Beate !

Der Ing , der Montag nachmittag , Punkt ö Ahr , in Ankendorf

hält , wird Euch eine liebe Äberraschung bringen . Wir schicken Euch

nämlick unter sicherer Begleitung unser » Fritz . Er ist ein artiger

Junge geworden und wird Euch viel Freude mache » . Nicht wahr ,

er darf vier Wochen bei Euch bleiben und in dem Hause spielen , wo

dereinst seine Mutter groß geworden ist ? Ich reise derweil mit meinem

Manne in die Schweiz und gebe Euch von Feit zu Feit unsere Adresse .

Nus der Rückreise gedenke ich , einen kleinen Annveg zu machen und
Fritz wieder abzuhole » .

In Eile
Eure Gertrud .

Nachschrift : Einen festen , manchesternen Alltagsanzug schicke

ich mit der Post . Wenn Ihr ihn nickt haben wollt , telegraphiert , bitte
sofort ab .



Nein , diese Gertrud !" dachten die Schwestern Agricolo , und

beiden fuhr ein Schrecken durchs Herz . Im letzten Satz verstanden

sic nicht , ob sie wegen der Hose oder wegen des Jungen abtclegraphieren

sollten , und um sicher zu gehen , telegraphierten sic gar nicht , waren
aber am nächsten Tage pünktlich eine halbe Stunde vor der Ankunft

des Zuges auf dem Bahnhofe und warteten ergeben auf die Dinge ,

die da kommen sollten . Als der Zug hielt , klopften ihre Herzen ; nie¬

mand stieg aus wie das in Unkcndors gewöhnlich der Fall war .

Doch nein , da össnete der Schaffner eine Tür , und mit einem Satz

sprang ein Bürscblei » heraus , das schrie sofort mik Heller Stimme :

. Tante Theuda ! Tante Beate !"

Die Geschwister Agricola stürzten herbei , hoben de » Jungen

empor und umarmten ihn und sich selber . Der Schaffner lachte ,

und der Zug fuhr weiter .

„ Dachin ich , " sagte Fritz ,

„ und ich soll auch immer lieb

und artig sein . "

„ Du Zuckerjungc , " flötete

Tante Theudclindc , „ wer hat

dich denn hergebracht ? "

„ Niemand , " erwiderte

Fritz mik reckenhaftem Stolz ,

„ ich reise allein , " und dabei

wies er auf seine Brust : dort

trug er ein Plakat auf solider

Pappe , daraus stand geschrie¬

ben : „ Fritz Meyer , Ziel Anten¬

dorf . Die Herren Schaffner

werden gebeten , ihn auf dem

Bahnsteig adzusetzen ."

„ Nein , " sagte Beate ,

„wie ein Paket ! Unsere

Schwester Gertrud hat wirk¬

lich von jeher ihre eigne

Meise gehabt . "

Darauf gingen sie , Fritz
in der Mitte und an jeder

Hand >uie Tante . Ts war

ein verwunderlich Ding , jo

geführt und geleitet zu wer¬

den ; er lieh es sich aber der

Ncubeit wegen gefallen und

betrug sich unterwegs im

großen und ganzen muster¬
haft . Und dann betraten iie

das Erbkaus der Agricola ,

einen ganz alte » Kasten mit

vielen Ecken und Winkel » ,

und dabei war ein Garten ,

ein großer - Garten , mit
verwachsenen Lauben und
hohe » Bäumen .

Als man den Hunger

und Durst des Junge » einigermaßen gestillt batte , gaben ihm

die Tanten sofort eine » Beweis verwandtschaftlicher Liebe und

großen Vertrauens . Zuerst nabin ihn Theudelinde an der Hand ,

führte ihn aus dem Eßzimmer binaus in ihre Stube und machte

ch» mit Dosco bekannt , ihrer Katze , die aber , genauer gesprochen ,

eigentlich ein Kater war . Boseo erhob sich , reckte sieb , machte

einen großartigen .Katzenbuckel und schnurrte .

„ Nun , was sagst du dazu ? " fragte die Tante den .Knaben .

„ Och , eine olle Katze ," sagte Fritz , „ die mag ich nicht leiden .

Mir haben keine .Katze , wir haben einen Hund , Nupv heißt er . Katzen
kratzen . "

„ Boseo kratzt niemals , " sagt Tante Theuda mit tiefverwundetem

Eemüt , „ Boseo ist lieb . Sieh einmal , welch ein schönes schwarzwciß -

gclbcs Fell er hat . Wie ein Tiger , aber er ist sanft wie ein Lamm .

3cb habe ihn sehr gern , mein Kind , und du mußt mir versprechen , ihm

niemals etwas zuleide zu tun ."

„ Nein , das will ich auch nicht , " versprach Fritz mit ehrlicher Seele ,

und als Tonte Theuda ihm den Rücken zuwandtc , gab ec Boseo einen

sanften Schubs mit dem Fuß , daß er auf den Teppich kollerte .

Darauf nahm Tante Beate den Knaben und führte ihn in ihre

Stube und zeigte ihm Lora , ihren blauroten Papagei , der drei Sprachen

redete , wenn auch nicht vollständig .

, , 8cm soir , ' sagte Lora .

„ Nu , der ist sein !" riez Fritz begeistert . „ Komm , Tunte Beate ,

wir wollen Boseo holen . Boseo soll auch de » Papagei sehen . "

„ O mein Kind , " sagte Tante Beate erschrocken , „ das geht nicht .

Boseo darf hier niemals kerein , borst du ! Boseo will Lora fressen . "

„ Das möcht ' ich gern mal sehen , " meinte Fritz ganz treuherzig ,

so daß cs der armen Tante ordentlich einen Stieb gab . '
„ Kind , Kind , " ries sie

entsetzt , „ was das für Reden

sind ! Du mußt mir ver¬

sprechen , hier im Hause alle

Türen sorgsam zu schließen . "

„ Ja , ich will auch ganz

gewiß keine offen lassen , "

beteuerte Fritz , konnte aber

in seinem unschuldigen Gemüt

den Gedanken nicht loswerden ,

wie herrlich es sich machen

müßte , wenn Lora wirklich

von Boseo gefressen würde .

Tante Beate ging an diesem

Abend mit bösen Ahnungen

zu Bett .

Am nächsten Tage kam

die Manchesterhose an , und
nun war ein Held in der

richtigen Rüstung ; aber cs

begann auch das Martyrium

der Schwestern Agricola , das

drei Wochen und eine » Tag

dauerte . Solch ein Lärmen ,

solch ein Herumtollen war

in dein alten Haufe seit

Jahrzehnten nicht gehört

worden . Unermüdlich stampfte

das Bürschlein die Treppen

hinaus , und dann rutschte cs

am Geländer hinunter . Beate

schlug die Hände über dem

Kopfe zusammen , und Tante

Theuda griff zu , uni den

kleinen Kerl zu retten , ward

aber ausgelacht ; denn solches

dünkte ihm ganz überflüssig

zu sein . Dann lief er aus

einer Stube in die andere ,

keine Türe ward wieder zuge¬

macht , und Bosco , der Fesseln ledig , schloß sich ihm an ; aber Beate

sing ihn und sperrte ihn wieder ein . Das ging so nicht weiter ! Es

mußte etwas geschehen , und deshalb ward Fritz in den Garten gebracht .

Das war ibm eben recht . Wie ein Eichbörnchen erkor er sich einen

knorrigen Apfelbaum , krallte sich ein und kletterte hinauf . Dort oben

wählte er einen schwante » Ast und begann , sich bcrzbasl zu schaukeln .

Beaten und Theudelinden zitterte das Herz , und um in ihrer Angst

doch etwas zu tun , breiteten sie ibre Schürzen aus . Flehentlich baten

sic ihn , doch herunter zu kommen , und Fritz gehorchte sofort , als ihn ,

eine Tafel Schokolade versprochen ward ; doch kaum hatte er sie

empfangen , so war er wieder oben und verzehrte sie dort , der Erde

und ihre » tleinlichen Ouale » entrückt .

So ging es fortan jede » lieben langen Tag . Die Schwestern

Agricola gerieten in gelinde Verzweiflung . Im stillen priese » sie

das Schicksal , das ibne » ein eignes Nest verwehrt hatte ; den » wem

dieser eine Junge schon solche Angst und Sorge machte , was muhte

t'.vrl ,
llNrnlnnim

Entworfen und ciusgeführt von Hubert Tenjiny , vildhauer ,
Düsseldorf F . im Zelüc ).
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man dann erst mit einer ganzen Horde zu hüten

haben , für die man Jahr und Tag verantwortlich war

und nicht nur ein paar Sommcrwochen ! Sie kamen

übrigens bald aus den glücklichen Gedanken , sich die

Arbeit zu erleichtern , indem sie sich darein teilten . Die

«ine besorgte den Haushalt und achtete auf Boscv

und Lora , und die andere mutzte derweil den Jungen

unter Aussicht nehmen , und am nächsten Tage

wechselten sie ab . So hatten sie doch etwas Erholung .

Aber trotz aller Aufmerksamkeit geschah es oft , datz

ihnen der Range entwischte , und dann mutzten sic

alles andere liegen lassen und suchen , suchen . Eigent¬

lich wäre es nicht nötig gewesen , denn wenn Fritz

Hunger hatte , kam er von selber heim , freilich immer

in etwas aufgelöstem Zustande . Das eine Mal war

er in eine Viehtränke geraten und mutzte getrocknet

werden » das andere Mal hatten ihn die grimmigen

Dornen zerzaust , und selbst die Manchesterhose hatte

ehrenvolle Wunden davon getragen und muhte geflickt

werden . Einen Todcsschrecken bekamen die guten

Tanten , als er einmal zum Vesper mit einer ge¬

hörigen Schramme über den » Auge Heimkain ; er

hatte gehauen und war verhauen worden . Aber wenn

auch das Blut floh , so flössen lödlichcrwcise doch

keine Tränen , das heiht , soweit Fritz in Frage kam ;

denn die Schwestern Agrieola strömten über und

konnten es kaum init ihren Taschentüchern dämincn .

„ Das Kind wird »ins noch ermordet werden ,"

jammerte Theudelinde und setzte ihm ein Pflaster auf .

„ Ja , cs ist eine schwere Prüfung , die über unser

Haus gekommen ist , " fügte Beate hinzu .

Sic segneten sich beide , wenn der Abend kam ;

denn das muhte man dein Büblein zur Ehre nachsagen :

es hatte einen gesunden Schlaf , und wenn es einmal

schlief , dann störte es keinen Menschen . Aber jedes¬

mal nach dem Abendbrot jagte Fritz den armen

Tante » noch einen gelinden Schrecken ein durch die

Frage : „ Tante Beate , darf Bosco morgen Lora
fressen ? "

Obgleich der Galgenstrick jeden Tag freundlich

bestrebt war , Bosco und Lora zusanimcnzubringen ,

Rückverlegung der Westfront : Ver von Artillerie zerstörte Marktplatz von Peronne . >sp ,-dam



o war cs bisher , doch noch nicht gelungen . Do half ihm eines

Tages ein guter Genius , das >oar Frau Rat Theodosia Hemmels -
kamp ,. eine Dame , von der man nicht wußte , ob sie eigentlich

Witwe oder geschieden sei . Jedenfalls stand sic in der Mitte der

Fünfziger .
Besagte Fco » Theodosia Hemmelskamp kam zu einem Nach¬

mittagskaffee . Fritz sah still in einer Ecke und war artig , weil alle

Augenblicke etwas für ihn absicl . Die Tanten waren angenehm
überrascht und vergaßen ihn schließlich ini Eifer des Gefechts . Er

hörte andächtig zu , wie die Mühlen klapperten , spann aber im stillen

seine Pläne . Endlich kam der Moment , wo Frau Theodosia es an der

Feit fand , aufzubrechcn . Die Geschwister Agricola begleiteten sic bis

zur Tür und über den Hausflur bis vor das Haus , und nach dem letzten
Ade ward ein neuer Faden aufgenommcn , und sic spannen weiter

bis aus die Straße .

Fritz war allein , zum erstenmal seit drei Wochen in diesem Hause

allein . Seine Augen leuchteten Er erhob sich aus de » Zehen und

schlich leise an Tante Thcudelindens Tür . Er öffnete sie leise und

rief Bosco . Der Kater kam und folgte ihm mit erhobenem Schwanz

und begierigem Gemüt . Er war nämlich vergessen worden und wartete

chon auf die längst fällige Milch . So kamen sic vor Beatens Stube .

„ Tante Beate , Tante Beate !" ries der Papagei .

„ Komm Disco , komm herein !" sagte Fritz und tat aus .

, , 6on soir ! " schnurrte der Papagei .

Mit einem Satz war Bosco den Tisch hinausgesprungen und

steckte die Tatze durch das Gitter des Käfigs .

, , ^ ll rixkt ! " sagte Lora und gab ihm einen ordentlichen Schnabel -

kieb darauf .

„ Gib ' s ihm , Lora , gib ' s ihm !" rief das Düblein erfreut und

öffnete die Käfigtür .

, Merci ! " sagte Lora , und flog auf den Fußboden . Bosco

versuchte einen neuen Angriff , doch abermals trieb ihn ein

Schnabelhieb zurück . Da änderte er seine Taktik ; er streckte

sich gclangwcilt aus dem Teppich aus , legte den Kopf auf die

Pfoten und schloß die Augen - beinahe . Lora ließ sich

täuschen und spazierte umher . Auch Fritz glaubte das Schauspiel

beendet und stürmte hinaus auf die Straße .

„ Tante Beate , Tante Beate , " rief er eifrig , „ es ist gar nicht

wahr !"

Die Schwestern Agricola kamen ihm entgegen ; Frau Theodosia

Hemmclskamp war endgültig verabschiedet worden . Als sic nun die

Stimme ihres Schützlings hörten , fuhr ihnen ein Schreck durch die

Glieder und löste den Wecker ihres Gewissens aus . Sie hatten es

sträflich versäumt , auf das Kind zu achten .

„ Wenn nur nichts passiert ist !" rief Thcudelindc .

„ Was ist nicht wahr ? " fragte Beate .

„ Ist gar nicht wahr , daß Bosco Lora frißt , Lora haut ihn mit

dem Schnabel . "

Zwei Herzen blieben stehen vor jähem Schreck , aber nur einen

Augenblick - dann flogen die Schwestern ins Haus .

Noch am selben Tage erhielt Frau Gertrud Meyer in Obcr -

engadin folgendes Telegramm : „ Hole Fritz wieder ab . Er hat große

Trauer über unser Haus gebracht . Lora ist tot . Theuda ."

Der Wille der Schwestern Agricola ward erfüllt . Als die Mutter

den reuelosen Sünder in den Zug geschoben hatte und sich von den

Geschwistern verabschiedete , sagte Beate , und das Herz zuckte ihr noch

vor Leid : „ Du Ärmste , was muht du zu tun haben , um einen solchen
Jungen richtig zu hüten !"

Da erwiderte Frau Gertrud lächelnd : „ Meinst du ? Davon habe

ich niemals etwas gemerkt . "
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ein , mein alter Junge , du gefällst mir nicht ! In den wenigen

Tagen , die wir nun hier sind , bist du ein anderer geworden ,

geht tu mir den einzigen Gefallen und gib eine vernünftige

Erklärung ! Herrgott ja , in Nürnberg war es ganz nett und die Aus¬

sicht , jetzt im Sommer eine Zahnradbahn in den bayrischen Alpen zu

bauen , verlockend , aber so hählich ist cs doch hier auch nicht , dah du

solch ' ein sauertöpfisches Gesicht machen muht . Dabei ist doch deine

Stellung als selbständiger Obcringcnieur hier eine viel bessere als

dort , wo du nur .Ausführendcr Bauleiter ' sein solltest ! Ich denke ,

dir könnte doch die Krankhei . des braven Doktors Schreiber , der dir >o

plötzlich hier den Platz am gedeckten Tisch frei machte , nur angenehm
sein ."

Der junge Bauführer Gustav Fritschc hatte sich in Eifer geredet ,

und sein gutmütiges , offenes Gesicht spiegelte Unmut und

Besorgnis .

„ Ich wünschte trotzdem , ich sähe als Bauleiter auf der Rösli - Alp

oder meinetwegen wieder in den argentinischen Sümpfen !"

„ Nimm mir ' s nicht übel , das schmeckt nach den Launen einer

alten Jungfer . Herrgott , als ich dich vor sechs Monaten in Turhaven

abholte , das Herz hat mir im Leibe gelacht , als der „ Moltke " fest -

machtc , und du da oben standest auf die Reling gelehnt und deinen

breitkrämpigen Urwaldshut der Heimat entgegen schwenktest . Wie die

verkörperte Kraft sahst d » aus mit deiner stolzen , hohen Gestalt ,

deinem braungebrannten , glattra >irrten Gesicht und deinkr selbstbe -

wuhten Haltung ! Halb Deutscher , halb südamcrikanischer Hinter¬

wäldler . Ich wäre dir am liebsten um den Hals gefallen und hätte

dir einen ordentlichen Kuh gegeben , so freute mich das Wiedersehen .

Hab ' ich übrigens , glaube ich auch , getan . "

„ Hör auf , Gustav , du schwärmst ja wie ein Back isch ! "

„ Nee , alter Schwede , jetzt kommt die Kehrseite der Medaille ! Ich

freue mich , dah ich zu dir als dein Assistent komme und freue mich noch

mehr , dah wir statt auf die Rösli - Alp , durch einen glücklichen Zufall ,

hier nach Rottcnberg , in meine Heimat kommen . — Ich denke , ich

werde mit dir Ehre einlcgcn in meiner Vaterstadt , und nun bist du wie

ausgcwechselt , läufst umher mit gerunzelter Stirn und nervöser Un¬

rast und machst noch obendrein krampfhafte Anstrengungen , dir einen

Spihbart stehen zu lassen , als ob du mit deinen fünsunddreihig Jahren

an den grauen Schläsenhaaren noch nicht genug hättest . "

„ Bist du nun fertig mit deiner Predigt ? "

„ Jawohl , der Staatsanwalt hat seine Rede beendigt , Angeklagter ;

rechtfertige dich !"

„ Das ist nicht so leicht , wie du denkst . Recht hast du von deinem

Standpunkt aus und auch Unrecht . Hab ' Geduld mit mir , lieber Junge .

Es gibt eben in jedem Menschenleben einen wunden Punkt , dessen

Berührung schmerzt , und ein solcher wunder Punkt ist für mich

Rottenberg ."

„ Warst du denn schon einmal hier ? Und davon hast du mir

während unserer gemeinsamen Studienjahre nichts erzählt ? "

„ Nicht hier , aber in der Nähe . Lieber Gustav , ich bitte dich ,

frage nicht weiter ! Noch kann und darf ich nicht davon reden .

Vielleicht kommt einmal die Zeit , und dann sollst du der erste sein .

Dann wirst du mir nachträglich recht geben . Es gibt eben Dinge ,

über die man nicht sprechen darf ."

Gustav sah den älteren Freund und Studienkameraden mit so

erstaunten Augen an , dah dieser lachend ausricf :

„ Nein , nein , ich habe weder eine » Mord , noch einen Einbruch auf

dem Gewissen . Meine Weste ist völlig weih . Aber , nun lah uns von

anderem reden ! Ich werde schon wieder mit mir ins reine kommen .

Inzwischen war der Oberingenieur Egon Friedrich , mit seinem

Freunde durch die mittelalterlich anmutenden Strahen der kleinen

Bcrgstadt gegangen .

Der Sommer hatte die reichen Waldungen rings auf den Höhen

mit einer unendlichen Fülle von grünem Laub in den verschiedensten

zarten Farbentönen überschüttet , und Tag und Nacht jubilierte ein

hundertstimmiger Dogelchor über den roten Dächern des in die

Schlucht hineingeschmiegten Städtchens .

In den Vorgärten der Häuser aber und aus den Plätzen standen

die Äpfelbäume in voller Blüte , und ihr Duft legte sich wie ein sühcr

Zauber über die engen Gassen und trug die Sommerfreude bis mitten

hinein auf den grohen Markt mit der schönen alten St . - Lorenz - Kirche .

Aber wenige Schritte von der Kirche entfernt , gleich hinter dem

alten Lorenzer Tor mit dem hohen gotischen Spitzgicbel , begann die

neue Zeit in das so lange abgeschlossene Tal ihren lärmenden Ein¬

zug zu halten .

Grohe Holzbuden wurden auf dem freien Platz aufgcrichtct , und

eine geschäftige Arbciterschar brachte aus hochbcladcnen Wagen Holz

und Eiscnmassen heran .

Das Städtchen bekam Eisenbahn ! Der Traum von Jahrzehnten

sollte endlich in Erfüllung gehen und „ Dornröschen " , aus dem Schlaf

erwacht , in das grohe , brausende Leben hinaustreten , das innerhalb

eines halben Jahrhunderts das deutsche Vaterland zu einem Weltreich

umgeschasfen hatte .

Natürlich promenierten allenthalben Bürger der Stadt in eifriger

Unterhaltung und verfolgten den Fortgang der Arbeiten . Jeder , der

da ein bescheidenes Häuschen besah , erwog schon im stillen , wie er

den zu erwartenden Zustrom von Fremden für sich ausnützcn könne .

In ihren zukunstsfrohen Gesprächen sahen sie das kleine Rottender ,;

zu einer bedeutenden Industriestadt anwachscn und stritten eifrig die

wenigen Nörgler nieder , die dagegen waren .

Aber eine Gruppe von Backfischen , die unter munterem Ge¬

plauder , Arm in Arm , unter den blühenden Bäumen einhcrspaziertcn ,

schien viel weniger Interesse für den Bau der Bahn als für den

leitenden Oberingenieur zu haben , dem sie unbemerkt folgten . Der

grohe Mann mit den Reithosen in den hohen braunen Schaftstiefeln ,

mit dem kühnen Gesicht , den klugen Augen und dem grohen , breiten

Filzhut , wie ihn die Südamerikaner zu tragen pflegen , war auch eine

entschieden auffallende Erscheinung .

Egon Friedrich nahm weder von der Schwärmerei der Backfische

noch von den kritischen Blicken der Bürger die geringste Notiz . Er war

zu seinen Arbeitern getreten und erteilte den Rottenführern seine

Befehle . Jetzt war er ganz bei der Sache , und die Falte des Unmutes ,

die vorhin auf seiner Stirn gestanden , war völlig geschwunden .

In diesem Augenblick kam ein eleganter Landauer langsam die

Allee heraus , um in die Stadt zu fahren . Es sahen darin zwei junge

Damen , von denen die eine , etwa vierundzwanzigjährig , ein nicht

hübsches , aber sehr vornehm gekleidetes Mädchen , mit ersichtlicher

Anteilnahme die Vorbereitungen zum Bahnbau betrachtete , während

ihre jüngere Begleiterin nachlässig in den Fond des Wagens zurück

gelehnt lag und an der Auhenwelt keinen Anteil zu nehmen schien .

Sie kamen jetzt dicht an der Gruppe vorüber , deren Mittelpunkt

der Obcringcnieur bildete . Ein herrlicher Apfelbaum streckte seine

blütenschwercn Äste gerade über den Wagen , und die ältere der beiden

Damen sahte einen der duftenden Zweige . Aber che sic ihn recht er¬

griffen und abgebrochen hatte , schnellte er empor und der Landauer

fuhr langsam vorbei .

Egon Friedrich sah auf , griff unwillkürlich nach dem Zweig

und reichte ihn der jüngeren Dame hinüber , während er höflich den
Hut zog .



Er stand einen Augenblick wie geblendet . Das Gesicht , in das er

schaute , war ein selten schönes . Wie nach einer antiken Kamee ge¬

schnitten , war es von so gleichmähiger , vollendeter Schönheit , dah

auch das kritischste Frauenauge keinen Fehler zu entdecken vermocht

hätte . Sie trug ein blaues , anschliehendcs Tuchkleid , das ihre schlanken

Formen trefflich hervorhob , und auf dem prachtvollen Blondhaar

einen grohen Federhut . Nur eines störte den Eindruck ihrer Schönheit :

die völlige Gleichgültigkeit , mit der diese grohen blauen Augen unter

den langen Wimpern in die Welt sahen .

Kalt und mit einem leichte » konventionellen Lächeln nickte die

Dame , nahm den Zweig und reichte ihn ihrer Begleiterin , dann

blickte sie wieder ruhig geradeaus .

Immer noch stand der Oberingenieur und schaute dem fort -

rollenden Wagen nach .

„ Jetzt hat sie ihn auch , " sagte einer der Backfische , eine hübsche

Brünette , mit zornigem Rückwerfen des Kopfes zu der sanften Blon¬

dine an ihrer Seite . „ Alle Männer sind doch gleich . Wie gebannt

stand er ja da , und noch jetzt kommt er nicht zu sich . "

„ Aber Inge Salten ist auch schön , " erwiderte die andere .

„ Er hat sie sicher für die Besitzerin des Wagens gehalten . Armes

Fräulein von Prattwitz ! Das hat sie von ihrer Gutmütigkeit , mit der

sie Inge an ihren Ausfahrten teilnehmen läßt . "

In diesem Augenblick pfiff die Sirene am Maschincnschuppen

und zeigte den Arbeitern die Mittagspause an . Gustav Fritschc , der

an anderer Stelle zu tun hatte , war längst gegangen und hatte von der

kleinen Szene nichts bemerkt . Nun schritt auch Egon Friedrich in

tiefen Gedanken dem primitiven Holzbau zu , in dem sein Büro unter¬

gebracht war .

Er konnte das schöne Gesicht des Mädchens nicht vergessen . Selt¬

sam , gerade dieser kalte , gleichgültige Ausdruck darin reizte ihn .

Wie herrlich muhte es sein , in diesem Antlitz die Leidenschaft zu er¬

wecken ! Er strich sich mit der Hand über die Stirn , schüttelte ärgerlich

das Haupt , und trat in das Büro .

Er arbeitete am liebsten in den Stunden , in denen drauhen die

lärmende Tätigkeit ruhte , seine schriftlichen Berichte ^ und die Korre¬

spondenzen des Tages auf und fand auch heute so viel auf seinem

Schreibtisch , dah , als er dann dem „ Goldenen Löwen " zuschritt , um

dort sein Mittagsmahl einzunchmen , die Begegnung mit Inge Salten

fast wieder vergessen war .

Diese hatte inzwischen Hella von Prattwitz , die Tochter des Land¬

rats , dessen erster Sekretär und Bürovorsteher ihr Vater war , verlassen

und schritt in tiefen Gedanken langsam der elterlichen Wohnung zu .

Am ihren seingcschwungencn Mund lag ein bitterer Zug , wie

immer , wenn sie zu dem kleinen Häuschen zurückkchrte , in dem sie

geboren und groh geword . n war . Vor dem Tor blieb sic zögernd noch

einen Augenblick stehen , als könne sie sich nicht überwinden , einzu¬

treten , dann seufzte sie tief auf und ging hinein .

Der Vater , ein Mann von fünfzig Jahren , mit müden , von der

Stubenluft des Büros blassen Zügen , sah mit der Mutter , einer starken ,

kleinen Frau mit alltäglichem Gesicht , und den vier jüngeren Ge¬

schwistern beim einfachen Mittagsmahl . Als Inge cintrat , trafen sie

vorwurfsvolle Blicke .

„ Aber Kind , wieder so spät ? Du weiht doch , dah Papa pünktlich

fort muh , und ich kann dir doch nicht immer das Essen aufwärmen !"

Auf die Worte der Mutter erwiderte sie mit leiser , ruhiger

Stimme : „ Verzeih , Hella von Prattwitz hatte mich zu einer

Spazierfahrt gebeten , und da konnte ich doch nicht bestimmen , wann

der Wagen zurückkehren sollte . "

Sofort mischte sich der Vater ein .

„ Mit Hella von Prattwitz ? Das freut mich ! Es ist doch wirklich

eine Ehre für uns alle , dah die Tochter des Chefs unser Kind zu sich

heranzieht . Freilich verdenken kann man cs ihr nicht , " — er sah sich

unwillkürlich ängstlich um — „ wenn man euch beide nebeneinander

sicht , könnte man dich , weih Gott , eher für des Landrats Tochter und

das gnädige Fräulein für das Sekretärskind halten . Ja , ja , Inge , du

bist nun schon einmal so ein verwunschenes Prinzehchen . "

Zweite Rückkehr der „ Möwe Die tapfere Mannschaft an Deck der „ Möwe " mit einigen ihrer erbeuteten Pfleglinge
Ahoi . Bttfci .
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„ Mir gefällt es gar nicht " , warf die Mutter ein , „ mir wäre

cs viel lieber , Inge fühlte sich in der Gesellschaft der Hilde Frietzsche

oder der Trude Pietsch und der anderen Bürgerinädchcn wohl , in

deren Kreise sic gehört . Was hat sie davon , dah sie mit dem gnädigen

Fräulein spazieren fährt ? Glaubst du , darüber mokieren sich die

anderen nicht ? And was soll ' s ? Immer noch mehr Raupen setzt sic

sich in den Kopf , und immer weniger ist sie für uns zu haben . Was

soll denn aus dem Mädel werden ? Zu einem Beruf , der uns ein

paar Groschen in das Haus brächte , ist sie zu vornehm , und die guten

Partien , die sich ihr bieten , schlügt sie aus . "

Frau Salten , die leicht in Hitze kam , sprach mit lauter Stimme ,

und der Vater verwies begütigend :

„ Herrgott , kannst du dir die Inge vielleicht im Laden stehend und

Schlipse verkaufend denken ? Oder als Frau des Schlächtermeisters

Daseins , dah dies herrliche Geschöpf seine Tochter war . Mochte er

sonst einer der Bescheidensten sein . Das konnte ihm niemand ab -

streitcn : das hübscheste Mädchen in Rottenberg war seine , des armen
Sekretärs Salten Tochter .

Inge sah ihren Vater an , und zum erstennal trat in ihr Auge

ein wärmerer Blick . Ein gutmütiges , halb mitleidiges Lächeln um¬

spielte ihren Mund , und leise strich sie mit der schmalen , weihen Hand

über des Vaters graues Haupt .

„ Lah nur gut sein , Papa . Ich weih schon , was ich will , und ich

denke , ich werde meinen Weg machen . "

Sie stand aus , und als sie des Vaters Auge mit einem so unendlich

liebevollen Ausdruck auf sich ruhen fühlte , beugte sie sich zu dem kleinen

Mann herab und kühte ihn auf die Stirn . Dann schritt sic hinaus .

Oben in der Mansarde war ein kleines Stübchen , das ihr eigenes

) in verschneiten Hochgebirge

. . X - >

da drüben Schinken und Wurst für die Arbeiterfrauen abschneiden ?

Oder etwa als Gattin meines Kollegen Schröder ein eben so jämmer¬

liches Dasein führen , wie wir es unser ganzes Leben tun muhten ? "

„ Schön ! Wenn sic eine Prinzessin ist , soll sic warten , bis ein

Prinz kommt . Meine Schuld ist es nicht , dah du nicht so reich bist ,

dah du ihr das Schloh und den Hofstaat dazu stellen kannst . "

Ärgerlich hatte die kleine , runde Frau das Geschirr zusammen -

stcllt und war in die Küche gegangen , um abzuwaschen . Die Kinder

eilten in den Garten , um bis zur Nachmittagsschule noch etwas zu

spielen . Inge hatte von dem Streit der Eltern keine Notiz genommen ,

klm nicht antworten zu müssen , ah sie hastig ein paar Happen . Nun

trat der Vater aus sic zu :

„ Mutter meint cs nicht so . In Wirklichkeit ist sic ja ebenso stolz

auf unser schönes Prinzehchen wie ich . "

Liebkosend tätschelte er ihr über die Wangen . In seinem freud¬

losen , gedrückten Alltagsleben war cs ja der einzige Triumpf seines

Reich bildete . Zwar viel anders als unten sah cs auch nicht aus , aber

sie hatte es doch verstanden , ihrem „ Boudoir " einen etwas „ damen¬

haften " Anstrich zu geben . Da stand ein kleiner , mit weiher Spihen -

dccke bedeckter Waschtisch , aus dem alle möglichen Fläschchen und

Sächelchen lagen , für die sie ihr karges Taschengeld ausgab . Da

hingen an den Wänden ein paar moderne Bilder , und das weihlackierte

, andere Bett , die Chaiselongue mit dem weihen Fell und der ebenfalls

weihlackierte Klcidcrschrank gaben im Verein mit den sauberen

duftigen Vorhänge » dem Zimmerchen etwas Einheitliches .

Hier pflegte Inge auf dem Ruhebett am Fenster stundenlang

zu liegen und in den Romanen , die sie . sich aus der Leihbibliothek ver¬

schaffte , zu lesen . Heute aber lag sie ohne Buch und starrte auf den

Apfelbaum , der seine reichen Blütenzweige in üppiger Fülle bis

an das Fenstcrchen reckte .

Inge Salten war ein kluges Mädchen , und sie wuhte , wie schön
sie war .



Schönheit , ist Macht !

In irgendeinem Roman hatte sic den Spruch gelesen , und ihr

ganzes Sinnen war darauf gerichtet , ihn in die Wirklichkeit zu über¬

setzen .
Seit ihrer frühesten Jugend kannte sie nur den einen Wunsch ,

das eine Ziel : Hinaus aus der engen , kümmerlichen Atmosphäre , in

der sie geboren ! In ihren Träumen spukten alle die Romanfigurcn ,

von denen sie gelesen . Die jungen Künstlerinnen , die durch ihre Schön¬

heit in wenigen Jahren märchenhafte Karrieren machen , die armen

Mädchen , denen Millionäre ihr Herz zu Füßen legen . Aber sic war

zu praktisch , um sich Illusionen hinzugeben . Sie hatte weder eine

gute Stimme , noch irgend welches Talent für die Bühne .
Ihr blieb nur die Schönheit des eigenen Körpers und die Macht ,

die ihr diese , wie sie täglich fühlte , über die Herzen der Männer verlieh .

So betrachtete sie jeden , der neu in ihr Leben trat , mit wägenden

Blicken , ob er wohl derjenige sei , der ihr verschaffen könne .

was einzig ihr Ziel war : Ein Leben

Könnte sie nur fort aus der Enge

der Kleinstadt ! Hier waren ja die Kreise

so fest umgrenzt und die Möglichkeiten

so gering , ihnen zu entschlüpfen .

Wer kam nach Rottcnberg , und

wenn wirklich ein Mann , der ihren

Wünschen entsprach , sich hierher ver¬

irrte , wer beachtete die Tochter des

Sekretärs ? Wenn sie nur hinaus in

größere Verhältnisse könnte ! So schloß

sie sich eng an Hella von Prattwih an ,

und sie , die unter den Bürgerstöchtern ,

die in ihrer bescheidenen Art selbst

Inges Schönheit huldigten , wie eine

Königin einherschritt , suchte jede Ge¬

legenheit , sich der Landratstochter

angenehm zu machen , in der Hoff¬

nung , durch sie vielleicht einmal einen

Weg zu finden , der sie hinausführte

in die Großstadt .

Inzwischen aber ließ sie auch in den

heimatlichen Kreisen ihre Augen offen

umherschauen . Der blühende Apfel¬

baum erinnerte sie an Egon Friedrich .

Wohl hatte sie ihn beobachtet ,

wenn auch ihre Miene unbewegt ge¬

blieben war . Ein leises , halb verächt¬

liches , halb triumphierendes Lächeln

spielte auf ihrem Antlitz . Sie hatte den

Eindruck gesehen , den sie auf ihn

gemacht . Er war ein stattlicher Mann ,

eine interessante . Erscheinung ohne

Zweifel . Als selbständiger Obcringe -

nieuc wohl auch in guten Verhältnissen .

Nun , man konnte ja sehen , eine

Gelegenheit , ihn kennen zu lernen ,

würde sich schon bieten . —

Es klopfte an der Tür . Ein nied¬

liches schlankes Mädchen mit lockigem

Braunkops trat ein .

„ Tag , Inge ! Meine Eltern und

ich wollen heute auf dem Schlohberg

Kaffee trinken , und da wollte ich dich

fragen , ob du nicht Lust hast , mitzu¬
kommen ? "

Es war das Töchterchen des

Bürgermeisters Pietsch , und Inge

wußte , daß es ihrem Vater lieb war ,

wenn sie diesen Verkehr aufrecht erhielt .

Was sollte sie auch den ganzen schönen

Svmmernachmittag allein daheim ?

Und vielleicht — - .

in Luxus und Reichtum .

„ Ich habe mit deinen Eltern schon gesprochen ; sie haben es er¬

laubt , also komm , sehe dir den Hut auf . Meine Mutter ist auch schon

fertig . "

„ Gern , Trude , wart ' nur einen Augenblick , ich komme mit . "

Bald schritten die beiden Mädchen dem Hause des Bürgermeisters
zu .

„ Du , Inge , " begann Trude zaghaft , „ du hast ja heute schon
wieder eine Eroberung gemacht !"

„ Ich ? Nicht daß ich wüßte !"

„ Ich war doch vor dem Tor und habe auch gesehen , wie der Ober¬

ingenieur dir den Blütcnzweig in den Wagen reichte . "

„ So ? Und wenn schon ! "

Sie sprach absichtlich in gleichgültigem Ton , hoffte aber doch im

stillen , etwas Näheres zu erfahren . Sie kannte ja die kleine schwatz¬

hafte Trude Pietsch .

„ Der soll ja was ganz Besonderes sein ! Hilde Fritsches Bruder

ist sein Assistent , und der erzählt wahre Wunderdinge . Er hat

22s
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drüben in Argentinien , im Aufträge einer deutschen Gesellschaft Bahnen

gebaut . Und wie interessant er aussieht ! Du , der ist sicher auch furcht¬

bar reich .

Ach , Inge , eigentlich könnte man dich beneiden . Dir fliegen doch

alle Herzen nur so zu . Ach , wer doch auch so schön wäre wie du !"

Inge erwiderte nichts . Abermals spielte ein eigenes Lächeln

um ihren Mund .

2 . Kapitel .

Hilde Feilsche , die blonde Busenfreund !» von Trude Pietsch ,

sah auf der Veranda ihrer elterlichen Billa und spielte mit einem

kleinen Kätzchen . Das Tierchen lieh es sich in der prallen Mittags¬

sonne wohl sein , rollte sich in eine kleine grauschwarze Kugel zusammen

und bitz mit einem Male herzhaft in die mit ihm spielende Hand , zum

Zeichen , daß es diese überflüssige Vertraulichkeit nun endlich gründlich

satt habe . Hildegard blickte noch ganz bestürzt auf das Kätzchen und

auf ihre Finger , an denen die kleinen weihen Zähne eine kaum sicht¬

bar « Spur hintcrlasscn hatten , als ein lautes Lachen in ihrer Nähe sie

überraschte . Über und über rot , blickte sie auf und gewahrte wenige

Schritte von ihr den Oberingenicur Friedrich , der die ganze reizende

Szene beobachtet hatte und sich angesichts ihres komischen Endes

eines Lachens nicht erwehren konnte .

Er trat näher und zog den Hut .

„ Seien Sie mir nicht böse , Fräulein Fritsch « ! Aber Ihr Er¬

lebnis mit der Katzenundankbarkeit erinnerte mich an eine mir be¬

freundete Katze drüben in Argentinien . So bin ich denn ungezogener

Weise zum Lauscher geworden . Entschuldigen Sie mich ! Ich war

eigentlich gekommen , um Ihren Bruder abzuhvlen . "

„ Sie sind auch ein Katzenfrcund ? " Mehr wuhte die verlegene

Hilde nicht zu sagen .

Friedrich trat auf die Veranda und setzte sich auf den Stuhl , der

jungen Dame gegenüber .

„ Sie gestatten ? Die Arbeit in dieser Glut macht müde , so sehr

man sich auch freut , vorwärts zu kommen . Wir haben heute die ersten

Schienen gelegt . Vorläufig erst bei der Stadt ; aber morgen wollen

wir mit der Arbeit im Walde beginnen . "

„ Sie wollten von Ihrer argentinischen Katze erzählen . "

„ Ach so ! Ja , aber eigentlich war es ein Puma . "

Unwillkürlich fuhr Hilde , zur Belustigung des Sprechers , zurück ,
der lustig fortsuhr :

„ Sie kennen den Puma nur aus den zoologischen Gärten , wo er

hinter Gittern gehalten wird , wie seine wenig liebenswürdigen Vettern

Löwe und Tiger . Da sieht er dann schwarz und unansehnlich aus .

Aber in Wirklichkeit ist er ein prachtvoller , geschmeidiger Kerl , der sehr

groß werden kann , mit einem wunderbaren Fell , ganz an -

gesüllt mit dem lebenskräftigen Mute , der allen Katzen eigen ist .

Als wir die Bahn von Buenos aus ins Innere legten , wurden

die Pumas nervös . Herdenweisc umlagerten sie unsere Gleise und

versuchten , uns mit ihrem kurzen Gebell bange zu machen . Einmal

schoß ich eine Mutter , die überflüssigerwcise ihr Junges auf den Streif¬

zug mitgenommen hatte , und beschloß nun , der Waise eine zweite

Mutter zu werden . Sie können sich gar nicht denken , wie hübsch es war . "

Er beschrieb mit den Händen lebhaft einen kleinen Kreis .

„ Zusammengerollt sah es wie ein kleiner schwarzer Pelzmuff aus ,

der nachts auf meinen Füßen lag und mich in aller Herrgottsfrühe

sanft in die Füße biß , um seine Milch zu bekommen . Gab ich sic ihm

nicht , so konnte mein „ Cato " sehr ungemütlich werden . Dann

richtete er sich auf , machte einen grimmigen Buckel und funkelte mich

über seinen alten Rittmeisterschnurrbart mit graugrünen Augen an ,

die geradezu überlebensgroß waren . Ich ernährte ihn im zweiten Jahre

mit Küchenabfällen und gekochtem Fleisch . "

„ Wo haben sie ihn denn gelassen ? " fragte Hilde , die der Er¬

zählung mit Interesse gefolgt war .



„ Ich habe ihn erschossen . "

Hilde sah den Mörder strafend an .

„ Nicht böse sein ! Aber es ging wirklich nicht anders . Einmal
kam Cato mit einer blutigen Schnauze ins Stationsgebäude und rieb

sich , ganz besonders behaglich schnurrend , an meiner Hose . „ Erschiehe

ihn , " sagte der Stationsvorsteher zu mir , „ ein Puma , der einmal

gemordet hat , wird nie wieder zahm . " Aber dazu konnte ich mich
nicht entschlichen . Ich merkte wohl , dah er jetzt nachts immer unruhig

umherschlich , aber ich hielt Türen und Fenster verschlossen . Eines

nachts klirrten die Scheiben , Cato hatte sich nicht beherrschen können

und das Freie gesucht . Am nächste » Tag muhte ich ihn erschichen .

Er hatte in der Nachbarschaft ein Kind angefallen . Ich suchte mir

eine » Augenblick aus , wo er gerade in der Sonne spielte — eben wie

Ihre Katze dort und mein Schuh traf ihn mitten ins Herz . Ich

hatte feige von hinten geschossen , denn ich hätte seinen anklagendcn
Mick nicht vertragen können . Dann weih ich nur noch , dah ich davon

lies und seitdem an keinem anderen Tiere mehr Gefallen gefunden

habe . "

Hilde war gerührt ; zugleich ergriff sie das Fremdartige der
Situation .

„ Es muh schon interessant sein , einmal ganz andere Verhältnisse

kennen zu lernen ."

„ Aber für junge Damen dürste sich Argentinien nicht empfehlen .

Die Anstrengungen , die der Aufenthalt fordert , sind nicht gering . "

„ O , das ist leicht zu überwinden , zusammen mit einem Menschen ,

den man lieb hat !"

Sie hatte es ganz impulsiv gesagt und schämte sich jetzt , als habe

sie sich verraten . Friedrich sah sic wohlwollend

an , so , wie ein Erwachsener ein kluges Kind anblickt .

Nichts lag ihm ferner als die Möglichkeit , dah dieses

fast um 20 Jahre jüngere Mädchen bei seinem Ausrufe

heimlich an ihn gedacht haben könnte . Er war über¬

haupt nicht eitel , hielt sich mit seinen fünfunddrcihig

Jahren und den in heiher Sonne ergrauten Haaren für

einen steinalten Mann und hätte bei dem Gedanken ,

dah sich jemand in ihn verlieben könnte , laut aufgelacht .

Sein Leben war Eisen und Holz , Holz und Eisen , seit

einem Jahrzehnt . Wer Dahnen baut . iernt dabei nichts

von der zarten Psychologie des weiblichen Herzens .

So nahm ec denn auch Hildes offene Bemerkung

einfach von der Seite des väterlichen Freundes und

sagte schalkhaft :

„ Aber , Fräulein Friischc , wie kommt Ihre

goldene Jugend schon zu so ernster Weisheit ? "

„ Ich bin doch kein Kind mehr !"

„ Nun , dann bitte ich um Entschuldigung . Ich

habe bisher siebzehn Jahre noch für kein ehrwürdiges

Alter gehalten . "

„ Die Jahre machen es nicht , " bemerkte Hilde salo¬

monisch . „ Es - kommt darauf an , wie alt man sich fühlt ."

„ So ? Kommt cs darauf an ? Dann möchte ich

mich zu gern wieder einmal als Siebzehnjähriger fühlen !"

Und er lachte laut und herzlich .

Hilde , blickte beschämt in ihren Schoh . Er nahm

sic also gar nicht ernst , behandelte sie einfach als Kind .

Das Weinen war ihr näher als alles andere , und sic

beherrschte sich nur mit großer Mühe .

Egon sah ihre hilflose Verlegenheit ; sein harm¬

loser Scherz tat ihm leid , und er bemühte sich , ihn

wieder gut zu machen , indem er herzlich sagte :

„ Ich freue mich , daß Sic bereits eine so ernst¬

hafte Auffassung vom Leben haben , und beglückwünsche

jetzt schon den Mann , der einmal in Ihnen seine kleine

tapfere Lebensgefährtin gewinnen wird . Nehmen Sic

mir mein unzcitigcs Lachen nicht übel . Lassen Sie uns

wieder gute Freunde sein ! Wollen Sie ? "

Und er hielt ihr mit freundlichem , herzlichem

Blicke die Hand hin .

Aber Hilde sagte mit niedergeschlagenen Augen :

„ Ich will jetzt meinen Bruder holen , Herr Oberingenieur . "

Damit entfloh sie eiligst . Sie hielt es nicht länger aus . Noch

eine Minute , und sie hätte schluchzen müssen .

Kopfschüttelnd blieb Friedrich zurück . Er erhob sich vom Stuhle

und ging auf der Veranda auf und ab .

„ Da habe ich wieder eine schöne Sache angerichtet . Habe das

arme Kind gekränkt , und dabei meint es gerade diese Familie mit mir

so herzlich gut . Aber man verlernt da drüben ganz den Verkehr mit

Frauen , wenigstens mit den guten Exemplaren der Gattung . Ob ich

mir je eine Frau gewinnen werde ? Nicht wie die zweifelhaften

schwarzen Südamerikanerinnen da drüben , sondern eine meines

Landes , mit blonden Haaren , blauen Augen und einem treuen

Herzen ? "

Als er erst soweit gekommen war , schweiften seine Gedanken durch

eine sehr natürliche Idcenverbindung zu Inge Salten und dem Ein¬

druck zurück , welchen sie an jenem Vormittage auf ihn gemacht . Er

hatte sie seitdem nicht wiedergesehen , obwohl er zu diesem löblichen

Zweck jede freie halbe Stunde seiner überlasteten Zeit zu einem aus¬

giebigen Spaziergang auf dem großen Platz benutzte . Den kannte er

nun gründlich , aber damit war ihm wenig gedient . Wie mochten

diese kalten blauen Augen wohl aussehen , wenn ehrliche Liebe sie be¬

lebte ? Bei dem Gedanken fühlte er , wie ihm ein warmer Blutstrom

vom Kopf bis zu den Zehen rann .

Mitten in seinen angenehmen Träumereien wurde er von Gustav

Fritsche unterbrochen . Der junge Mann hatte bereits den Hut auf

und kam strahlend aus ihn zu .

„ Grüß dich Gott , Fred ! Du holst mich ab ? " Er unterbrach sich .

Auf dem Wege zum Sereth :

In einer Mörserstellung . — Seim Linstellen des Geschützes



als er des Freundes ab¬

weisendes Gesicht sah .

„ Verzeihung ! Ich habe dich

wohl gerade bei wichtigen
Gedanken unter¬

brochen ? "

„ Es ist nicht

so schlimm ! Ich

habe mir nur eben

durch den Kopf

gehen lassen , wie
wir die Strecke in

dem Wald am

praktischsten ver¬

messen . Wenn es

dir recht ist , wollen

wir den schönen

Sonntagnachmittag

dazu benutzen , uns

die Sache noch ein¬
mal an Ort und

Stelle zu betrach¬

ten . " Unk da er Hil¬

des Gesicht hinter

ihrem Bruder her¬

vorlugen sah , fügte

er rasch hinzu :

„ Vielleicht begleitet uns deine Schwester , wenn es sie nicht lang¬
weilt ? "

„ Ja , willst du , Hilde ? "

Hilde wollte zuerst ein trotziges „ Nein " antworten , aber

Friedrich sah sie so bittend an , dah sie die zur Versöhnung gebotene

Hand unmöglich zurückweisen konnte . So eilte sie denn , ihren Hut

auszusetzen , und wenige

Minuten später waren die

drei schon in fröhlichem

Geplauder unterwegs .

Friedrich erzählte

Anekdoten aus sei¬

nem argentinischen

Leben , bei denen

Komik und Tragik

sehr oft dicht neben¬

einander lagen ,

Gustav Fritsche be¬

richtete mit nicht

immer sehr respekt¬

vollen Zwischen¬

bemerkungen von

dem Widerstande ,

den das Projekt

des Eisenbahnbaues

zuerst bei manchem

der Städter ge¬

funden hatte , und

Hilde ergänzte des

Bruders Erzählun¬

gen lustig durch

Einzelheiten ihrer

persönlichen Erfah¬

rungen . So war es denn eine recht vergnügte Gesellschaft , die in

dem dunkelgrünen Schatten des uralten Waldes hinaufschritt .

So hatten sie in der angenehmsten Weise bereits ein großes

Stück Weges zurückgelegt als sie dort einer anderen Gesellschaft

begegneten , die offenbar aus einem Ausfluge begriffen war , und in

deren Mitte sich die Familie Salten befand . ( Fortsetzung folgt . )
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ilde begrüßte sich freundschaftlich mit Inge , und sah nicht

ohne Beklemmung , wie tief Friedrich vor der Freundin den

Hut zog und wie eine feine Röte seine Schläfen färbte .

„ Kannten Sie die junge Dame ? " fragte er , als die Gesellschaft

vorüber war , in einem Tone , der sich bemühte , harmlos zu

erscheinen .

„ Ja , " antwortete Hilde mit gepreßter Stimme , und fuhr dann ,

entschlossen , den Kelch bis zur Neige zu leeren , rasch fort : „ Es ist Inge

Salten , eine ältere Freundin von mir . Sie war mit ihren Eltern . "

„ Sie ist sehr schön , "

meinte der Oberingenieuc mit

unverhehlter Bewunderung .

Gustav sah verblüfft in

das rote Gesicht seines

Freundes , dann blickte er auf

seine Schwester , die den Kopf

gesenkt hatte , und schließlich

tat er einen kurzen verständ¬

nisinnigen Pfiff durch die

Zähne . Die nächste Viertel¬

stunde verging in einem un¬

gemütlichen Schweigen . —

„ Wer war Der junge

Mann mit Fritsches ? " fragte

Frau Salten ihre Tochter .

„ Es war der Ober¬

ingenieur der neuen Dahn . "

„ Kennst du ihn ? "

„ Dorgestellt ist er mir

noch nicht , aber er hat mir

vorgestern , als ich mit Hella

von Prattwih aussuhr , einen

Zweig mit Apfelblüten in

den Wagen gereicht . "

„ So , so !" sagte Frau

Salten , und nach einer ein¬

drucksvollen Pause fügte sie

nachdenklich hinzu :

„ Er sieht recht gut aus . "

Mehrere Stunden von

dem Städtchen Rvttenberg

entfernt lag einsam im hohen

Bergwalde die Lalenburg .

Von drei Seiten führten

Waldwege zu ihr hinauf ,

denen man es ansah , daß

die Schloßbewohner keinen

großen Wert auf umfang¬

reiche Geselligkeit legten . Auf

der vierten fiel der Berg jäh

ab , und ein alter Turm , der

den Rittern als „ Burgfried " gedient hatte , sah hier besonders trotzig

in das Land hinaus . Aus einer Plattform waren zwei Fahnen an hohem

Maste aufgepflanzt : an der Spitze die schwarzweißrote Reichsfahne und

darunter die Fahne des Geschlechts mit seinem Wappen , einem feder¬

geschmückten Ritterhelm , unter dem der Wahlspcuch stand : „ Sic volo !"

Nach diesem harten Wahlspruch hatten dieLalenburgs immer gehandelt ,

von den Krcuzzügen an bis zu dem jüngsten Sprossen des Geschlechts .
* Dieter in englischer Fassung vorgeschriebrnc vermerk iü unerläßlich , um den

unbefugten Nachdruck unseres Romans in den Vereinigten Staaten Nordamerikas
zu verhindern . Die Redaktion .

Die großen Zeiten der Burg waren gewiß schon lange vorüber ,

aber ihre Bewohner sorgten mit aller Treue dafür , die Erinnerung an

sie wach zu halten . Ob sie als Offiziere oder Diplomaten an dem

Leben der großen Welt da draußen Anteil nahmen , sobald sie alt

wurden , kehrten sie treuen Herzens immer wieder nach ihrem alten

Waldhorste zurück , um den Erinnerungen zu leben , und schließlich in

der Familiengruft ihre letzte Ruhestatt zu finden . Auch Graf Egon

zu Lalenburg hatte als Diplomat seinem Kai ser und dem Reiche ge¬

dient , er hatte noch mit der Kaiserin Eugenie getanzt und sich nach

verschiedenen Missionen an

auswärtigen Höfen nach des

eisernen Kanzlers Tode auf

sein Stammschloß zurück¬

gezogen .

Aber es war kein ruhiger

Lebensabend , den er hier in

stiller Zufriedenheit genoß ,

vielmehr nagte ein schwerer

Kummer an seinem Herzen

und hatte aus dem weltge¬

wandten Hosmann einen ver¬

bitterten Einsiedler gemacht .

Der Stammhalter des

Geschlechtes , sein einziger

Sohn , lebte in weiter Ferne ,

und er , der Vater , hatte ihn

selbst von seinem Herzen und

aus seiner Nähe verstoßen .

Wie glücklich war er ge¬

wesen , als seine zarte Gattin

ihn gleich zuerst mit einem

Knaben beschenkte , und der

kleine Egon Friedrich war

ein kluges Kind , bas sich

trefflich entwickelte . Aber der

Knabe hatte schon in frühester

Kindheit einen auf alles

Praktische gerichteten Sinn

und liebte es , sich mit allerlei

Dingen zu befassen , die nach

seines Vaters Meinung sich

für ihn nicht gehörten . Er

half die BäHe dämmen ,
primitive Schleusen bauen ,

die Wiesen kanalisieren , und

seine größte Freude war es ,

wenn sein junger Kopf dort

noch einen Weg zum Ziele

fand , wo die Alten daran ver¬

zweifelten . Als er dann

größer wurde , offenbarte sich

seines We , ens Art immer deutlicher . Die Räume des Schlosses

füllten sich bald mit elektrischen Apparaten und chemischen

Reagenzgläsern , und der junge Graf war ein gefürchteter Gast

der herrschaftlichen Küche , wo er ständig nach Chemikalien herum -

spürte . Die Kohle auf dem Herd und das Salz im Topfe waren

nicht sicher vor seiner Wihbegierde , die auch dadurch immer nur

vorübergehend gedämpft werden konnte , daß der Vater sein Labora¬

torium , gerade wenn es am gefülltesten zu sein pflegte , kurzer Hand

aus den Fenstern warf . Das Verhältnis zwischen Vater und Sohn

'' s

Prinz Zriedrich kiarl von Preußen f .

Der Prinz fiel am 2s . März , schwer verwundet , in englische Gefangenschaft
und ist in der Gstcrnacht seinen Verletzungen erlegen . Lr war als 2 . Lohn
des Prinzen Friedrich kcopold am 6 . Zlpril sögä geboren und bekleidete im
Heer den Vienstrang eines Rittmeisters beim kcibhusarcn -Regiment Nr . <.
Lr besaß hohe Begabung als Flieger . Im kuftkampf bei Bapaume erhielt
er Schüsse durch den Fuß , Rücken und Magen . Line Operation konnte

leider an dein beklagenswerten Ausgange nichts ändern .
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wurde auch nicht besser dadurch , dah Egon Friedrich in der Schule
in Mathematik und Naturwissenschaften der beste , in alten Sprachen
und Geschichte indessen weitaus der schlechteste Schüler war , und
einen Lehrer , der auf des jungen Primaners Bitte auf dem Schlosse
Besuch machte , um von dem alten Grafen für den Sohn die Erlaubnis
zum Studium der Naturwissenschaften zu erbitten , hatte dieser kurz
entschlossen hinausgewiesen . Der Iunge sollte Diplomat werden ,
und damit basta .

Das alles hatte nicht hindern können , datz der zum juristischen
Studium nach Bcrliir geschickte junge Graf dort sein Ingenicurexamen
machte , und die Folge dieses unerhörten Schrittes war ein tiefes Zer¬
würfnis zwischen Vater und Sohn , das den Sohn nach Argentinien
trieb und ihn dort grollend zehn Jahre für seine Familie verschollen
sein lieh .

Bald darauf hatte der tüchtige junge Mann , der den Adel und
seinen Daternamen abgelegt hatte , eine leitende Stellung bei einer
deutschen Weltsirma , die in Argentinien eine Filiale unterhielt , an¬
genommen .

Seit der alte Graf sich im Zorn von seinem Sohne geschictzpn ,
verbrachte er seine Jahre mit der Bewirtschaftung seines Gutes , Und
diese Vereinsamung rief allmählich in ihm grohe Bitterkeit hervor ,
unter der vor allem seine Gattin und seine Tochter Jutta , das einzige
ihm nun gebliebene Kind , zu leiden hatten .

Da hatte der Bahnbau begonnen , und eine heftige Anruhe kam
über den Grasen . Alles erinnerte ihn so lebhaft an seinen Sohn , der ,
wie er ja wuhte , ebenfalls , wenn auch in fremden Ländern , bei Eisen¬
bahnbauten tätig war . Er empfand die Schienen , die sich anschickcn
wollten , nun auch durch die ehrwürdige Stille seiner Wälder zu kriechen ,
als freche Eindringlinge , die sich gegen heilige Traditionen auflehnten
und den Atem der neuen Zeit bis an die Flitze seines trotzigen Burg¬
frieds tragen wollten .

And bei den abweisenden Bescheiden , die er auf alle die Eingaben
erhielt , die ec in ohnmächtiger Wut an alle Instanzen sandte , um den
Bahnbau zu verhindern , las er wiederholt den Namen des Ober -
ingcnieurs , der die Leitung des Baues in den Händen hielt .

„ Egon Friedrich !"
War es nicht ein tückisches Spiel des Zufalls ? Egon Friedrich !

Die Vornamen seines occstohcnen Sohnes !
Als ob alles sich vereinen wollte , ihn immer wieder an jenen zu

erinnern , und er wollte es doch nicht cingestehcn , niemand , nicht
einmal sich selbst , wie sehr sein Herz mit allen Fasern an dem Sohne
hing , der in dem Kampf zwischen der neuen Zeit und ihren Idealen
und der geheiligten Tradition gegen diese und damit gegen den Vater
entschieden hatte .

Dann begann cs im Walde von einem Heer von Arbeitern zu
wimmeln , und der Tag rückte immer näher , wo die weltfremden
Wipfel der uralten Bäume erstaunt dem Dröhnen der Schmieden und
dem Schalle der Hämmer lauschen würden .

In seiner ungerechten Verbitterung empfand er den Bau als
einen persönliche » Schimpf , den man ihm antat , und er sah Tag für
Tag im Erker seines Wohnzimmers mit dem Fernrohr in der Hand ,
um seine Wälder gewissermahen zu bewachen .

Er wartete auf eine Gelegenheit , noch einmal mit aller Energie
gegen die Vergewaltigung dessen zu protestieren , was er als sein gutes
Recht empfand .

An dem Tage , der die zweite Begegnung Friedrichs und Inges
sah , erlebte Graf Egon bereits am Vormittag einen Ärger , der ihm
nichts Gutes für den Tag verhieß . Jutta war in die Stadt gefahren ,
um einige Besorgungen zu machen , und brachte nun das Neueste mit .

„ Denke dir , Vater , die Arbeiter wollen morgen beginnen , die
Schienen in den Wald herauf zu legen . Gerade unter den Bergen
soll der Bahnhof gebaut werden . Es mutz doch reizend aussehcn ,
wenn die Reisenden beim Hcraustrctcn aus den Bäumen die Stadt
so mitten im Kessel vor sich liegen sehen ."

„ So , " knurrte der Graf und warf unter buschigen Brauen her¬
vor einen zornigen Blick auf seine Tochter . „ Das freut dich offeirbar .
And daran , datz es mit der ruhigen Schönheit unserer Wälder nun¬
mehr dahin ist , datz wir Tag und Nacht das Geschnaube des Dampf¬
rosses vernehmen werden , dah die Lalenburg vor neugieriger

Touristen keine Ruhe haben wird , scheinst du gar nicht zu denken , wie ? "
„ Aber Vater ! An die Eisenbahn gewöhnt man sich doch leicht .

Nach ein paar Jahren werden wir uns kaum noch erinnern , dah es
jemals anders gewesen ist . And Touristen sind doch jetzt schon genug
in den Wäldern ^ Die andern werden auch bald merken , datz die Lalen¬
burg kein Ausflugsort ist ."

Jutta trat zu ihrem Vater und strich ihm liebkosend über s ein
volles wcihes Haar . Der lietz sich die Zärtlichkeit des geliebten Kindes
gern gefallen . Nur ein wenig von der Seite sah er in ihr weitzes
stolzes Gesicht , dem eine kleine , etwas aufstrebende Nase den Ausdruck
einer beinahe jungenhaften Frische und Keckheit verlieh .

„ And von wem hast du denn die Neuigkeiten ? "
Jutta errötete leicht .
„ Von dem jungen Feilsche , dem Bruder von Hilde Fritsche ,

die zwei Klassen unter mir in die Schule gegangen ist ! Ec ist zweiter
Ingenieur beim Bahnbau ."

„ So !" »
Graf Egon stand Ärgerlich auf .
„ Du weiht , mein Kind , daß ich diesen deinen städtischen Verkehr

nicht liebe . Wenn wir hier auch etwas einsam leben , so gibt es doch
in der Umgebung genug adelige Güter , mit deren Jugend du ver¬
kehren kannst . Aber da hältst du dichLecadczu geflissentlich zurück und
scheinst dir deinen Bruder in Argentinien zum Vorbilde zu nehmen . " —

Infolge dieser Unterhaltung verlief das Mittagessen höchst ein¬
silbig , und die Gräfin sah mit Erstaunen in das verärgerte Gesicht
ihres Mannes und in die verweinten Augen ihrer Tochter Jutta .

Nach dem Kaffee nahm Graf Egon seinen gewohnten Platz am
Fenster wieder ein und besah die Umgebung durch sein Fernrohr . Es
währte auch nicht lange , bis er drei Personen gewahrte , eine Frau
und zwei Männer , die durch den Wald aufwärts strebten .

„ Es werden städtischeAusflügler sein , " dachte er und ließ seine
Blicke weiter schweifen . Aber als sie nach einer Weile wieder zu der
alten Stelle zurückkehrten , sah er , datz die vermeintlichen Ausflügler
haltHemacht hatten und dah die Männer damit beschäftigt waren ,
allerlei Apparate aufzustellen, wobei sie sich eifrig zuwinkten .

„ Aha , es geht los ! Das sind Vermesser , " sagte sich Graf Egon .
„ Wenn ich auch mein altes Recht nicht durchsetzen kann , so sollen diese
Leute doch keinen Zweifel haben , wie ich über ihre Sache denke ."

Er setzte sich seinen Iagdhut auf , ergriff seinen Stock , pfiff dem
Hunde und schritt in den Wald hinunter . —

Nach einer kurzen , schweigsamen Wanderung hatte Gustav
Fritsche haltgemacht .

„ Hier ist die Stelle , wo unsere Vermessungen beginnen , Fred , "
sagte er und begann , jene kleinen Apparate , die Graf Egon gesehen
und mit deren Hilfe sie sich vor Beginn der eigentlichen Vermessungen
orientieren wollten , aufzustellen.

Egon Friedrich war hochaufatmend stehen geblieben und lietz
seine Blicke bewundernd umherschwcifen . Ihm war wohl und wehe
zumute . Wie viele Jahre waren vergangen , seit ec , der rechtmäßige
Erbe dieses Bodens , das letzte Mal an dieser Stelle gestanden und noch
einmal das heimatliche Wipfelreich mit seinen abschiednehmenden
Blicken umfaßt hatte ? Seine ganze Kindheit erwachte in ihm , und da
war ihm auch , als höre er unweit den Bach rauschen , an dem er seine
ersten kindlichen Angelversuche unternommen . And nun hatte ihn des
Schicksals Walten hierher zurückgeführt . Fremd , unter anderem
Namen war er heimgekehrt , und ängstlich hütete er in seiner Brust als
Geheimnis , dah er , der hier stand , ein Lalenburg war .

„ Wie schön ist doch der Wald !" Fast feierlich ernst rief er es , und
schwenkte grüßend den Hut den alten Bäum : » zu .

„ Sie haben sicher im Innern von Argentinien ganz andere
Wälder kennen gelernt , Herr Friedrich ," warf Hilde schüchtern ein .

„ Wie ? Ach ja , ich weih , was Sie meinen , dreimannsdicke
Urwaldstämme , zwischen denen die Lianen ihr üppiges Geflecht ver -
rankt haben , Palmen von meergrüner Farbe , die bis in den Himme l
zu langen scheinen , und in deren Zweigen sich - schreiende Affen
schaukeln . Aber das ist nicht der deutsche Wald , Fräulein Hilde , und so
wahr ich voller Sehnsucht nach ihm zurückgekehrtbin , ich gäbe nicht
diesen kleinen Waldplatz für den dicksten argentinischen Urwald . Wir
gehören alle dahin , wo wir geboren sind . Es gibt in der ganzen Welt
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kein zweites Deutschland und keinen zweiten Wald , so herb , so rein ,

so stolz und so duftend wie die Wälder in Deutschland ! Glauben Sie
mir das !"

„ Es freut mich , daß du auch einmal schwärmen kannst , " lachte

Fritsche , während seine Schwester den Sprecher mit einem warmen

Blicke betrachtete .

„ Aber komm hierher , ich habe dir den Apparat zurecht gemacht !

Don hier aus kannst du auch die Lalenburg herüberlugen sehen . "

Friedrich trat an die Seite seines Freundes und blickte — zum

ersten Male seit zehn

Keinem , der das Verhältnis auch nur ahnte , hätte die Ähnlichkeit

zwischen Vater und Sohn entgehen können . Dieselben stolzen und

hohen Gestalten , dieselben edlen und seingeschnittenen Gesichter , der¬

selbe selbstbewußte , energische Zug um den Mund . Nur daß das Ge¬

sicht des Älteren von den Furchen des Alters wie von einer Pflug¬

schar durchzogen erschien und daß des Jüngeren Antlitz zehn schwere

Jahre harten Kampfes in Urwäldern gebräunt und schier unkenntlich

gemacht hatten .

Aber der Mann , der wirtliche , entschlossene , seines Willens

bewußte Mann sah
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väterlichen Burg hin¬

über . Da lag sie ,

noch genau so schön ,

so stolz und so trotzig
wie immer . Das

Herz in der Brust

schlug ihm so laut ,

daß er fürchtete , die

Freund « mühten es

hören . Wie im

Traume hörte er den

Freund sagen :

„ Weiht du . daß

mir zum ersten Male

auffällt , daß du mit

dem alten Grafen

Lalenburg Ähnlich¬

keit hast ? Ihr wer¬

det doch nicht ver¬

wandt sein ? "

„ Es gibt solche

Zufälle , " entgegnete

Friedrich kalt und

zündete sich mit

scheinbarem Gleich¬

mut eine Zigarette
an .

Dann ging er

an die Arbeit , die

Gegend aufzuneh¬

men , ohne dem väter¬

lichen Schlosse auch

nur noch einen Blick

zuzuwerfen . Fritsche

machte sich mit einem

Bleistift auf dem

Block die Notizen ,

die er ihm laut an¬

sagte . Hilde sah bei¬

den aufmerksam zu

und unterbrach sie

nur von Zeit zu Zeit

mit bescheidenen

Fragen , die ihr gern
beantwortet wurden .

„ Wie einfach das doch alles ist !" rief sie staunend aus .

„ Alles Große ist einfach , liebes Fräulein , " antwortete ihr

der von ihrem intelligenten Interesse angenehm berührte Inge¬
nieur ernst .

In diesem Augenblick sahen die drei durch den Wald eilig einen

Mann auf sich zukommen . Trotz den dazwischen liegenden zehn

Jahren , trotz dem gebückten Gang und den weihen Haaren , erkannte

Egon Friedrich sofort mit Beben seinen Vater .

Stolz richtete er sich auf , entschlossen , allem Kommenden so zu

begegnen , wie es sich für einen seines Geschlechtes geziemte .

Mit schnellen Schritten war der alte Graf näher gekommen .

Jetzt standen sie einander gegenüber . Einen Augenblick bohrten sich
ihr « Augen ineinander .

den

Herz .

diesem

alles ,

langen
eine

Graf
und
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Z Aus Flandern . -
D Kapelle - es Lan - sturmbataillons Essen bei einem Kirchenkonzert . -

. . . . . . NM » . . . .

beiden aus

Augen .

Ein Stich ging

durch des Sohnes

Er vergaß in

Augenblick
was in den

Jahren wie

Scheidewand

zwischen ihm und

dem Vater empor -

gewachsen war . Er

sah nur das graue

geliebte Haupt , und

unwillkürlich trat er

mit offenen Armen

« inen Schritt ihm

entgegen .

Auch der

atmete tief ,

schwer . Auch

Arme zuckten

Sohne entgegen ; da

ging es wie ein Ruck

durch seinen Körper .

In seine Augen trat

ein harter , kalter

Schein . Der Stolz

hatte gesiegt . Gras

Lalenburg richtete

sich hoch auf . Noch

ein kurzer , grollen¬

der Blick , dann

wandte er sich und

ging mit schnellen ,

festen Schriften in
den Wald .

Kein Wort war

zwischen Vater und

Sohn gewechselt .

Dessen Lippen waren

fest aufeinander ge¬

bissen , seine Wangen

bleich . Er rang nach

Fassung und bald

hatte er sie gefunden .

Er sah sich nach seinen Begleitern um . Gustav war sofort einige

Schritte weiter gegangen und hatte sich mit seinen Instrumenten be¬

schäftigt . Er hafte schon mehrere Male Auseinandersetzung ^ mit dem

alten Grafen gehabt und war froh , sie diesmal auf seinen Freund und

Vorgesetzten abwälzen zu können . So hatte er nichts von dem Zu¬

sammentreffen beobachtet .

Hilde aber sah am Boden und schaute gleichmütig vor sich hin

Egon Friedrich atmete auf . Gott sei Dank , die beiden haften
nichts bemerkt .

Er gab sich nicht die Mühe , Hilde zu beobachten , so siel ihm nicht

auf , wie rot ihr Gesichtchen war und wie sie ihn mit so teilnahmsvollen

Blicken betrachtete . Das junge Mädchen hatte Rätsel gesehen , für die sic

keine Erklärung fand in ihrem Herzen , aber ihr Takt lieh sie schweigen .



Z . Kapitel .

Der Bürgermeister Pietsch schob einen auf dem Schreibtisch

liegenden Aktenstoß zurück und sah den vor ihm sitzenden Fremden
etwas überrascht an .

„ Sie dürfen mir nicht böse sein , wenn ich Ihr so plötzliches An¬

gebot nicht sofort zu beantworten vermag . Ich war darauf nicht vor¬
bereitet . Außerdem kann ich allein darüber natürlich nicht entscheiden .

Das ist ja eine Angelegenheit , die die ganze Stadt angeht und daher

oor allem dem Gemeinderat zur oorläufigen Erwägung unterbreitet

werden muh . "

Der Fremde nickte zustimmend .

„ Versteht sich von selbst . Mein Vorschlag muß natürlich den

Instanzenweg gehen , wie jede Sache auf der Welt . "

losgehenden Energie zu erzählen wußte . Eigentlich hatte es nichts

Merkwürdiges . Es waren die Züge eines wohlhabenden Fünfzigers ;

sie hätten einem zufriedenen Rentner angehören können , wenn nicht

die harten , stahlgrauen Augen und zwei tiefe Falten von der Nase zum

Munde verraten hätten , daß es nur die äußere Maske für einen noch
» » erschlafften Willen war .

„ Nein , eigentlich rechtliche Bedenken stehen Ihrem Plan nicht ent¬

gegen . Dagegen sehr wohl ideale . Sie wollen die im Süden ge¬
legene Stadtwiese kaufen , Herr - — "

„ Reinhard , Julius Reinhard , bitte ."

„ Herr Reinhard , um dort eine große Papierfabrik zu bauen . Nun wäre

sehr wohl zu erwägen , ob unser schönes Stadtbild durch die qualmenden

Fabrikschornsteine nicht in einer unersetzlichen Weise gestört würde . "
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„ Ganz richtig . And zu dem Zwecke wäre ich Ihnen verbunden ,

wenn Sie mir Ihr Angebot noch einmal schriftlich genau aufstellen

wollten . Das ist kein Zeichen des Mißtrauens meinerseits , es verein¬

facht bloß die Beratung bedeutend , wenn ich den Stadträten gleich

eine genaue Offerte unterbreiten kann . "

„ Ich verstehe sehr wohl und werde das gleich nach meiner Rück¬

kehr ins Hotel erledigen . Nur bitte ich , zu erwägen , daß meine Zeit

knapp ist , da ich meine Fabrik unmöglich lange allein lassen kann . "

„ Man könnte in diesem Falle eine außergewöhnliche Ratssitzung

einberufen , " erwiderte der Bürgermeister , „ und die Angelegenheit

unter Amständen in wenigen Tagen erledigen . "

„ Das wäre mir lieb . Ich wollte eigentlich heute nur wissen , ob

meinem Vorschläge von vornherein Irgendwelche stadtrechtliche Be¬

denken entgegenstehen . "

Der Bürgermeister sah dem Frager prüfend in das breite , bart¬

lose Gesicht , das zugleich von Wohlleben und einer gerade auf das Ziel

„ Ach so , " entgegnete der Fremde , und ein Zug müder Lange¬

weile verschleierte für einen Augenblick seine scharfen Augen . „ Aber

dem liehe sich vielleicht durch ein etwas höheres Gebot meinerseits

abhelfen . "

Bürgermeister Pietsch konnte sich gegenüber dieser Auffassung

eines unbehaglichen Gefühls nicht erwehren . Aber er zwang sich zu

einem Lächeln .

„ Es gibt doch Dinge auf der Welt , Herr Reinhard , die sich nicht

durch Geld abkaufen lassen . "

„ Nein , " sagte Julius Reinhard , und lächelte freundlich zurück ,

„ durch Geld nicht , aber durch mehr Geld ."

And als ob er fühlte , daß er ein wenig zu weit gegangen war und

ein seiner Natur fremdes Empfinden verletzt hatte , setzte er rasch hinzu :

„ Verzeihen Sie mein « materialistische Lebensauffassung , Herr

Bürgermeister , aber ich bin ein Großstadtkind , und da habe ich gemein¬

hin für die Natur nur dann etwas übrig , wenn ich sie von der Terrasse



eines bequemen Hotels betrachten kann . Ist vielleicht ein Manko ,
ich weih , und nicht meine Schuld , wenigstens nicht ganz . Habe meine
Eltern früh verloren . Mit acht Jahren handelte ich auf den Strahen
mit Streichhölzern . Schäme mich dessen gar nicht ; bin stolz darauf .
Heute größte Papierfabrik im Land , beschäftige vierhundert Arbeiter .
Wenn Sie Referenzen wünschen - — — "

Bürgermeister Pietsch wehrte
ab und sah den Manü da vor ,
sich nun doch mit Achtung an . !

„ Das ist vorläufig nicht §
nötig , Herr Reinhard ." i

„ Ja , was ich sagen wollte , i
mein Aufstieg war hart , so¬
zusagen grvschenweise . Hatte ;
wenig Zeit zu Idealen . Möchte
jetzt wohl manchmal — , " und !
in die harten Augen trat ein ;
seltsam weicher , sehnsüchtiger !
Zug , den man in diesem Gesicht i
am wenigsten erwartet hätte — i
„ aber bin wohl schon zu alt zum
Amlernen . Wollte Sie gewiß
nicht kränken . Gebe nur zu
bedenken , daß die Stadtwiese
einzig und allein für mich in
Frage kommt wegen der Nähe
der für meine Fabrikation not¬
wendigen Hölzer und der großen
nahen Wasserkraft . Habe mit
Genugtuung gesehen , daß die
Stadt dieselbe bereits ausnutzt
und in meiner künftigen Nähe
ein Elektrizitätswerk gebaut hat .
Erleichtert meine Aufgabe sehr . "

„ Wir haben noch keine Fabrik
bei uns , Herr Reinhard ."

„ Weiß ich . Wird aber bald
nicht fehlen . Kriegen ja die
Bahn hierher . Ist von ungeheurer
Bedeutung für Sie . Noch zehn
Jahre , und Sie werden den
Wald vor Schornsteinen nicht sehen . Denken Sie an mich ."

„ Ich kann Ihnen nicht verhehlen , " sagte Pietsch nachdenklich ,
„ daß dieser Auffassung eine ganze Anzahl Mitglieder des Stadtrats
huldigen . Die werden Sie von vornherein auf Ihrer Seite haben .
Ich aber weiß doch nicht recht , ob das ein Glück oder Unglück ist ."

„ Ein Anglück ?" staunt« Herr Reinhard . „ Wenn sich die Ein¬
wohnerzahl allmählich verdoppelt und den Steuerertrag vervierfacht !
Ich verstehe Sie nichts"

„ Nun ja, ich bin wohl ein wenig sentimental ."
„ Wozu haben Sie die Bahn gebaut oder bauen sie vielmehr , wenn

Sie den natürlichen Nutzen daraus so ungern genießen ? " And wie in
einer Anwandlung von Mitleid fügte er hinzu : „ Es ist eben eine neue
Zeit , Herr Bürgermeister . Deutschland ist im Begriffe , aus einem
Agrarstaat ein Industriestaat zu werden . Wir müssen vorwärts !"

„Wohl möglich, daß das zum Besten ist, " antwortete Pietsch und
stand auf . „ Nur brauchen wir alten Leute etwas Zeit zum Amlernen .
Also denn , auf Wiedersehen, Herr Reinhard , ich erwarte demnach
morgen Ihre Aufteilung !"

4 . Kapitel .

Egon Friedrich bewohnte ein einfaches Zimmer im Hotel zum
„ Goldenen Löwen " und hatte au dem Tage , der jener Begegnung
im Walde folgt « , nach eurer fast schlaflosen Nacht früh , sein Lager ver¬
lassen . Nun ging er ärgerlich auf und nieder .

Q , warum war er nicht standhaft geblieben und hatte den un¬
glückseligenRuf nach hierher adgelehnt ! Er hatte es sich leichter ge¬

dacht , zu vergessen . Warum muhten diese Wunden wieder aufge - >
rissen werden , die er so schön vernarbt glaubte !

Er hatte schlechthinablehnen wollen , aber was sollte er für einen
stichhaltigen Grund angeben , da es sich um eine Beförderung handelte .
Dann hatte er gedacht , daß es ja schließlich nur wenige Wochen seien , j
die ihn direkt in die Nähe der Lalenburg führten . Was war ihm ^

schließlich Rottenberg . Er sah j
ja auch , daß sein Inkognito
genügte , um ihn vor dem Er - !
kennen seitens der Einwohner
des Städtchens zu schützen . Er
war selten dort gewesen .

Alles schien gut und er
glaubte sein Herz gewappnet ,
und nun kam das erste Zu¬
sammentreffen mit dem Vater ,
und all das Eis war geschmolzen ,
und nur der Schmerz war noch
da , der bittere Schmerz , daß er
den verblendeten Sinn des ,
Vaters nicht ändern konnte und
>— eine heiße Sehnsucht nach >
Mutter und Schwester !

Wieder strich seine Hand
über die heiße Stirn .

Egon , Egon , was soll das
heißen ! Wo ist dein Mut und
deine Entschlossenheit?

Wenn nur die Augen der >
Mutter nicht aus jedem Winkel
ihm entgegen schauten !

Es klopfte , und der Kellner
brachte das Frühstück . Dabei lag
rin großer Brief , den am frühen
Morgen ein Bote gebracht .

Er wandte ihn um und sein
Auge erkannte das Wappen der
Lalenburg .

Nun erst schaute er noch
einmal auf die Adresse .

Wie war es möglich , daß er §
des Vaters Handschrift nicht gleich erkannte ? Er nickte wehmütig .
Wie zittrig war die Schrift geworden in den Jahren ! Zeugte
auch sie von stillem Leid ?

Er öffnete mit pochendem Herzen .
„ Durch einen Zufall hat mir die gestrige Begegnung im Walde !

bewiesen , daß der Oberingenieur Egon Friedrich wirtlich mit Dir
identisch ist . Ich glaubte Dich selbstverständlichin Argentinien , da Du
mir vor zehn Jahren bei Deiner Abreise das Versprechen gabst , nicht >
mehr nach Deutschland zurückzukehren . gm allgemeinen pflegt ja
ein Lalenburg sein Wort zu hatten . Ich möchte Dir keinen Zweifel §
darüber lassen , daß ich noch heute ebenso rückständig bin , wie vor zehn
Fahren und es noch heute nicht sür richtig halte , wenn ein Lalenburg !
die Traditionen seiner Familie soweit vergißt , daß er « inen Beruf i
ergreift , dem ich , trotz alter Hochachtung für die Arbeit , keinen Ge - r
schmack abgewinnen kann . ^

Ich schreibe Dir dies für den Fall , daß Du etwa beabsichtigst, einen f
Besuch auf der Lalenburg zu machen . Erspare dir dies , denn Du !
würdest nicht empfangen werden . '

Es hat mich gefreut , daß du wenigstens soviel Korpsgeist
hattest , den Adel mrd unseren Namen nicht zu führen . In
Deinem Beruf wünsche ich Dir Glück und die Zufriedenheit , die
Dir offenbar die ehrwürdigen Traditionen unseres Hauses nicht
zu geben vermochten . Dein Vater l

Egon Graf zu Lalenburg . " !

(Fortsetzung folgt.) !

Granateinschlag in ein Dorf an der lvestsront .

Verantwortlich für dw N<ch>.rkt »on - Or . iD . F . Damm — Verlag und W. <8irar - et , Esten.
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L ange sah Egon Friedrich vor dem Brief und seine Lippen

murmelten die Worte : „ Unerbittlich ! Unversöhnlich !"

Dann raffte er sich auf . Er ging an den Schreibtisch und

nahm Tinte und Feder .

„ Mein lieber Vater !

Verzeih , dah ich Dich auch heute so nenne , denn wenn auch

Welten zwischen uns liegen , und wir vielleicht nie mehr den Weg zu

einander finden , so wirst du doch in meinem Herzen stehen , wie einst

in den frohen Tagen meiner Kindheit . Wenn ich andere Bahnen gehe

als Pu und die Voreltern , so ist es gerade , weil ich unseres Hauses

Wappcnspruch Hochhalte . 8ic volo ! Was ich für recht erkannt , muh

ich wollen , und was ich will , das führe ich aus !"

Dann flössen ihm die Worte begeistert in die Feder . Es war keine

Bitte eines oerstohenen Sohnes , es war die Rechtfertigung eines

Mannes , der seine Überzeugung vertritt . Er schilderte , wie Deutsch¬

lands Gröhe das höchste Ideal eines jeden sei , der ein Deutscher zu

heihen verdiene . Diese Gröhe aber beruhe auf der Arbeit , auf den

Errungenschaften der Industrie . Er verwies auf die Stumm und die

Henckel von Donnersmarck , die sich der neuen Zeit nicht verschlossen ,

und wie einst ihre Vorfahren als Ritter mit dem Schwert in der Hand

dem Volke voran zogen , so schritten sie nun in der neuen Zeit voran

als siegreich führender deutscher Adel in das Weltalter von Holz und

Eisen . Und solch ein Vorkämpfer begehre auch er zu werden . „ Und so

, ah uns denn wieder auseinander gehen , Vater , wenn Du es so willst .
Freiwillig bin ich nicht in diese Gegend gekommen . Eine Verkettung

von Zufällen führte mich gegen meinen Willen in die Heimat .

Ich bitte Dich nicht um Versöhnung , wenn Dein Herz sie mir nicht
bietet , aber eines fordere ich von Dir :

Sei überzeugt , dah ich nie dem Namen unseres Hauses Unehre

imbr' fugten Nachdruck unlrres Romans in den vereinigten Staaten " NoTdamrrikas
zu verhindern . Die Redaktion .

machen werde , auch wenn ich darauf verzichtet habe , ihn zu führen .

Leb ' wohl , Vater , und wenn ich fort bin aus dieser Gegend , dann

grühe meine liebe Mutter von mir und sage ihr , dah ich in jeder Stunde

ihrer gedachte und grühe auch meine Schwester .

Ich bleibe trohalledem in Ehrfurcht und Liebe

Dein Sohn Egon Friedrich . "

Er schloß den Brief und besorgte ihn zur Post .

Drauhen rief die Sirene die Arbeiter an ihr Tagewerk .

Er reckte die Arme . Gott sei Dank , noch gab es ja Arbeit ! Arbeit ,

die ihn voll und ganz in Anspruch nahm .

Mit starken Schritten ging er hochaufgerichtet zu dem Werkplatz
hinüber .

Einige Stunden später kam über den Marktplatz und zum Lorenzer

Tor hinaus , sporenklirrend ein Husarenoberleutnant . Die Linke hatte

den Säbel nachlässig gefaßt , während die blauen Augen in dem rassig

geschnittenen braunen Gesicht scharf suchend nach allen Seiten Aus¬

schau hielten . Jetzt hatte er den Gegenstand seines Suchens offenbar

entdeckt . Ein freundliches Leuchten glomm in seinen Blicken auf , mit

ein paar raschen , elastischen Schritten überquerte er einige ihm im

Wege liegende Eisenschienen und trat entschlossen auf den Ober¬

ingenieur Friedrich zu , der inmitten seiner Arbeiter stand und den Be¬

richt über die Vormittagsschicht anhörte .

Der Husar stand still , die Sporen schlugen klirrend zusammen ,

die behandschuhte Rechte fuhr grüßend an die Mütze .

„ Wenn ich nicht irre , habe ich das Vergnügen — "

„ Oberingenieur Friedrich , ganz richtig , Herr Oberleutnant . "

unterbrach ihn der andere rasch . „ Wenn Sie sich freundlichst eine

Minute gedulden wollen ? — Ich stehe sofort zu ihrer Verfügung . "

Ruhig wandte er sich seinen Arbeitern wieder zu .

Der Offizier stand ein wenig abseits und beobachtete ihn , ein
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Lächeln huschte über sein sympathisches Gesicht und verlor sich in den
Winkeln seines Schnurrbartes .

„ Noch immer die alte Komödie , " murmelte er in sich hinein .
„ Hätte es mir eigentlich denken können . Die Lalcnburgs haben
immer mit dem Kopfe durch die Wand rennen wollen . Nun , wenn
cs ihm Vergnügen macht

Friedrich hatte setzt die Arbeiter entlassen und trat nun mit einer
gewissen Herzlichkeit , die von einer guten Portion Verlegenheit nicht
frei war , auf den Offizier zu . Der rih sich gewaltig zusammen , und
machte ein todernstes Gesicht . Egon sah ihn ein bihchen zweifelnd an .

„ Ich weiß nicht — "
begann er zaudernd .

„ So , was weiht du
eigentlich nicht ? Ich weih
nur , dah es wenig schön
ist , einen alten Spiel¬
freund , noch dazu seinen
Leibfuchs , zehn Jahre
ohne Nachricht von sich
zu lassen ."

„ Ja , woher weiht du
eigentlich — ?

„ Gelt , das ist nun
wieder nicht recht . Aber
du muht nicht glauben ,
dah das Korps seine alten
Herren so einfach in der
Fremde verschollen sein
läht ! Wozu haben wir
denn unsere diplomatischen
Beziehungen ! Kurzum ,
du hast deinen alten
Herrenbeitrag seit zehn
Jahren nicht gezahlt , du
nachlässiger Knabe , und ich
als Kassenwart habe den
ehrenvollen Auftrag , dich
einmal energisch zu er¬
innern ."

„ So ? And deswegen
kommst du expreh hier¬
her , Görg ? "

„ Na ja , ehrlich ge¬
standen , hatte ich ja auch
sonst einmal Sehnsucht ,
zu sehen , wie du dich in
der Zeit verändert hast .
Wir sind doch noch die alten
Freunde , Egon Friedrich ? "

Der Ingenieur sah dem
anderen einen Augenblick
sinnend in die freundlich
auf ihn gerichteten Augen .

„ Ja , " sagte er dann
einfach und hielt ihm eine schnell ergriffene Hand hin . „ Aber Sie
müssen mir schon den Gefallen tun , Herr Baron von Feldstein , und
mich einfach als den Ingenieur Friedrich nehmen , der ich bin !"

„ So , " fragte der Offizier und wies mit dem Daumen hinter sich
in der Richtung der Lalenburg , „ brummt dein alter Herr dort droben
noch immer ? "

Egon nickte . „ Noch immer ."
„ Lah nur , das wird sich schon geben ! Zum Teufel , du hast doch

nichts Anehrenwertes begangen , etwas , — dessen sich unsereiner
irgendwie zu schämen hätte ! Justement das Gegenteil ! Du bist doch
ein berühmter Mann , gewissermaßen . Die Zeitungen haben ja tolle
Sachen über deine Tüchtigkeit in Argentinien geschrieben. Na , ich
verstehe nur wenig davon , die Chose ist ja Sache der Herren Pioniere ,
aber dah du was ganz grausam Gescheites sein muht , kann ich doch da

schliehlich auch bei ' nem Talglicht rauslcsen , Ist doch besser ein guter
Ingenieur zu sein , als ein mittelmähiger Soldat ."

Er sagte das in etwas wehmütigem Tone .
„ Nanu , Görg ? " -
„ Na , zum Gcneralfeldmarschall langt es nun doch einmal nicht :

Weiht cs ja selbst , hast mir ja immer die halben Schularbeiten gemacht .
Jetzt , wo ich älter werde und das bihchen Leutnantstum vorüber ist ,
Hab ' ich auch nicht mehr den richtigen Späh daran ."

„ Sei doch nicht melancholisch !"
„ Din ich auch nicht : Ist ja gar nicht meine Natur . Aber den

bunten Rock werde ich nun
doch bald ausziehcn ."

„ Ist das dein Ernst ? "
„ And wie ! Außerdem

Hab ich mich mein Leben -
lang eigentlich mehr fürs
Rinderzüchten interessiert .
Ohne die Tradition wär '
ich wohl gleich Landwirt
geworden . Mehr als mit
meinen Rekruten jedes
Herrgottsjahr von neuem ,
kann ich mich mit mei¬
nen Ochse » auch nicht
abärgcrn !"

„ Da hast du nicht so
ganz unrecht . "

„ Nicht wahr , das meinst
du auch ? " fragte der
Husar , erfreut über die
Zustimmung . „ Bei be¬
sonderen Gelegenheiten
kann man ja dann die olle
liebe Attila immer wieder
mal anziehen . And wenn ' s
einen frisch -fröhlichenKrieg
gibt , na , dann werden
doch Egon Friedrich oder
der Ingenieur Friedrich
auch nicht hinter der Front
bleiben ? "

Friedrich nickte ernst .
„ Siehst du , und bis

dahin wollen wir mal
unser» Acker bauen . Außer¬
dem — du scheinst nicht
zu wissen , daß mein Vater
gestorben ist !"

Friedrich drückte dem
Freunde warm die Hand .

„ Nein , ich höre es
heute zum ersten Male .
Aus eurem Verhältnis zu¬
einander weih ich , was du
verloren hast , Görg ,"

„ Nicht ? Ich danke dir . Ich Hab ' seitdem auch keine rechte Freude
an der Uniform mehr . Als ich am Totenbette kniete , sagte Vater :
Görg , du bist kein Kirchenlicht — so klug war der alte Herr . — ver¬
sprich mir , dah du bald den bunten Rock ausziehst und dich gehörig um
unsere Güter kümmerst . Und suche dir eine richtige Frau , die dich ver¬
steht und Geduld mit dir hat , damit sie dir dabei hilft , denn allein
kommst du doch nicht damit zustande , Das versprach ich ihm denn in
seine erkaltende Hand , und seitdem steht er mir Tag und Nacht vor
Augen und mahnt mich . "

„ Na , Görg , dann ist es aber die Hauptsache , erst die richtige Frau
zu finden . Das andere kommt dann von selbst ."

Der Husar sah den Freund mit einem so schlauen Seitenblicke an ,
dah man ihm denselben gar nicht zugetraut hätte .

„ Hab ich ja schon . Rate mal !"

-8

General Stoeger - Steiner von Steinstätten Lx - . , Klloxho , Wien ,
der neuernannte österreichisch - ungarische Ariegsminister

wurde an Stelle des verdienten bisherigen Kriegsminislers Krobatin berufen . Er war während
seiner Hauptmanns - und Alajorsjahrc kchrcr an der Kriegsschule , und stand als General¬
major der Armec -Schicßschule vor . Im Anfang des Krieges führte er eine Infanteriedivision beim
Vorstoße nach Südxolcn , später , wurde ihm di « Führung eines Korps am Isonzo übertragen .



„ Du kannst nicht verlangen , daß ich heute in deinen Herzens¬

angelegenheiten noch genau so gut Bescheid weih wie in den Korps¬

jahren !"

„ Du solltest in einer so ernsten Sache keine Witze machen ,

Friedrich !" klagte der Husar , und dann fügte er etwas rasch und ver¬

wirrt hinzu :

„ Siehst du , ich dachte , wo Lalenburg und Feldstein einander so

wie so schon benachbart sind - und deine Schwester Jutta ist eigentlich

auf Ehre ein ganz famoser Kerl - und wir verstehen uns ja eigentlich

auch beide schon - kurz , Donnerwetter , hättest du was dagegen , wenn

ich dein Schwager wäre ? "

„ Im Gegenteil , Görg !" sagte Friedrich herzlich , „ ich wühte mir

keinen Lieberen . Aber die Frage wäre wohl , was sagen meine

Eltern dazu ? "

„ Das ist es eben !" meinte der Husar betrübt . „ Recht

würde ich ihnen ja wohl sein , aber deine Mutter meint , durch

Juttas Weggang wäre dann dein Vater ganz vereinsamt , und

darüber dürfe man mit ihm nicht reden ! Kannst du dich denn

garnicht wieder mit dem alten Herrn versöhnen , Friedrich ? Du

würdest dir da wirklich einen Gotteslohn um Jutta und mich
verdienen !"

„ Das liegt nicht an mir , Görg !" Und Friedrich erzählte von der

Begegnung mit seinem Vater und den beiden Briefen .

,, Na , Gott wird schon weiter helfen !" seufzte der Husar

tiefsinnig . „ Hast du dich denn noch nicht nach einer Frau

umgesehen ? "

Gerade sah Friedrich ain anderen Ende des Platzes Inge auf¬

tauchen , und die Frage des Freundes in diesem Augenblick erschien ihm
wie ein Gottesorakel .

„ Vielleicht ist es die Dame , die dort kommt !" erwiderte er .

Der Husar blickte bewundernd hin .

„ Donnerwetter ! Dein Geschmack hat dort unten nicht gelitten :

Ist es eine von uns ? "

„ Nein , eine Bürgerliche , die Tochter eines Sekretärs
Salten !

„ Hm — Na , das ist ja jetzt in den allerersten Kreisen üblich . Sv

ein bihchen Blutauffrischung soll garnicht übel sein . Hätte es mir wohl

von dir denken können ! Und seid Ihr schon einig ? "

„ Wir kennen uns noch nicht einmal !"

.. So ? «

Der Husar sah ein bihchen verdutzt drein , dann lachte

er laut auf .

„ Hätte ich mir eigentlich auch von dir denken können ! Was gibst

du mir , wenn ich Euch bekannt mache ? "

„ Wenn das unauffällig geschieht , wäre ich dir dankbar !"

„ Was denkst du denn von mir ! Natürlich ! "

Er klemmte üas Einglas ein und musterte die Näher¬
kommende .

„ Hoffentlich ist es keine Schönheit mit Entenfühen !"

„ Mit Entenfühen ? "

„ Na ja , so wie die Seejungfrauen in unfern Kindermärchen : oben

Venus , und vom Nest spricht man lieber nicht ! Immer , wenn ich

olch eine tadellose Frau sehe , muh ich mir unwillkürlich sagen : Arme

Schönheit !"

„ Warum : Arme Schönheit ? "

„ Na ja , weil sie doch schliehlich trotz ihrer Schönheit genau so ein

Mensch ist wie unsereins , und nicht so ein vollkommenes Fabelwesen ,

wie wir Männer es immer von ihr verlangen . Das macht ihr denn

ihr schweres Leben doppelt schwer . Arme Schönheit !"

„ Du bist eigentlich wirklich gar nicht so dumm , Görg !"

„ Nicht wahr ? Din ich auch gar nicht ! Auf Wiedersehen !"

Und ehe es der Freund verhindern konnte , hatte sich der Husar

losgerisscn und ging mit langen Schritten über den Platz .

Georg von Feldstein schien die ihm entgegenkommende Dame

überhaupt ,nicht zu beachten . Tr war offenbar ein Reisender , der zum

ersten Male die Stadt besichtigte und sein ganzes Interesse dem alten

Lorenzer Tor zuwandte . Doch , was war das ? Einen Schritt von

Inge entfernt , verwickelte er sich plötzlich in seinen Säbel und schien

Hinzustürzen . Aber während das junge Mädchen einen leisen

Schreckensschrei ausstieh , war er auch sofort wieder auf den Fähen

und grühte militärisch .

Ich bitte vielmals um Verzeihung , meine Gnädige , wenn ich Sie

erschreckt habe ! Ich muh hier irgendwo ausgeglitten sein - "

Und er blickte nach einem imaginären Kern auf dem
Boden aus .

Inge wuhte nicht recht , was sie sagen sollte . War das nun Zufall

oder ein echter , rechter Husarenstreich ?

„ Hoffentlich haben Sie sich nicht weh getan , mein Herr !"

„ Feldstein , Oberleutnant Baron von Feldstein , wenn Gnädige

gestatten ! Nein , diesmal bin ich offenbar ganz unverdient glücklich

davon gekommen ! Die Sache geschah mir schon recht , wenn ich

diese alten Gebäude beaugenscheinige , wo so viel Sehenswürdiges

in der Nähe ist . Eine gerechte Strafe Gottes , mein gnädiges

Fräulein .

Und er verbeugte sich galant , wobei ec ihr einen aus

seiner Studentenzeit her berühmten „ feurigen " Blick zuwarf .

Inge blickte etwas hilflos um sich . Da sah sie auch den Ober¬

ingenieur Friedrich drüben stehen und mit gerunzelten Brauen , halb

ärgerlich , herüberlugcn . Sofort beschloh sie , so liebenswürdig wie nur

irgend möglich zu sein .

„ Der Schreck war nicht so groh , Herr Baron , daß er ein so ge¬

waltiges Kompliment verdient hätte !" lächelte sic , und Feldstein fuhr

fort :

„ Da Sie die Liebenswürdigkeit haben , gnädiges Fräulein , sich

zu interessieren : ich bin eigentlich in die Stadt gekommen , um einmal

einen alten Freund wiederzusehen , den Obcringenieur Friedrich , der

hier die Eisenbahn baut !"

Er legte die eine Hand auf den Rücken und winkte damit Egon

eifrig heran . Inge beachtete lächelnd sein Manöver . Es schmeichelte

ihrem Selbstbewuhtsein , dah es ihr gelang , diesen Offizier ein wenig
einzuschüchtern .

„ Dann haben Sie sich aber offenbar in der falschen Richtung be¬

wegt , Herr Baron ! Der von Ihnen gesuchte Herr , den ich dem An - ,
sehen nach kenne , steht ja gerade hinter Ihnen !"

Feldstein drehte sich um . Wirklich , da stand Friedrich und sah ihn

wütend an . Sofort tat der Husar , als sei er auf das Freudigste über¬
rascht .

„ Richtig , da ist er ja ! Tausend Dank , meine Gnädige ! Ich muh

aber von Ihrem Anblick geradezu geblendet gewesen sein ! Grüh dich

Gott , Friedrich ! Gestatten Sie , meine Gnädige , dah ich Ihnen meinen

besten Freund vorstelle ! Oberingenieur Friedrich - Fräulein —

„ Inge Salten !"

„ Frechdachs !" dachte sich Egon . Aber er verbeugte sich mit voll¬

kommener Ruhe . „ Das haben wir wieder einmal fein gedeichselt !"

sagte sich lustig der Husar . Er machte schnell eine halbe Wendung um

die Dame herum , so dah er auf die andere Seite geriet und seinem

Freunde die Front freigab . Ein strategisches Manöver ; man war doch

nicht umsonst auf der Kriegsakademie gewesen !

„ Mein Freund interessiert sich auch für Kunstwerke , gnä¬

diges Fräulein , wenn auch sein eigentliches Fach mehr die
Technik ist !"

„ O , ich kenne den Herrn Oberingenieur von Ansehen ! Wir ver¬
danken ihm ja hier so viel !"

Inge sah Friedrich freundlich an .

Jetzt ist der Moment , dachte Feldstein . Die Sporen klirrten zu¬

sammen , die Hand lag an der Mühe .

„ Gnädige werden mich gütigst entschuldigen , eine Pflicht ruft !
Auf Wiedersehen , Friedrich !"

Noch ein Sporenklirren , ein leichtes Neigen des Hauptes von

Seiten Inges , und der Husar stolzierte davon , im Bcwuhtsein , eine
gute Tat vollbracht zu haben .

Inge und Friedrich waren allein .

S . Kapitel .

Einige Minuten lieh die Verlegenheit beide nicht zu Worte

kommen . Sie fühlten , dah ihre Bekanntschaft nicht zu den alltäglichen ,

konoentiönellen gehörte , die mit ein paar höflichen Worten erledigt
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sind , lind jeder fürchtete sich , das erste Wort zu sprechen , das möglicher¬

weise die Ansicht des anderen bestimmen konnte .

Inge sahte sich zuerst :

„ Sie haben da einen lustigen Freund , Herr Oberingenieur !"

„ Nicht wahr ? Es ist ein Studienkollege von mir , eigent¬

lich mein liebster . Aber das Leben hat uns auseinander ge¬

führt , mich ins Ausland , ihn in die Berliner Garnison , so

daß wir uns zehn Jahre nicht gesehen haben . "

Und fast unvermittelt fügte er hinzu :

„ Sind Sie mir böse , Fräulein Salten ? "

Sie sah ihn verlegen an :

„ Warum sollte ich Ihnen böse sein ? "

die Sie mir damals in den Wagen gereicht haben . Aber ernstlich böse

bin ich Ihnen , wenn Sie das alles nur taten , um mir jetzt ein paar all -

tägliche Phrasen herzuerzählen .

„ Das freut mich !" sagte er ehrlich . „ Es liegt mir auch garnicht !"

Inge neigte zustimmend das Haupt .

„ Gut ! Also sagen sic mir offen und ehrlich , wozu die ganze
Komödie ? "

Im Augenblick erblaßte sie und hatte das Gefühl , zu weit ge¬

gangen zu sein .

Aber ihre Besorgnis erwies sich als irrig . Der Mann liebte diesen

offenen Ton , er war ihn vom kameradschaftlichen Leben im fremden

Erdteil her gewöhnt und ging sofort aus ihn ein .

Kusbahrung 8r . Eminenz des Uardinals Erzbischofs vr . Zranzisküs von Bettinger im erzbischöflichen Palast in München
Unerwartet plötzlich ist der beliebte Airchensürst dahingeschiedeu . Er war am s7 . September >850 geboren und im Jahre ltzoy in der Domkirche zu
München feierlich in seine Würden eingesetzt worden . js7Z empfing er die Priesterweihe und wirkte dann als Pfarrer in der Pfalz . Die reiche
wurde von Aardinal von Hartmann , Äöln , im Beisein des Fiirstcrzbischofs von Salzburg , des Erzbischofs von Bamberg und sämtlicher bayrischer

Bischöfe und Äbte eingescgnct und in der vomgruft bcigesctzt . Phot . h . hoffmann , München .

Und heimlich sagte sie sich : „ Herrgott , wie formlos er ist ! Könnte

er nicht wenigstens gnädiges Fräulein sagen ? "

„ Nun , wegen der Keckheit meines Freundes . "

„ Aber , das war sicher ja gar nicht böse gemeint . Man darf die

Herren Offiziere nicht so kritisch beurteilen . Und was Sie anbetrifft ,

so habe ich wohl gesehen , daß Sie die Handlungsweise Ihres Freundes

nicht billigten !"

Sie blinzelte ihn an .

„ Am Ende ist es Ihnen unangenehm , mich kennen gelernt zu haben ? "

„ Wie können Sie denken !" rief er ehrlich entrüstet . , Sie ist

kokett ' , flüsterte ihm eine innere Stimme warnend zu . Aber er konnte

sich dem von ihr ausgehenden Zauber nicht mehr entziehen .

Inge lachte .

„ Nein , ich bin Ihnen nicht böse , Herr Oberingenieur , nicht wegen

der Keckheit Ihres Freundes und erst recht nicht wegen der Blumen ,

„ Keine Komödie , Fräulein Salten ! Glauben Sie , ich reiche jeder

Frau , die mir begegnet , Blumen in den Wagen ? "

Sie sah ihn offen an .

„ Nein , so sehen Sie nicht aus . Mer ich kenne Sie nicht . "

, „ Darf ich Sie ein Stück begleiten ? Meine Arbeiter halten gerade
Mittagspause !"

„ Bitte ! Ich wollte einen kleinen Spaziergang im Walde machen ."

Es gefiel ihr nicht recht , daß er sogar jetzt an seine Arbeit dachte , wo er
doch sie kennen gelernt hatte .

Die Sonnenlichter spielten über den grünen Blättern des Waldes

^ und wiegten sich schmeichelnd auf Inges goldblondem Köpfchen , das

sie nachdenklich gesenkt trug , und auf ihrem w ihen Nacken . Die

Blicke des Mannes folgten den Sonnenstrahlen . Es war kein Fehl an

ihr . War es nicht wie ein Wunder , daß er diese ganzen Wochen immer

an sie gedacht hatte und nun durch einen reinen Zufall wie ein alter
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Fecund neben ihr cinhcrgchen durfte ? Ja es war ein Wunder , ein
Sonncnwundcr .

„ Sie sagen , Sie kennen mich nicht , Fräulein Salten , und ich ver¬

stehe , dah es Ihnen töricht erscheinen muh , wenn ein Fremder gleich

zu Ihnen von seinen Gefühlen spricht . Aber sehen Sie " — er nahm

seinen Hut ab - „ mein Haar ergraut bereits an den Schläfen , trotzdem

ich erst fünfunddreihig Jahre alt bin . Kriegsjahre zählen doppelt , und
mein Leben hat mir eigentlich niemals Zeit zu Kosen und Tändeln

gelassen . Als junger Mensch habe ich studiert und gearbeitet , denn ich
war ehrgeizig und wollte meine Zukunft nur meiner eigenen Tüchtig¬

keit zu verdanken

haben , und nicht
wie andere irgend

welchen Fami -

licnbeziehungen .

Dann bin ich nach

Argentinien ge¬

gangen und dort
bin ich , das darf

ich wohl selbst

sagen , etwas ge¬

worden . Was ich

bin , verdanke ich
nur mir . "

Er ist offen¬

bar aus guter

Familie , dachte

sie beruhigt , sonst

würde er auf die¬

sen Umstand kein

solches Gewicht

legen . — Laut

iagte sic :

„ Sie waren

lange fort , Herr

Obcringenieur ? "

„ lieber zehn

Jahre ."

„lind was

brachte Sie wie¬

der nach Deutsch¬

land zurück ? "

„ Das Heim¬

weh , Fräulein

Salten . Ich woll¬
te wieder einmal

deutsche Städt¬

chen sehen mit ro¬

ten Ziegeldächern ,

deutschen Men¬

schen die Hand
drücken und dem

Auuschen deut¬
scher Wälder lau¬

schen . Es lag mir
wie eine Krank -

heü in , Blut . Jetzt weih ich , dah ich niemals wieder zurückgche . "

„ Ich verstehe das nicht ganz , " meinte Inge . „ Ich könnte mir io

etwas nicht vorstellen . Aber das liegt vielleicht daran , dah ich diese

kleine Stadt nie verlassen habe , lind wenn ich ehrlich sein soll , Herr

Obcringenieur : ich hätte eigentlich nichts dagegen , einmal in meinem

Leben darüber hinauszukvmnicn . Alle Tage dieselben Strahen , die¬

selben Häuser , dieselben Gesichter ! Sie kommen aus der Welt in die

i>eii » at zurück , ich möchte aus der Heimat in die Welt hinaus , glauben

2ie da , dah irgend welche Freundschaft zwischen uns möglich ist ? "

„ Gcwih ." lächelte der Man » ruhig . „ Denn im Grunde sind

unsere beiden Ansichten nur die beiden Seiten ein und derselben Sachc -

8ing es mir doch auch wie Ilmen . Alles war mir zu eng . Arm Hab '

>th Mcnichen über Menschen gesehen ; Herrgott , mit wie wenig sind

schliehlich selbst die wildesten zufrieden ! Es ist gut , dah Sie noch „ ich

so abgeklärte Weisheit besitzen ; sie würde Sie nicht kleiden . Wenn

man schön und jung ist , wie Sie , dann blickt man geradeaus . "

„ Ich weih nicht , " entgegnete Inge nachdenklich , „ ob die Jugend

wirklich ein so beneidenswerter Zustand ist . "

„ Warum nicht ? " forschte er .

„ Die Zukunft liegt noch zu dunkel vor ihr . "

„ Das ist doch ein Vorzug ."

„ Meinen Sic ? Ich bin eine Beamtentochtcr , Herr Ober¬

ingenieur : Das Träumen liegt mir nicht . Ich liebe die klare ,

feste Gewißheit .

In der Wirklich¬

keit Hecht träumen
das Leben ver¬

säumen . Und das

möchte ich nie , " —

Inge ballte ener¬

gisch ihre kleinen

Fäuste , — „ auch

um den Preis

des schönsten

Traumes nicht . "

Egon Frie¬

drich konnte ein

unbehagliches Ge¬

fühl über so aus¬

geprägten Wirk¬

lichkeitssinn nicht
unterdrücken .

Inge merkte es .

„ Vielleicht ist

die Abneigung
gegen das Träu¬
men bei mir nur

eine weibliche

Angst vor dem

Erwachen ."

„ Wieso ? "

„ Denken Sich

ich träume zwan¬

zig Jahre lang ,

ich wäre so etwas

wie eine Prin¬

zessin , und wache

dann auf und

bin nichts weiter

als irgendeine

alte Besenbinder¬
trude ^ Wäre das

nlchi schrecklich ?

Lieber erst gar

nicht träumen ."

Und sie setzte nach¬

denklich bin ; , , :

„ Ich habe von

Frauen gelesen ,
die so geträumt haben , und die so erwacht sind . "

Trude Pietsch war bei Hilde Feilsche zu Besuch . Sie sah in dem
hübschen kleinen Zimmer der Freundin und gab sich mit Kennermiene

der Beschäftigung des Zigarettenraucheus hin . Man muhte ihr lassen ,

dah diese etwas burschikose Art den hübschen brünette » Kops reizend

kleidete , und es war sicher nicht recht von dem alten Bürgermeister

Pietseb , dah er den tabakologischcn Bestrebungen seines Töchterchens

nur sehr geringes Verständnis cnigegenbrachte und cs zwang , seine
Zigarette heimlich außerhalb des elterlichen Hauses zu raucben .

Hilde sah der Freundin gegenüber und bewunderte pflichtschuldigst

die blauen Ringe , welche Trude fachgemäß formte . Eine angebotene
Zigarette hatte sie abgelehnt . Sie hätte sich um keinen Preis der Welt

eines so kühnen Wagnisses vermessen .

venkinal der Ugl . preußischen AZ. Keserve - Dioision für ihre gefallenen tiaineraüen auf
dem diriegersriedhof zu Vieville . Schöpfer des Denkmals ist Hauptman » Vonhiilsdonk .

vesichtigung des Denkmals nach der Enthüllung . Knz



Trude seufzte auf .

„ Es ist doch ein Genuh , mal so ruhig seine Zigarette rauchen zu
können ."

„ Ach , meinst du das im Ernste , Trude ? Ich kann mir darunter

gar nicht so etwas Besonderes vorstellen . Gustav meint auch , du

rauchst nur , weil du glaubst , dah cs dich kleidet , und in Wirklichkeit

schmeckte es dir gar nicht . " ^
„ Ja , dein Bruder ! Das ist auch so ein neunmal Kluger . Wenn

es nach ihm ginge , dann sähe ich den ganzen Tag am Fenster hinter de »

Gclbvcigelein und blickte seufzend die Straße hinunter , ob nicht ein

gewisser Herr Gustav Feilsche , der schönste aller Männer , bald um die

nächste Ecke käme . "

„ Aber Trude , wie kannst du nur so reden ! Gustav liebt

dich ehrlich .

„ Ja , das erzählt er mir seit meinem zwölften Jahr und ist bis

heute dabei geblieben . Allerhand Hochachtung ! Und er ist ja auch ein

lieber Kerl . Glaubst du , die zwei Jahre , während derer er drüben bei

eurem Abgott Friedrich gearbeitet hat , sind mir nicht schwergesallen ? "
Und sie machte ein

furchtbar ernstes und

tragisches Gesicht . Hilde

lachte .

„ Nun , du hast sie ja

mit Fassung ertragen ."

„ Dafür ist man

siebzehn Jahre , dah

man dem Herrgott

noch nicht mit un¬

nötigen Tränen die

Zeit stiehlt . Gustav

und ich sind einig ,

unsere Elter » sind ein¬

verstanden , und wenn

Gustav nach diesem

Bahnbau auf Fried¬

richs Empfehlung eine

feste Staatsanstellung

bekommt , dann kann in

Gottes Namen gehei¬

ratetwerden , Und dann

soll es erst mal lustig

werden , sag ich dir !"

Hilde seufzte auf .

„ Ich beneide dich um dein Temperam - nt , Trudchen . "

» Fa , — zum Weinen , Kind , haben wir doch noch immer Zeit ,

wenn wir mal sechzig sind . "

„ Ich kann das Leben nicht mit so heiteren Auge » ansehcn ."

„ Das kommt daher , weil du soviel nach dem Herrn Oberingenicur
Ausschau hältst ."

„ Trude !"

„ Ja , ruf du nur Trude ! Ich kann aus meinem Herzen keine

Mördergrube machen . Du solltest dich schämen ! Der Mann hat

ja schon graue Haare . "

„ Das macht das Klima drüben . Er ist doch erst fünfunddreihig , "

verteidigte Hilde den Abwesenden .

„ Was tut ' s , die grauen Haare hat er doch . Und was bist du für

ihn ? Ein Kind . Mir kommt die Galle hoch , wenn ich ihn mit dir

sprechen höre . Fehlte nur noch , daß er dir mit der Hand väterlich über

das Haar striche ."

„ Trude " , unterbrach Hilde energisch , „ du verkennst meine Ge¬

fühle für Herrn Friedrich , und du - nimmst dir ein bißchen zu
viel heraus . "

„ Bitte , als deine zukünftige Schwägerin habe ich doch Rechte .

Ich muh dafür sorgen , dah kein Mitglied einer mir so nahestehenden

Familie Dummheiten macht . Wenn du noch die Energie hättest , dir

einen Mann z» erkämpfen ! Aber da hapert es , und du muht doch zu -

gebeu , dah dein Angebeteter deine stille Schwärmerei überhaupt nicht

beachtet . Ich finde das zu kindlich , eine Schwärmerei , von der der

andere Teil gar nichts merkt . "

Angesichts solcher Wahrheiten war es um Hildes Fassung geschehen .

Unter Schluchzen sank sie ihrer Freundin au die Brust .

„ Ich bin ja so unglücklich , Trudchen ."

Trude streichelte sic ganz erschrocken und versuchte , sie zu trösten :

„ Aber beruhige dich doch , Kind , es kann ja noch alles gut werden !

Man muh bloß den Kopf nicht sinken lassen ! Und wenn du ihn wirklich

liebst , dann werden sich ja wohl schon Mittel und Wege finden , dah er

das auch merkt . Du bist nicht so hählich , dah du um Liebe zu betteln

brauchst ."

Im stillen sagte sie sich :

„ Ich muh energisch mit Gustav reden , wie er darüber denkt .

Glaubt er , dah es möglich ist , so mag die Sache in Gottes Namen ihren

Gang gehen . Aber sonst muh Hilde fort , bis der Bahnbau fertig ist !"

In diesen Gedanke » sah sie zum Fenster hinaus . Da rief sie

plötzlich : „ Sieh mal , Hilde , lupus in tabula , wie dein lateinischer

Herr Bruder immer zu sagen pflegt ! Da konimt er auf das Haus zu

und deinen Zukünf¬

tigen bringt er mit .

Aber was ist das ? "

fügte sie finster hinzu ,

„ Inge Salten ist ja

auch dabei !"

Hilde hob den

verweinten Kopf .

„ Inge ? Ich lasse

mich nicht sehen ,

Trudchen !"

Auch vor Trudes

Erinnerung tauchte

jetzt der Tag wieder

auf , an dem sic gesehen

hatten , wie Friedrich

der schönen Inge die

Blüten in den Wagen

reichte . Aber sie warf

entschlossen den Kops

zurück .

„ Nun gerade nicht ,

Hilde ! Wisch dir die

Augen aus und tritt

dem Feinde mutig

gegenüber ! Nur nicht feige sein ! Wer seinen Gegner kennt , hat

schon halb gewonnen . Ich stehe dir bei !"

Fritschc hatte das vom Spaziergang zurückkchrende Paar unter¬

wegs getroffen und es zum Kaffee eingeladen .

„ Trinke doch deinen Kaffee bei mir , Fred , so gut wie in , deinem

Hotel wird er auch sein . Wir müssen ja sowieso nachher zusanimcn a »

die Arbeit ! Nur keine Umstände , du weiht ja , dah meine Eltern ver¬

reist sind ! Und auch Sie , Fräulein Salten , dürfen mir keinen Korb

geben ; meine Schwester würde mir das nie verzeihen !"

So brachte er denn selbst den Feind ins Haus , ohne cs

zu ahnen .

Während nach erfolgter Begrüßung Hilde hinauseilte , um dem

Dienstmädchen die nötigen Anweisungen zu geben , machte der Bruder

geschäftig den Wirt .

„ Hier , wir wolle » im Zimmer meiner Schwester Platz nehmen ,

das ist jetzt das wohnlichste ! Bei mir liegen die Pläne umher , und die

anderen Zimmer sind während der Reisezeit der Tyrannei des Ein -

mottcns unterworfen . Fred , der breite Stuhl ist dein Vorrecht !

Hier , Fräulein Salten , darf ich bitten ? Du , Trude , weiht ja
schon Bescheid !

Friedrich ging im Zimmer umher und sah sich alles mit dem

Interesse an , das man an guten Freunden nimmt . Trude musterte

Inge mit feindseligen Blicken , und diese selbst folgte mit den Augen

nachdenklich dem herumgchcnden Oberingenicur . (Fortsetzung folgt ) .

Den IVO . Geburtstag im Xriegsjahre 1917
beging der Rentner llathan 111. kab zu Köln a . Rb . Er wurde aus diesem Anlässe vom Kaiser

mit einem Glückwunschschreiben ausgezeichnet . pl ,ot . Saiuso » öt Lo .. Ml ».

verantwortlich für die Redaktion : Or . M . F . Damm . Verlag » nd Druck : iv . Girardel , Essen .
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* Lopyrißkt 1916 by L»rl Ouneker . kerlia . 3. Zortsetzunci.

— o ganz war der Oberingenieur Egon Friedrich nicht Inges

Geschmack ; der lebhafte Schwung seiner Phantasie beirrte

>' . He etwas . Ihrer Natur hätte ein nüchterner Mensch

besser entsprochen . Sie fühlte keine besondere Sympathie für den

Mann , dessen Zuneigung zu ihr nicht verkannt werden konnte ,

und sie überlegte mit der Ruhe des Rechners , wie sie sich , wenn

aus der Sache etwas werden sollte , ihr zukünftiges Leben einrichten
wollte .

Hilde trat wieder ein , von dem Dienstmädchen mit dem

dampfenden Kaffee gefolgt , und nahm zwischen Trude und ihrem

Bruder Platz . Bald war ein lebhaftes Gespräch im Gange , das sich

um die Stadtneuigkeiten drehte .

Egon , den das wenig interessierte , stand bald wieder auf und trat

zum Klavier . Zerstreut blätterte er in den aufliegenden Notenheften .

„ Sie sind musikalisch , Fräulein Fritsche ? Und lauter Klassiker ,

wie ich sehe ? Beethoven , Schubert ? Ist das nicht ein bihchen ernste
Kost für ein so junges Mädchen ? "

Hilde blickte auf .

„ Ich denke nicht !" sagte sie ruhig . „ Das Leben ist nicht so lang ,
daß man es mit schlechter Musik vergeuden sollte !"

» In so jungem Munde eine sonderbare Wahrheit ! "

„ Was man tut , soll man mit Ernst tun ! "

„ Schon in so frühen Jahren ? And was meinen Sie , Fräulein
Salten ? "

Inge dehnte sich behaglich , daß die feine Spitze ihres Fuhes auf
und nieder wippte .

„ Ich bin leider nicht musikalisch ! Fragen Sie mich im Ernst ? "
„ Ganz im Ernst !"

„ Nun , da muh ich sagen , dah ich immer bemüht bin , alle Dinge

nicht so ernst zu nehmen ! Nichts ist so ernst , das wie Leben selbst , und es
ist töricht , dessen Wert zu überschätzen . "

„ Sie sehen traurig , illusionslos in die Welt , Fräulein Salten . "

„ Gut , dafür wird sie mich um so weniger enttäuschen . "

„ Können Sie sich denken , dah Sie mit einem Manne glücklich
werden , der nur für das reale Leben Sinn hätte ? "

„ Warum nicht ? Ohne Illusionen wäre jede Ehe glücklich .

Niemand würde von » dem anderen mehr erwarten , als er ist . "
Trude lachte .

„ Dann wäre das Leben schön langweilig . "

„ Du irrst , es wäre nur glücklicher . "

Egon war an das Fenster getreten und sah hinaus . Jedes Wort ,

das Inge sprach , tat ihm weh . Da merkte diese , dah sie zu weit ge¬
gangen .

„ Wir stellen hier so krasse Fälle auf , wie sie das Leben selten

bietet , " meinte sie leichthin , „ dabei kommt nichts heraus . "

„ Doch , Inge , gerade bei solchen Gelegenheiten lernt man sich
kennen . "

Hilde hatte di « Worte ungewöhnlich scharf gesprochen , so daß
Inge aushorchte .

Einen Augenblick sahen sich die beiden Mädchen scharf in die Augen ,
wie Feinde , die ihre Waffen prüfen .

Was in Hildes Augen lag , überraschte Inge , aber sie durchschaute

sofort den Sinn dieser heimlichen Kriegserklärung .

Ohne jede Verwirrung senkte sie wieder die Lider .

„ Es ist ein Glück , dah die Meinungen der Menschen verschieden

sind , liebe Hilde , " entgegnet « sie sanft .

Und sie sah sie an mit einem Blick , in dem die andere lesen konnte :

„ Ich nehme die Herausforderung an . "
* Nieser in englischerLcißnng vorgeschriebene Vermerk ist unerläßlich , UNI den

unbefugten Nachdruck unseres Noniaus in den Vereinigten Staaten N̂ordamerikas
verbinden , . Die Nedakrion .

ö . Kapitel .

Die Lalenburg verhielt sich den Vorgängen in der Stadt gegenüber

teilnahmlos . Ts war der Gräfin ebenso wie ihrer Tochter gewih aus¬

gefallen , dah Graf Egon von seinem Waldspaziergang , auf dem er den ^
Ingenieuren seine Meinung sagen wollte , sehr verändert zurückge - l

kommen war . Er war bläh gewesen und hatte sich früh zu Bett gelegt .

Aber weder Frau noch Tochter konnten herausbekommen , was sich
eigentlich zugetragen hatte .

Am nächsten Abend fand die Gräfin Gelegenheit , mit ihm zu reden .

„ Sind die Leute am Ende ungezogen gewesen , Egon ? "

„ Das wollte ich ihnen nicht geraten haben ! Nein , sie waren so

höflich , wie es sich gehört . Aber verdammt harte Köpfe haben sie ,

diese Ingenieure ! Denke dir , heute bekam ich einen Brief , in dem der

Oberingenieur mich belehren will ."

Gräfin Clara lächelte .

„ Nun , da ist er aber gerade an den Richtigen gekommen ! Du

wirst ihm heimgeleuchtet haben !"

„ Nein , Donnerwetter , das ist es ja eben . Er belehrte mich , dah

ich eigentlich meine Pflichten als deutscher Edelmann vernachlässige !" s

Die Gräfin war starr . Das war in ihrer langen Ehe noch nicht

vorgekommen , Egon Grafen Lalenburg , dem vollkommensten deutschen

Edelmanne , so etwas zu sagen ! I

„ Nun , das nenne ich aber eine Kühnheit !"

Ihr Mann blitzte sie an .

„ Wie kannst du das so einfach sagen ! Es war eben seine Über¬

zeugung !"

Und während die Gräfin , ganz bestürzt über diese Verteidigung ,
noch fassungslos dasah , fuhr er eifrig fort : -

„ Es ist eine ganz andere Welt geworden , weiht du ! Wir siyd

kein Ackerbauland mehr , sondern ein Industrieland ! Sieh dir die !!

Stumm und Henckel - Donnersmark an ! Die haben ihre Zeit ver -

standen , die gehen ihr voran !"

Als ihn aber Gräfin Clara nun wie entgeistert ansah , kam es ihm

erst zum Bewuhtsein , dah di « Waffen , mit denen er focht , eigentlich

dem Arsenal seines Sohnes entnommen waren , und er stieß wütend
zwischen den Zähnen hervor :

„ Ich werde nächstens da unten in der Stadt ein Herrenkonfektions¬

geschäft aufmachcn ! Dann werde ich doch meinen Adelspflichten
genug tun !"

Die beunruhigende Veränderung in seinem Wesen hielt an . Er ,

der im allgemeinen nur Klassiker und historische Werke las , lieh sich

jetzt plötzlich aus der Stadt nationalökonomische und technische Werke

kommen und vergrub sich stundenlang darin . Manchmal unterbrach

er sich in der Lektüre mit einem kräftigen Fluch :

„ Siehst du , was der Mann da sagt , ist schon richtig ! Es war

wirklich eine Affenschande , wie wir vor dreißig , vierzig Jahren alles

aus dem Ausland beziehen mußten . Das kann ich aus eigener Er¬

fahrung bestätigen . Noch mein Vater kaufte seine Ackcrbaumaschinen

aus England , und wir jungen Dachse liehen uns alle unsere Sachen

aus Paris kommen . Das war sicher nicht vaterländisch , wenn wir auch

damals in unserer Dummheit nicht recht darüber nachgedacht haben .

Es ist groß und schön , dah wir das jetzt alle « im Lande selbst Herstellen
können !"

Aber nach einer Weile fügte er doch hinzu :

„ Aber ist cs nötig , dah der Adel so was macht ? "

Gern blätterte er in illustrierten Werken und zeigte wohl auch
seinen Damen das eine oder das andere Bild :

„ Seht mal , Kinder , die Riescnbrücke hier , die hat ein deutscher

Ingenieur gebaut ! Das war freilich in meiner Jugend noch nicht

möglich ! Ist doch eine gewaltige Sache um Holz und Eisen !"



Und dann kam wieder der Einwand :

„ Die Welt ist freilich kleiner geworden , aber ob die Herzen da¬

durch größer geworden sind ? "

Kurz , er schwankte zwischen der Anerkennung des gewaltigen

Neuen und dem Festhalten an der liebgewordenen Tradition , wie sich

das von seinem Alter garnicht anders erwarten ließ , hin und her , und

sein letztes Wort war doch immer , daß dies alles wohl recht gut und

schön , aber nicht eben Sache des deutschen Adels sei .

Gräfin Clara und ihre Tochter beobachteten diese inneren Kämpfe

erstaunt . Sie dachten an den Sohn und Bruder in Argentinien , und

eine leise Hoffnung wollte sich in ihnen regen , daß nun doch einmal noch

alles gut werden könne . Wie sich der Sachverhalt wirklich verhielt ,

davon hatten sie freilich

keine Ahnung .

Gräfin Claras Lieblings¬

gedanke war noch immer ,

eines Tages den Verlorenen

wieder ans Herz drücken zu

können . Obgleich auch sie in

den ihres Mannes ebenbür¬

tigen Traditionen erzogen
worden war und ihr Leben

verbracht hatte , konnte sie des

Sohnes Vergehen nicht so

streng beurteilen wie der

Vater . Dafür war sie eben

die Mutter , und das Mutter¬

gefühl ist stärker als der

starrste Rechtsbegriff .

Von Hause aus nicht all¬

zukräftig , hatte sie sich durch

die Strapazen des diploma¬

tischen Lebens ein Herzleiden

zugezogen , das allen südlichen

Badeorten widerstand und

sich mit den Jahren derartig

verschlimmerte , daß Graf

Egon seinen Abschied aus

dem diplomatischen Dienst

viel früher nehmen mußte ,

als er beabsichtigt hatte . Als

der Edelmann , der er war ,

trug er die blasse , schlanke

Frau auf Händen , und er

hätte ihr jedes Opfer gebracht ,

bloß nicht das seiner Über¬

zeugung ,

Gräfin Clara aber trug

sich schon lange mit Sterbe -

gedanken , und es war ihr natür¬

licher Lieblingswunsch , ihren

Sohn noch vor ihrem Ende

wiederzusehen . Die Wandlung

in ihres Mannes Anschauung

erfüllte sie mit neuerHoffnung .

Eines Tages faßte sie also die Gelegenheit beim Schopfe . Graf

Egon erklärte ihr gerade , glücklich über seine technischen Fortschritte ,

das so einfache und doch so grundlegende ürproblem der modernen

Mechanik : das Hebelprvblem . Da legte sie ihm leise die Hand auf den

Arm : „ Verzeihe , daß ich dich unterbreche , Egon ! Aber deine Aus¬

führungen erwecken in mir den Gedanken , daß sich unser Sohn doch

eigentlich einer großen und schönen , einer vaterländischen Sache ge¬

widmet hat , und daß wir ihn nur nicht richtig verstanden haben !

Sollten wir ihn nicht doch durch den deutschen Konsul dort benach¬

richtigen lassen , daß ihm das Vaterhaus wieder offen steht ? "

Graf Lalenburg fuhr zurück . Ahnte seine Frau etwas von der

Wahrheit ? Das war ja unmöglich ! Er atmete tief und antwortete dann :

„ Entschuldige , wenn ich dir nicht recht geben kann , liebe Clara !

Aber zwischen mir und Friedrich handelt es sich doch noch um etwas

ganz anderes ! Seit alten Zeiten sind alle Lalcnburgs das geworden ,

wofür sie ihre Väter bestimmten , das ist altes gutes Vaterrecht ! Keinen

hat man gefragt , ob das , was sein Vater für ihn wollte , ihm auch selbst

gefiel . Und alle sind sie tüchtige und bedeutende Menschen geworden .

Wir haben keinen schwarzen Fleck in der Geschichte unserer Familie !

Sieh mich selbst an : ich habe Zeit meines Lebens zu nichts anderem

rechte Lust gehabt als zur Landwirtschaft . Ader Vater sagte : Du

studierst Iura , und da studierte ich halt Iura ! Die paar Semester ver¬

gnügtes Korpsstudentcntum ausgenommen , war es doch recht ledernes

Zeug . Bin ich darum schlechter geworden ? "

Gräfin Clara streichelte seine Hand .

„ Nein , sicher nicht , Egon ! Ich habe mich gewiß nicht über dich
zu beklagen ! Aber sieh ein¬

mal , du selbst sagst , daß seit

unserer Jugend eine ganz

andere Zeit über Deutschland

gekommen ist , und ich sehe

recht wohl , daß du selber das

Gefühl hast , als habe diese

Zeit uns Alten gegenüber

nicht ganz unrecht . Ich las

einmal irgendwo den Spruch :

Platz der Jugend ! Wer weiß ,

ob auch wir nicht glücklicher

gewesen , geworden wären ,

wenn man uns mehr Selbst¬

bestimmungsrecht gelassen

hätte ? Ein anständiger Mensch

mißbraucht es ja so wie so

nicht , und einem schlechten

Menschen gegenüber nutzt

alle Vorsicht nicht ! Sind wir

Alten immer an unserem

richtigen Platze gewesen ?

Wir täten vielleicht gut , mit

unseren veralteten Begriffen

zugunsten der Jungen ab¬

zudanken . "

Aber Graf Egon richtete

sich hoch auf .

„ Solange ich lebe , nicht ,

Clara ! Adelsrecht ! Vaterrecht

über den Sphn ist Adelsrecht

zu allen Zeiten ! Du hast

ganz richtig gesehen : ich denke

vielleicht über den Beruf ,

den der Junge sich erwählt

hat , heute ganz anders als

vor zehn Jahren . Aber ich

verurteile noch heute , genau so

wie damals , daß er ihn gegen

den Willen seines Vaters er¬

wählt hat ! Wir brächen zu¬

sammen » wenn wir das nicht

hoch und heilig hielten ! Da¬

rum darfst du mir nicht böse sein , wenn ich deinem Wunsche nicht

Nachkommen kann !"

Und nachdem er so sein Gewissen vor sich selbst gerechtfertigt hatte ,

setzte er sehr folgewidrig mit einem schalkhaften Lächeln hinzu :

„ Weiht du , was ich übrigens sehr merkwürdig finde ? Der

Ingenieur , der den Eisenbahnbau leitet , heißt Egon Friedrich , genau

wie unser Sohn ! Ich habe von ihm gehört , er soll ein sehr tüchtiger

Mann sein !"

Damit ging er schnell hinaus und überließ es seiner Frau über

seine Worte nachzudenken .
7 . Kapitel .

Die verschiedenen Andeutungen des Grasen Lalenburg hatten bei

den beiden Damen im Schloß ihre Wirkung nicht verfehlt , und be¬

sonders Gräfin Clara war innerlich nicht mehr zur Ruhe gekommen .

. .

> Der neue Generalgouverneur von Belgien , / .

/ Ludwig Freiherr von Zalkenhausen Phot . ri . Groß . X
^ ist 1844 geboren , und begann seine militärische Laufbahn im >. Garde -
L- Regiment zu Fuß ; er wurde 1872 Hauptmann , 1880 Major und lgOO
'/ General der Infanterie , als welcher er bis 1902 dem lZ . Armeekorps in K
- - Stuttgart Vorstand , von Falkenhausen machte Sie Kriege gegen Dänemark , 8
H. Österreich und Frankreich mit und trat bei Kriegsbeginn wieder ein . / .
/ Für den Schutz des Elsaß , der ihm oblag , wurde er zum Generaloberst ;

L ernannt und mit dem , , ? our le Aprile " ausgezeichnet . ^
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Erst war ein kleiner , schwacher Hoffnungsstrahl in ihrem Herzen auf -
geleuchtet und dann wurde es ihr mehr und mehr zur Gewißheit , daß
ihr Sohn , nach dem all ihre Gedanken in heißer Sehnsucht verlangten ,
in ihrer Nähe weilte .

Als daher an einem wunderschönen Tage der Graf zu einer
größeren Jagdpartie unterwegs war , ließ sie kurzerhand anspannen
und fuhr ganz allein nach Nottenburg hinunter , um sich zu überzeugen ,
ob jener geheimnisvolle Oberingenieur Friedrich wirklich ihr geliebter ,
lang entbehrter Sohn sei .

So kam es , daß die Sonnenstrahlen , die durch die offenen Fenster
in Egons Zimmer im „ Goldenen Löwen " fielen , zu zwei glücklichen
Menschen hineinschwebten , die da in dem Zimmer eine Stunde erfüllter
Sehnsucht und ein Wiedersehen nach zehnjähriger Trennung feierten .

Nach der ersten langen und tiefen Rührung trat Gräfin Clara
einige Schritte zurück und musterte den wiedergefundenen Sohn mit
zärtlichen Blicken .

„ Wie stark und wie braun du geworden bist ! Aber ich habe dich
auf den ersten Blick erkannt . Deine treuen Augen sind , Gott sei Dank,
die alten geblieben !"

„ Woher wußtest du denn überhaupt , Mutter , daß ich wieder in
der Heimat bin ? "

Die Gräfin lächelte verschmitzt .
„ Eigentlich durch Vater ! Er machte allerhand Andeutungen ,

erzählte , daß ein Ingenieur Egon Friedrich die hiesige Bahn baue , und
benahm sich so sonderbar , daß ich keine Mutter hätte sein müssen , um
nicht zu merken , daß dahinter irgend etwas steckte . Denke dir , er
studiert jetzt technische Bücher und spricht von nichts anderem als vom
Ingenieurwesen ! Ich habe die Hoffnung , daß nun doch noch alles gut
werden kann . "

Friedrich erzählte die Begegnung mit seinem Vater . Wie wohl
das tat , sich wieder einmal mit seiner Mutter aussprechen zu können !

Man umreist die ganze Welt , lernt unzählige Menschen kennen und
landet am Ende doch am liebsten immer wieder da, wo man ausge¬
gangen ist : am Mutterherzen .

Die Gräfin hörte ihm aufmerksam und sinnend zu .
„ Wie ihr zwei Euch ähnlich seid ! Da kann ich mir denken , daß sich

der Vater nicht so auf den ersten Ansturm ergibt . Es wird auch gut
sein , wenn wir ihn nicht unnötig drängen und mißtrauisch machen .
Sein Herz muh ihn von selbst allmählich der Versöhnung entgegen¬
treiben . Sein Trotz ist bereits seit langem unterwühlt , denn seit du
fort bist , ist er furchtbar einsam ."

„ Aber , liebe Mutter , er hat doch dich und gutta !"
Gräfin Clara seufzte .
„ Meinst du , daß deinem Vater Frauen den fehlenden Sohn er¬

setzen können ! Bei seinem Stolz und Ehrgeiz ! Er hat alle Zeitungs¬
ausschnitte, die sich mit dir während der zehn Jahre beschäftigten , ge¬
sammelt , und sie bildeten seine liebste Lektüre . Er ist stolz auf dich ,
und daß du seine schlimmen Befürchtungen zunichte machtest und so
aus eigener Kraft etwas wurdest , imponiert seinem gerechten Sinne
außerordentlich . Glaube mir , innerlich ist keiner glücklicher als er, daß
du wieder in der Heimat bist und in solcher Stellung !"

„ Es war nicht immer leicht , Mutter !"
Sie blickte ihn liebevoll an .
„ Das kann ich mir denken , mein armer Junge ! Gelt , es ist hart ,

die Füße unter den Tisch fremder Leute zu stecken , wenn man weiß ,
daß zu Hause ein warmes Zimmer leer steht ? Ich hoffe nur , du hast
uns nicht zu bittere Vorwürfe gemacht !"

„ Aber , Mutter , wie kannst du denken — l"
„ Ich weiß , ich weiß ," beschwichtigte Gräfin Clara zärtlich , „ du

wärst auch sonst kein Lalenburg !"
„ Zuerst war ' s schwer , Mutter ! Aber ich kam mit gehörig zu¬

sammengebissenen Zähnen schon vorwärts , und als ich meinen ersten

Z ' . . . . . . . .

- 4 Mannschaften des Hilfskreuzers „ Möwe " werden gelegentlich eines Besuches in Berlin im vahlemer Walde bewirtet . H
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Die Mannschaft der „ Möwe " , eine Abteilung von 2s Mann unter Führung eine - Deckoffizier ? , wohnte den für die Marine veranstalteten Fest - /
- - spielen im Zirkus Busch bei ; sie besichtigte Berlin und begab sich auch nach Dahlem , wo sie von Burggräfin Edith von Vohna -Schlodien ?-
Z ' empfangen und bewirtet wurde . Phot . A . Srotz ^



selbständigen Bahnbau erhielt , da war

ja das Schlimmste überstanden . Dann

bekam ich durch Zufall einett alten

Studienfreund , den auch der Drang

nach Betätigung übers Meer geführt

hatte , zum Assistenten , Gustav Fritsche

hier aus Rottenberg , und da haben wir

uns in unseren Freistunden so viel von

Deutschland erzählt , bis wir es beide nicht

mehr aushielten und vor lauter Heimweh

bei jeder Gelegenheit herausheulten .

So bin ich denn zurückgekommen . "

„ And nach mir hast du dich wohl

garnicht gesehnt ? "

„ Aber , Mutter !"

„ Ja , ich weih » man zieht die Kinder

groß , damit sie sich loslösen , sobald sie

flügge sind , und in die Welt hinaus¬

schwärmen . Das ist nun einmal Mutter¬

los ! Aber wenn die Haare ergrauen ,

wie bei dir , dann wißt ihr erst , was

die Mutter wert ist !"

„ Ich wußte es immer , " sagte

Egon und küßte der Mutter die Hand .

„ Aus den weiten Ebenen Argen¬

tiniens , beim Bahnbau in den un¬

wirtlichen Bergen ist der Gedanke an

dich meine beste Stärkung gewesen !"

Sie lächelte ihm zärtlich zu .

„ Ich bin alt geworden seitdem ,

nicht wahr , mein lieber Junge ? "

MW
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„ Für mich bist du immer hübsch

und jung , Mutter ! "

„ Ich bin nicht mehr die Alte , mein

Junge , und mit Herz und Lungen sieht

es übel aus . Es war die höchste Zeit ,

daß du zurückkamst !"

Jetzt sah sie auch der Sohn auf¬

merksam an und bemerkte mit Be¬

sorgnis ihre eingefallenen Wangen und

ihr trügerisches Rot . Sie sah sein

Erschrecken und versuchte , ihm darüber

wegzuhelfen .

„ Wenn sich die Jungen loslösen ,

sterben die Alten langsam ab . Das ist

Naturgesetz . Wozu ist eine Frau , die

ihre Kinder groß gezogen hat , noch gut

auf der Welt ? Wie lange noch , und

Jutta wird uns auch verlassen !"

„ Ich weiß bereits ! Georg Feldstein

war vor einigen Tagen bei mir , um

sich als zukünftiger Schwager zu emp¬

fehlen . "

„ Hat er dich also auch schon ausfindig

gemacht ? Nun , was sagst du dazu ? "

„ Ich würde mich natürlich freuen ,

Mutter , wenn der gute Junge uns so

nahe verbunden würde ! "

„ Nicht wahr ? Er ist ein braver

Mensch , trotz aller seiner Husarenleicht¬

sinnigkeiten ! gutta mag ihn auch , und

wir Eltern haben gewiß nichts gegen

Z * S gefangener Aussen , II « Mann , Sie mit ihren Gewehren von dem begleitende » Meldereiter eingebracht worden .
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ihn einzuwenden . And so wird denn bald das Haus ganz leer sein ,

und Vater und ich sind dann wieder so allein wie zu Anfang

unserer Ehe . Das ist ein trüber Gedanke !"

„ Eure Kinder werden Euch nicht weniger lieben , wenn sie nicht

mehr den Schuh des elterlichen Daches genießen . "

„ Dasselbe ist es doch nicht mehr . Aber sage mir , mein Junge , wie

steht es mit deinem Herzen ? "

„ Ich habe bis jetzt für die Annehmlichkeiten des Lebens wenig

Zeit gehabt , Mutter !" antwortete Friedrich verlegen .

Die Gräfin betrachtete ihn aufmerksam , und ihr Blick verweilte

besonders auf seinem ergrauenden Haar .

„ Es wird Zeit für dich , mein Junge ! Ein wenig graues Haar

ziert , aber viel graues Haar ist nichts für einen Junggesellen ! Heute

bist du noch interessant , in fünf Jahren jedoch bereits ein alternder

Mann , von dem die jungen Mädchen nicht recht mehr etwas wissen

wollen . Du stehst an der Grenze ; gib gut acht , daß du sie nicht über -

schreitest !"

„ Ich denke daran , Mutter !" lachte Friedrich .

„ Das ist auch recht

so ! Es gibt genug

Damen unserer Kreise

in der Nachbarschaft ,

die einem Lalenburg

ihre Hand nicht ver¬

sagen würden . "

Friedrich errötete .

„ Ich denke darin

anders , Mutter , " er¬

widerte er kühl , „ gch

habe einen bürgerlichen

Beruf erwählt , und ich

möchte auch ein bürger¬

liches Mädchen heim¬

führen , die weiß , was

Arbeit ist . Auch bin

ich ja kein Lalenburg

mehr !"

Die letzten Worte

sprach er mit einem

etwas wehmütigen

Lächeln .

Gräfin Clara sah

ihn forschend an .

„ Ob du daran recht

tust ? Ihre Anschauungen und die unsrigen sind durch Jahrhunderte

von einander getrennt !"

„ Aber nicht die meinigen !"

„ Nun , du wirst wissen , was du tust , du hast ja im Leben draußen

gestanden ! Die Zeiten sind eben andere geworden , und die Menschen

bestimmen sich heute schon von Jugend an ihr Leben selbst . Wir Alten

treten in den Hintergrund der Tedensbühne oder wir setzen uns besten

Falls in die Logen und geben die interessierten Zuschauer ab ! Hast du

denn deine Mitspielerin schon gewählt , Friedrich ? "

„ Noch nicht , Mutter ! Ich halt « Amschau !"

„ Suche dir keine zu arbeitsame Frau , Friedrich , sie hat keine Zeit

für dich übrig . And suche dir auch keine , die zu sehr auf das Leben der

Welt aus ist , sie vergißt darüber ihr Heim ! Hübsch in der Mitte liegt

das Glück ! And vor allem eines , Friedrich : Heirate nie eine Schönheit !"

„ Aber warum nicht , Mutter ? "

„ Eine wirkliche Schönheit , mein Junge , hat kein Herz ! Die

Natur hat es ihr versagt , aus Gerechtigkeit , weil sie unmöglich alle

Vorzüge auf einen Menschen vereinigen kann . Für die Schönheit ist

der Mann keine innere Notwendigkeit , sie vergißt in keinem Augen¬

blicke des Lebens das Bewußtsein , daß er ihr ewig dankbar zu sein hat .

And da sie gewissermaßen nur für sich selbst da ist , lernt sie vom Leben

nichts . Heirate nie eine Schönheit , mein Junge , heirate die Bescheiden¬

heit ! Sie braucht ja darum nicht gleich häßlich zu sein ! -

Aber ich muß jetzt « ufbrechen , sonst wundern sie sich auf der Lalen¬

burg , wo ich so lange bleibe ! Begleitest du mich ein Stück , mein Junge ? "

„ Aber gewiß , Mutter ! "

Egon nahm Hut und Stock , und sie schritten in traulichem Ge¬

plauder aus der Stadt , da die gräfliche Equipage , um jedes Aufsehen

zu vermeiden , bei dem außerhalb gelegenen „ Schützenhause " wartete .

„ Wann sehe ich dich wohl wieder , Mutter ? "

„ So bald nicht ! Da kannst du sehen , wie ich schon alt werde ; selbst

« ine kleine Spazierfahrt strengt mich an . Die Hauptsache ist , dgß ich

dich jetzt in meiner Nähe weiß , wenn es einmal zu Ende sein sollte !"
„ Mutter , wie kannst du nur so reden !"

„ Ja , das fühlt man , Friedrich ! Die letzte Abrechnung kommt nie

unangemeldet . Und nun kann ich dich ja immer durch Feldstein oder

durch Jutta erreichen . Überlaß es unseren vereinten Kräften , die Ver¬

söhnung zwischen Vater und dir oorzubereiten ! Aber hier wollen wir

uns trennen , lieber Fritz . Dich ruft deine Arbeit , und es wäre auch

nicht gut , wenn man uns vorzeitig beisammen sähe ! Dort steht ja

auch schon mein Wagen . "

Sie trennten sich mit einem Kusse . Egon sah der gebeugten Gestalt

noch lange nach . Dann wandte er sich wieder nach der Stadt zurück .

„ Der Oberinge -

nieur kommt auf unser

Haus zu !" mit dieser

Neuigkeit stürzte Frau

Salten in das Zimmer

ihrer Tochter .

Inge erhob sich

ungläubig halb von

ihrem Ruhebett .

„ Du irrst dich doch

wohl , Mutter ? "

„ Nein , ich habe

ihn eben gesehen ! Du

hast ihn hoffentlich

aufgesordert , bei uns

Besuch zu machen ? "

„ Natürlich habe ich

das im Laufe des Ge¬

spräches fallen lassen .

Aber vielleicht geht er

nur an unserem Hause
vorüber !"

„ Aber Inge , wo er

och sonst nie hier vor¬

bei kommt ! Freilich ,
er ist nicht akbeink "

„ So ? Wer ist denn mit ihm ? "

„ Der Herr Reinhard , weißr du , der die große neue Fabrik baut !

Auch ein feiner Mann !"

Und Frau Salten machte ein Gesicht , in dem die Achtung vor

Reinhards Vermögen wie mit den Abschluhzahlen « ' „ es Hauptbuches

zu lesen stand .

„ Daran kannst du schon sehen , " sagte Inge und lieh sich wieder

auf die Kissen zurücksinken , „ daß der Besuch garnicht uns gilt . Der

Herr Obcringenieur ist viel zu taktvoll , uns einen Unbekannten mit

ins Haus zu bringen , besonders wo er selbst seinen ersten Bestich mache !"

„ Herr Reinhard hat ihn vielleicht nur hierher begleitet ! Auf

jeden Fall " - fuhr Fran Saiten energisch fort „ machst du dich ein

bißchen zurecht , damit wir , wenn er kommt , nicht unvorbereitet sind !"

Inge erhob sich ärgerlich und folgte ihrer Mutter in das nebenan

gelegene Wohnzimmer . Dort konnte sie hinter der Gardine in der

Tat beobachten , daß die beiden Erwähnten auf der anderen Seite

der Straße standen . Reinhard sprach eifrig auf den Ingenieur ein , der

unruhig war und sich ersichtlich freizumachen strebte . Aus den Blicken ,

die er bei dieser Gelegenheit nach deni Saltcnschen Hause warf , glaubte

auch Inge folgern zu können , daß er bei ihnen Besuch zu machen be¬

absichtigte .

„ Du scheinst recht zu haben , Mutter ! Er will vielleich ! wirklich
bei uns Besuch machen !"

„ Na also , Hab ' ich es dir nicht gesagt ! Aber da durfte es natürlich

nicht wahr sein ! Ziehe dir ein hübsches Hauskleid an und binde eine

Bei Biadoliny in Galizien gefangene Russen .



Schürz « vor . Die Männer lieben es , wenn wir einen häuslichen Ein¬
druck machen !"

„ Tue das , Inge !" rief auch der Vater vom Schreibtisch her .
„ Ich weih , wie das wirkt . Ich bin seinerzeit selbst darauf hineinge¬
fallen !"

„ Ah , du bist auch da ! Dich hatte ich ganz vergessen ! Wie siehst
du denn aus ? Du kannst dich am Ende über mich beklagen ! Den
Schlafrockhast du an und Pantoffeln an den Fühcn ! Was soll sich da
der Ingenieur von dir denken ? "

„ Liebes Kind !" sagte Salten friedlich , „ ich eile ja schon , mir den
Frack anzuziehen und den Zylinder aufzusehen! Dann werde ich
wohl für deinen Besuch fein genug sein !"

In diesem Augenblicke stürzte Inge herein .
„ Mama , der Obcringenieur Friedrich betritt soeben das Haus !"
Egon hatte ursprünglich gar nicht die Absicht gehabt ,

bei Saltens Besuch zu machen . Nachdem er seine
Mutter verlassen hatte , war er in die Stadt
zurückgekchrt , wo ihm Reinhard begegnete
Der Kaufmann blieb stehen und grüßte .

„ Guten Tag , Herr Oberingeni¬
eur ! Wie steht es mit der Bahn ? "

„ Noch einige Wochen Ge¬
duld , Herr Reinhard ! Sie
wird pämlich früher fertig
sein , als ihre Fabrik !"

„ Sie haben es auch
ganz bedeutend leichter !"

„ Wir Deutsche sind
eben das Arbeitervolk
auf der ganzen Erde !"

„ Jawohl !" nickte
Reinhard ernst . „ Die
Leute sagen, ich sei ein
Geldmacher , der für nichts
Sinn hätte , als möglichst
viel Geld anzuhäufen . Das
ist der Dank ! Glauben Sie
mir , dah ich , auch wenn ich
Millionen besähe , nicht ruhen
konnte , und dah ich lieber
dann das ganz « Geld nähme
und zum Fenster hinauswürfe ? "

„ Ich glaube es Ihnen !" war die
Antwort , „ es ist die Eigenart von uns
Deutschen , dah wir um der Arbeit willen arbeiten !"

„ Sehen Sie " , meinte Reinhard Prinz Zia eüdin -Esfendi , der türkische Thronfolger ,
nachdenklich , „ was habe ich von meiner besucht den Flugplatz in vöberitz und besichtigt die
Arbeit und von meinem Gelbe , um das Anlagen . Neben ihm sein Adjutant ,
mich di « Leute so beneiden ? Meine k' hot . 21. « roß .

„ Dann würde ich an Ihrer Stelle ein Ölgemälde heiraten , Herr
Reinhard , " sagte Egon mit kurzem Gruh , lieh den Überraschten
stehen und trat ins Haus .

Frau Salten öffnete ihm .
„ Oberingenieur Friedrich !" stellte er sich vor . „ Ich hatte neulich

das Vergnügen , Ihr Fräulein Tochter kennen zu lernen , und wollte
mir erlauben , meinen Besuch zu machen !"

„ Sehr angenehm , Herr Oberingenieur ! Bitte , treten Sie näher !"
Egon legte Hut und Stock ab und betrat das dämmrige Wohn¬

zimmer .
Aus einer Ecke erhob sich eine dunkle Gestalt und trat aus ihn zu .
„ Mein Mann !" stellte Frau Salten vor . Egon verbeugt « sich .

Frau Salten ging an di « Nebentür und rief hinein :
„ Komm herein , Inge ! Wir haben Besuch !"

„ Gleich , Mama !" hörte der Ingenieur Inges Stimm « .
Es war ihm , als husche ein Lichtstrahl durch das

Zimmer , und ihm wurde wieder bewuht , wie
sehr er bereits an dem Mädchen hing .

Herr Salten bot ihm einen Stuhl .
„ Nehmen Sie Platz , Herr Ober -

Angestellten haben Frau und Kinder , die ihnen Freude machen ,
wenn sic nach Hause kommen . Ich habe nichts als meine Arbeit .
Ich werde schon alt und kahl und habe noch nicht Zeit gehabt , mir
eine Häuslichkeit zu gründen ."

„ Entbehren Sie dieselbe ? " -
„ Mitunter sehr ! Ich weih , was ich will . Eine schöne Frau , die

repräsentieren kann , die in Gesellschaften und in der Öffentlichkeit ein
gewisses Aufsehen erregt . Die Leute würden freilich sagen : die hat sich
der Reinhard mit seinem Geld « gekauft ! Aber sie würden mich darum
beneiden wie um mein Geld ."

„ Ja , " unterbrach ihn Egon hart , „ wenn die Frau Sie nicht liebt ? "
Sie waren vor Saltens Haus angelangt , und die Schilderung

Reinhards erweckte in dem jüngeren Manne die Sehnsucht nach Inge .
Reinhard blieb erstaunt stehen .

„ Liebt ? Glauben Sie etwa daran ? "
„ Ja , woran soll man denn sonst glauben ? "
„ Ich glaube nicht daran ! Was sollte eine Frau wohl an mir

lieben ? Eines gewiß : mein Geld !"

ingenieur !" Egon setzte sich und
lieh einen Wortstrom von Frau

Salten über sich ergehen , die
ihm versicherte , dah sie den
Bahndau mit Spannung
verfolge , und dah sein
Beruf auherordentlich in¬
teressant sei . Während¬
dem sah er sich das
Zimmer an . Es war
nicht das Zimmer reicher
Leute , aber Reinlichkeit
und Solidität sprachen

Vertrauen erweckend da¬
für , dah seine Bewohner

auf ihre bürgerliche Stel¬
lung hielten .

„ Aber , wie kommt Inge hier¬
her ?" fragte er sich wieder ,

und er gab sich die alte Antwort :
Arme Schönheit !" Er hätte sie

sich besser als Ritterfräulein eines
alten Bildes denken können , auf ara¬

bischem Zelter , den Falken auf der Rechten .
Inge trat ein . Sie ging sofort auf Friedrich zu ,

der sich respektvoll erhob , und reichte
ihm vertraulich die Hand .

„ Guten Tag , Herr Obcringenieur ,
es ist sehr liebenswürdig von Ihnen ,

Bitte , behalten Sie doch Platz !"uns einmal aufz .»suchen !
And sie setzte sich in einen Stuhl , ihm gegenüber .
„ Wie gefällt es ihnen in unserer Stadt ?" fragte Salten . „ Sic

sind freilich an gröhere Verhältnisse gewöhnt !"
„ Die Verhältnisse eines Mannes sind seine Arbeit , Herr Salten !

And da kann ich nicht klagen : ich habe viel zu tun ."
„ Gut gedacht !" erwiderte Salten freundlich . Der Besuch war

ihm sofort sympathisch . „ Ist es nicht wirklich gleichgültig , wo man
lebt , wenn man nur seine Pflicht erfüllt ? "

„ So gleichgültig , Herr Salten , dah ich tatsächlich von den meisten
Städten , in denen ich gearbeitet habe , kaum etwas anderes kenne als
meine Arbeitsstätte und mein Hotel ."

Inge lachte .
„ Da kommt man also bei Ihne » schlecht auf seine Rechnung , wenn

man argentinische Abenteuer hören will ! Aber Sie vergessen bei Ihrer
Anschauungsweise uns Frauen ! Wir haben doch auch ein gewisses
Recht aus Leben , das durch Haus und Küche nicht ganz ausgefüllt
werden dürfte !" (Fortsetzung folgt .)

verantwortlich für die Redaktion : vr . G . F , Da mm . — Verlag und vrnck : N) . Girardet , Essen .
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armen Schönheit sein Herz und machte es tief erbeben . So brave
Eltern diese Leute sicher waren , konnten sie empfinden , was in ihrer
Tochter vorging und daß sie sich über den engen Kreis ihrer Familie
hinaussehnte ? Hatten sic einen Einblick in das wundervolle Wesen
der Schönheit , die nach dem großen Kreise verlangt , der sich an ihr
erfreuen soll ?

Egon sah Inge an . Woher hatte sie diese königliche Neigung des
Kopses , diese selbstverständliche Freiheit der Rede , woher war sie , die
nie aus der kleinen Stadt Hinausgekommene so ganz und gar große
Dame ? Er wurde fast ungesprächig vor wehmütiger Zärtlichkeit . War
er der Erlöser für sie ?

Friedrich hielt sich etwa eine halbe Stunde auf und hinterließ ,
als er endlich von der Einladung , bald wiederzukommen , begleitet ging ,
allseitig einen guten Eindruck . Sogar Herr Salten gab zu , daß er ein
vernünftiger Mann sei .

Inge aber träumte in dieser Nacht von ihrer Zukunft . Egon wäre
sehr unangenehm überrascht gewesen , wenn er gewußt hätte , daß er in
diesen Träumen eine sehr bescheidene Nebenrolle spielte und die schöne

Frau Inge Friedrich die
. . . . . . . . . MN. . . mm,a Hauptrolle .

8 . Kapitel .
Während Egon Friedrich

und seine Mutter , die an dem
vor der Stadt gelegenen Dcr -
gnügungsetablissement zum
„ Schützenhaus " von ihrem
Wagen erwartet wurde , zur
Stadt hinausschritten und
unter den blühenden Kastanien
der alten Allee hinwandelten ,
waren sie so in ihr Gespräch
und in die Freude des Wieder¬
sehens vertieft , daß sie keine
Augen für die Amwelt hatten .

Ehe sic sich von einander
verabschiedeten , weil Gräfin
Clara vorläufig nicht wünschte ,
daß ihr Besuch bei Egon
Friedrich dem alten Grafen
bekannt wurde , und darum
den Sohn bat , sie nicht bis
an den Wagen zu begleiten ,
da der alte Kutscher seinen
jungen Herrn sicher wieder
erkannt hätte , ließen sie sich
noch für einige Minuten auf
einer lauschigen Dank nieder .

Ohne daß sie es ahnten ,
hatte ihre Unterhaltung hier
einen unfreiwilligen Zeugen ,
und dieser war niemand
anders als die kleine Hilde
Fritsche .

Sie hatte mit Freun¬
dinnen einen Spaziergang
gemacht , aber ihre Seelen -
stimmung verlangte nach Ein¬
samkeit , und so hatte sie sich
von den anderen getrennt
und wollte nun ihre Mutter

as soll es auch nicht , gnädiges Fräulein , " sagte Egon Friedrich zu
Fnge , „ Die Frauen haben in erster Reihe das Recht auf Leben ,
das Sie mir gegenüber neulich so energisch vertreten haben !"

„ Da wirst du wieder einen netten Ansinn geredet haben , Inge !"
meinte Frau Salten vorwurfsvoll .

Inge lachte . Die Hellen Töne schwangen sich wie Silberglocken
durch den engen Raum . Egon lauschte andächtig . Das Leben lachte !
Lachte es ihm ? And war das Lachen ehrlich oder lockte es ihn nur wie
den Wanderer das Irrlicht ?

„ Es war nicht so schlimm ! Nicht , Herr Oberingenieur ? "
„ Nein !" lächelte Friedrich . „ Das gnädige Fräulein vertrat nur

uns anderen gegenüber die Ansicht , daß das wirkliche Leben das einzige
der Mühe werte Ideal sei . "

„ Das war klüger , als ich cs eigentlich von meiner Tochter erwartet
hätte !" begann Salten , verstummte aber sofort unter dem drohenden
Blicke seiner Frau .

„ Wieso , Herr Salten ? " ermutigte ihn Egon .
„ Weil man die Kinder vor Idealen behüten soll . Ich habe mich

von vornherein bemüht , meine
Tochter sachlich und lebens¬
tüchtig zu machen . Das Leben
straft alle Ideale Lügen . "

Er sagte das ruhig und
ernst , als ein Mann , der sich
mit dem Leben abgefunden
hat . Frau und Tochter nickten
ihm zu . So sehr sie auch sonst
oft verschiedener Meinung sein
mochten , in diesem Punkte war
sich die ganze Familie einig .

^ And ist nicht das Leben
an sich schön genug ? " fragte
Inge . „ Ich habe noch so viel
von ihm zu verlangen , und es
hat mir noch so viel zu
erfüllen ! Soll ich das aus¬
geben , um irgend welchen
Trugbildern nachzujagen ? Das
wäre Torheit ! Ich erwarte
ja noch alles von der Zu¬
kunft ! Ich will ja erst zu
leben anfangen !"

» Inge , du redest , als
hättest du bei deinen Eltern
überhaupt noch kein richtiges
Leben geführt !" tadelte Frau
Salten . „ Sie müssen die
Worte des Kindes nicht so
wörtlich nehmen , Herr Ober¬
ingenieur ! Sie hat die hohe
Schule besucht und alles ge¬
lernt , was ein Mädchen nur
lernen kann . And an gutem
Verkehr hat es ihr nie gefehlt ."

„ Also alles , was sich Rein¬
hard wünscht , " dachte Egon
unwillkürlich und muhte heim¬
lich lächeln . Zugleich aber
überflutete eine Welle des
liebenden Mitleids mit der
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abhvlen , die mit einigen anderen Damen im Garten des Schützen -
Hauses allwöchentlich ein kleines Kaffeekränzchen abhielt .

Da es noch früh war , hatte sich Hilde abseits vom Wege auf das
Movspolster gelegt und schaute träumend in die Wipfel der Bäume .

Sie erlebte an sich das lieblichste aller natürlichen Wunder , das
Erwachen des jungen Mädchens zum Weibe . Vor ihrer Seele stand
Egon Friedrichs Bild , wie er sich ihr in freundlichen Augenblicken ge¬
zeigt hatte , aber ein drohender Schatten trat zwischen sie beide , das
höhnisch lächelnde Antlitz Inges , dieses stolze Gesicht, das sich seiner

Schönheit so bewußt war . Und Hilde verglich Inge mit sich , ein Ver¬
gleich , der sie kleinmütig machte . War es dem Geliebten zu verdenken ,
wenn er sie , den bescheidenen Backfisch , neben so stolzer Schönheit gar -
nicht beachtete ? Hilde wußte recht gut , daß ihr die Begabung fehlte ,
sich zur Geltung zu bringen , und wie wenig ihr hübsches , aber noch
kindliches Gesicht den Vergleich mit der reifen Schönheit Inges auf¬
nehmen könne .

In dieser nachdenklichen Stimmung lag sie unter den Bäumen
wenige Schritte vom Wege , den Gräfin Clara und ihr Sohn entlang
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kamen und sich dicht neben ihr auf die Bank niederlieben . Sie erbebte ,
als sie die bekannte und geliebte Stimme hörte , sie zitterte , als sie wider
Willen vernahm , was ihm Gräfin Clara antwortete :

„ Überlab es unseren vereinten Kräften , die Versöhnung zwischen
Vater und dir vorzubereiten !"

Vorsichtig lugte Hilde zwischen den Baumblättern hindurch und
erkannte die Gräfin . Als dann die beiden aufstanden , blieb Hilde ganz
verstört zurück . Ein Strom neuer Gedanken durchflutete sie und
machte ihr Herz schlagen . Vor allem war ihr wieder jene Begegnung
zwischen dem Grafen und dem Ingenieur in die Erinnerung gekommen,
deren Zeugin sie gewesen war . Nun hatte sie den Schlüssel dazu !
Egon Friedrich war der Sohn des Grafen Lalenburg und der
gräfliche Vater zürnte ihm , weil er einen bürgerlichen Beruf
ergriffen hatte .

Als sich Hilde dies alles klar machte , traten ihr Tränen in die
Augen . Ein Gefühl der Hoffnungslosigkeit übermannte sie , wie sie es
noch nie in ihrem Leben kennen gelernt hatte . Der Mann , den sie
liebte , war also ein Graf ! Und damit entrückte er allen ihren
Hoffnungen meilenfern . War es da ein Wunder , datz er
ihre einfache Erscheinung über Inges stolzer Schönheit völlig über¬
sehen hatte ?

Aber in das Gefühl des persönlichen Schmerzes um ein Glück ,
welches das junge Mädchen nunmehr als endgültig verloren ansah ,
mischte sich sofort ein anderes , edleres Gefühl . Ihre Gedanken stellten
sich sogleich auf die Seite des geliebten Mannes und ergriffen energisch
Partei für ihn gegen den Grasen . Was war das für ein Vater , der an¬
statt auf einen so tüchtigen Sohn stolz zu sein , ihm aus irgend welchen
kleinlichen Vorurteilen zürnte und die Daterliebe vorenthielt ! O ,
wenn sie ihn nur sprechen könnte , sie würde ihm schon gründlich ihre
Meinung sagen !

Und ihre kleine Mädchenseele faßte den heldenhaften Entschluß ,
jetzt nur noch dem Glücke des geliebten Mannes zu leben , ohne daß er
davon wüßte . Wie süß mußte es sein , ihn glücklich zu wissen und dabei
selbst unbeachtet seitwärts zu stehen ! Hilde durchlebte in wenigen
Minuten die ganze Süße selbstentsagender Liebe , deren nur edle
Charaktere fähig sind . Und sie reifte daran zur Frau .

Sie stand auf und ging dem Schühenhause zu , aber nicht auf der
großen Allee , da sie es vermeiden wollte , Egon Friedrich aus seinem
Rückweg zur Stadt zu begegnen .

Als sie vor dem Gartenrestaurant ankam , sah sie den gräflichen
Wagen noch dort stehen und wollte schon abermals in den Wald zurück¬
treten , da sie ja nicht wußte , ob der Oberingenieur noch bei seiner
Mutter weilte . Aber in diesem Augenblick erkannte Frau Fritschc ,
die gerade in eiligem Schritt durch den um diese Stunde fast leeren
Garten ging , ihre Tochter und rief sie heran .

Gräfin Lalenburg hatte ihrem angegriffenen Herzen zuviel zu¬
gemutet . Die Erregung , die das Wiedersehen mit dem Sohne not¬
wendig mit sich gebracht hatte , war zu stark gewesen . Run , wo sie
allein zu ihrem Wagen zurückkehrte , schwanden ihre Kräfte und ohn¬
mächtig war sie dicht vor dem Schützenhaus zusammengcsunken .

Natürlich hatten sich die Damen , die ja alle die Gräfin kannten ,
sofort ihrer angenommen und jetzt lag sie , ein mattes Lächeln auf dem
Gesicht , auf einem Sofa und trank mit kleinen Schlucken stärkenden
Wein .

Den Rat , einen Arzt herbeizurufen , hatte sic abgelchnt . Sie
kannte ihre Anfälle und hatte nur den einen Wünsch , so schnell wie
möglich nach Hause zurückzukchren . Aber den Damen erschien es be¬
denklich , sie ganz allein fahren zu lassen , und als nun Hilde kam , schoß
der Mutter ein Gedanke durch den Kopf .

„ Verzeihen , gnädigste Frau Gräfin , Sie haben wohl noch die Güte ,
sich meiner kleinen Hilde zu erinnern , die mit der Gräfin Jutta zu¬
sammen die Schule besuchte . Es wäre für uns eine große Beruhigung ,
wenn Sie gütigst gestatten würden , daß meine Tochter die Frau
Gräfin zum Schloß begleitet . Sie ist geschickt und könnte, wenn etwa
Frau Gräfin irgend einer Hilfe bedürften , eine Handreichung leisten ."

Hilde hatte sich über die Hand der Kranken gebeugt und einen
ehrerbietigen Kuß auf dieselbe gedrückt .

Gräfin Clara sah in das liebliche Gesicht , in dem so viel innige
Teilnahme lag , und unwillkürlich faßte sie sofort eine Zuneigung zu

dem Mädchen , das ihr schon als Kind , wenn es einmal zu gutta auf
das Schloß gekommen war , sympatisch gewesen .

„ Wenn Sie mit mir kommen wollen und es Ihrer Mutter wirklich
nicht unangenehm , würde ich Ihnen dankbar sein , denn ich fühle mich
recht schwach . Sie müßten dann aber schon über Nacht Gast auf Schloß
Lalenburg sein , denn heute abend kann ich wohl den Wagen kaum noch
einmal in die Stadt senden ."

„ Aber Frau Gräfin , ich gehe zurück !"
Da lachte die Kranke .
„ Nein , mein Kind , daß ich sie zum Dank dafür , daß sie sich meiner

annehmen , am Abend drei Stunden allein durch den Wald laufen
lasse , werden Sie doch wohl nicht denken . Sie bleiben unser Gast und
auch Jutta wird sich herzlich freuen , einmal eine Freundin bei sich zu
haben . Sie spricht oft von Ihnen , das ist keine Phrase . "

Bald darauf war die Gräfin so weit , daß sie den Heimweg an -
treten konnte . In Hildes Seele herrschte eine große Freude . Sie
durfte neben der gütigen Frau sitzen , die seine Mutter war , und sie fuhr
zum Schloß Lalenburg .

War es ein Wink des Schicksals ? Jedenfalls würde sie den alten
Grafen kennen lernen und vielleicht - ?

Unterwegs fand sie Gelegenheit , durch kleine Handreichungen ,
durch wenige Worte das Herz der Gräfin zu gewinnen .

Die kluge Frau mit dem gütigen Herzen erkannte in dem jungen
Mädchen aus unbedeutenden Kleinigkeiten eine Gemütstiefe und eine
Herzensbildung , die sie ihr nahe brachten , und während sie sich schlafend
stellte und durch die halbgeschlossenen Lider das teilnahmsvoll auf sie
gerichtete liebreizende Gesicht mit den tiefen klugen Augen betrachtete ,
kam ihr unwillkürlich der Gedanke :

„ Das wäre eine Frau , wie ich sie Egon Friedrich wünschte !"
Während langsam der Wagen den Burgberg hinan fuhr , saß oben

im Zimmer des alten Grafen der Oberleutnant von Feldstein dem
Burgherrn gegenüber .

„ Na , Feldstein , es ist nett , daß Sie sich auch mal wieder sehen
lassen !"

Graf Lalenburg , behaglich in seinem Schreibtischstuhl zurückge¬
lehnt , streckte dem jungen Manne herzlich die Hand entgegen . Georg
ergriff sie respektvoll und drückte sie so kräftig , daß der alte Herr ein
leichtes „ Ah !" nicht unterdrücken konnte .

„ Es ist doch gut , daß es unserem militärischen Nachwuchs nicht an
Kräften fehlt !" scherzte er . „ Nun erzählen Sie mir etwas Neues aus
der Hauptstadt ! Wir hier auf dem Lande hören schon rein garnichts
mehr !"

„ Es ist wenig Neues bei uns los , Herr Graf ! Noch vor einigen
Jahren habe ich das Lcbkn wenigstens von zwei Seiten aus gesehen :
vom Exerzierplatz und vom Bummel . Jetzt sehe ich es nur noch vom
Exerzierplatz aus . Na , und die Reize , die man da entdeckt , die lassen
sich ertragen !"

Graf Lalenburg lachte .
„ Ich möchte schon einmal einen Offizier kennen lernen , der nicht

stöhnt ! Dabei seid Ihr doch alle, Gottlob , bei uns in Deutschland mit
einer Lust und Liebe Soldat , von denen man bei anderen Völkern gar
keine Ahnung hat !"

„ Stimmt ! Der Kommiß ist eine langstielige Sache , aber wenn
dann auch mal Parade ist , und die Schwadron saust dahin wie das liebe
Donnerwetter , da weiß man doch wenigstens , wofür man sich das
ganze Jahr so abgeschunden hat !"

„ Na , und wie sieht ' s aus in meinem alten Regiment ?"
„ Melde gehorsamst , Herr Graf , daß der Oberleutnant von

Kleinitz versetzt worden ist , von wegen des jeu . Ja , und unser Oberst
ist um seinen Abschied eingekommen !"

„ Was , der alte Kämecke ! Was ist denn in den gefahren ? "
„ Die vielbesprochene Verjüngung des Offizierkorps , Herr Graf !"
„ Hahaha ! Na , bin neugierig , wie ihn der Zylinder kleiden wird .

Haben zusammen als Leutnants gedient und manchen dummen
Streich miteinander ausgefressen ! Hätte sicher gedacht, daß er es noch
zur Exzellenz bringen wird . Geschustert hat er genug !"

Seit Jahren machte so der junge Baron Feldstein , wenn er die
elterlichen Güter besuchte » seinen Besuch auf der Lalenburg und er¬
stattete dem Grafen pflichtschuldigst den Regimentsbericht . Und der



alte Herr hörte diesen immer mit einem Interesse an , als ob er noch den
Kalpak trüge . Früher war er wohl , wenn der jugendliche Besuch aus¬
blieb , selbst nach Feldstein gefahren , um die Regimentsneuigkeiten zu
erfahren . Aber in den letzten Jahren hatte er sich über Vernach¬
lässigung seitens des Husaren nicht mehr zu beklagen . Im Gegenteil :
Der junge Baron kam so oft nach der Lalenburg , datz sich der Graf
selbst manchmal darüber wunderte , und sich diese Wandlung nur da¬
mit erklärte , dah der junge Gutsnachbar seit seines Vaters Tode in dem
älteren Freund so etwas wie einen zweiten Vater sehe . Womit er
denn auch recht hatte , freilich in einem ganz anderen Sinn , als er das
annahm .

Feldstein hatte schon mehrere Male ungeduldig nach der Tür ge¬
blickt , als erwarte er von da etwas besonders Wichtiges . Endlich
konnte er sich nicht länger halten .

„ Die Damen sind wohl heute nicht zu Hause , Herr Graf ? "
„ Die Gräfin ist nach Rottenberg gefahren und Jutta wird sich

wohl etwa » für den Besuch zurecht machen , wie das so Frauenart ist,
besonders bei den jüngeren !" !

„ Fräulein Tochter hat so etwas aber doch garnicht nötig !" fuhr
es Feldstein heraus .

„ So ? " der Graf sah ihn mit großen Äugen an . „ Haben Sie das
auch schon bemerkt ? Ja , die Jutta ist ein Prachtmädel l"

„ Ganz gewih , das ist sie !" fiel der Husar begeistert ein . „ And
überhaupt — Herr Graf — ich dachte — wir sind Nachbarn — und seit
mein Vater tot ist — "

Der junge Mann war aufgestanden und ging mit erregten
Schritten im Zimmer umher . Verdammt ! dachte er , nun sollst du
Attacke reiten und hast auf einmal nicht die nötige Courage ! Du bist
doch sonst nicht auf den Mund gefallen .

Der Graf sah seinem erregten Gcbahren mit Erstaunen und schöner
Ahnungslosigkeit zu .

„ Ja , mein Gott , mein lieber Baron , was haben Sie denn mit
einem Mal ? "

Feldstein blieb vor ihm stehen .
„ Verzeihen Sie , Herr Graf , ich denke nur gerade daran , dah ich

den bunten Rock ausziehen will !"

Die Teilnehmer am Lehrgang über Verwendung - er Iiinginannen in - er Landwirtschaft .
Auf Anordnung des Kriegsamts im Kgl . Kricgsministeriuin wurde » in Lrcfeld eine Anzahl Vorträge über den kehrgang zur Verwendung der Jungmannen
in der kandwirtsrhaft abgehalten . Hierzu waren die Vertreter sämtlicher Kriegswirtschaftsämter der Monarchie , der Generalkommandos , der Oberpcäsidenten ,
der Regierung , der Senate der Hansastädtc und der Kriegsministerien von Preußen , Württemberg , Bayern und Sachsen erschienen, auch hatte das provinzialschnl -
kollegium zu Koblenz Vertreter entsandt . Unser Bild zeigt die im Gürzenich zu Köln aufgenommcnen Teilnehmer der Vorträge .

Unterste Rci he (von links nach rechts) : Gymnasialdircktor Lrythropcl , Vertrauensmann für den Stadtkreis Düsseldorf . — Sanitätsrat De . Schroersin
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Generalmajor Rade zu Düsseldorf, Vertrauensmann und MVerleitung für die militärische Vorbereitung der Jugend im Bezirke des VII . Armee -Korps . —
Oberst Friedemann , Vertreter des Kgl . Kriegsministeriums zu Berlin . — Oberleutnant a »D . von Schwerin , Vertreter des Kriegsamtes in Berlin (Stab ) . —
Hauptmann vonKlihing , Vorsitzender des Kricgswirtschaftsamtes für die Provinz Posen . — Rittmeister vonKracker , Vertreter des Kriegsamtcs in Berlin . —
Hauptmann von Hagen , Vertreter des Kriegswirtschastsamtcs zu Sigmaringcn . — Oberleutnant Kayma , Vertreter des Kriegswirtschaftsamtes zu Königsberg .

Mittelrcihe : Dbcrrcalschuldirektor vi . Gottschalk in M .Gladbach , Gbcrleiter der ^ ungmannschaft . — Obcramtmann May , Vertreter des
Kriegswirtschaftsamtes in Karlsruhe . — De . Schmitz . — kcutnant d . k . Strauß . Vertreter des Kriegswirtschastsamtcs zu Hannover . — keutnant d . k .
Waldeyer , Adjutant beim Kriegsrvirtschaftsamt für die Rheinprooinz . — . kentnant Schönemann , Vertreter des Ariegswirtschaftsamtes zu — Altona .
Oberleutnant Derham , Vertreter des Kriegswirtschastsamtcs zu Dresden . — Oberleutnant Uordmcyer , Adjutant des Obcrleitcrs für die militärische
Vorbereitung der Jugend im VII . Armeekorps . — Regierungsrat Rohrer , Vertreter des Kgl . provinzialschulkollegiums . für die Rheinprovinz . —
Referent von Gellhorn , Vertreter des Kriegswirtschaftsamtes zu Berlin . — Oberleutnant von Hugo , Vertreter des Kgl . stell « . Generalkommandos des
VII . Armeekorps zu Münster . — Referent Schaupp , Vertreter des Kriegswirtschaftsamtes zu Cassel . — Hauptmann Ko er der , Vertreter des Kgl . bayerischen
Kriegsministcriums zu München . — Wintcrschuldirektor Ritgen zu Odenkirchen . — Hauptmann Kelter , Vertreter des Kriegswirtschaftsamtes zu Altona . —
Geheimer Regierungsrat Möller , Vertreter des Kriegswirtschastsamtcs zu Danzig . — Forstmeister von Grebe , Vertreter des Kriegswirtschastsamtcs zu
Weimar . — Hauptmann Holzach , Vertreter des Kriegswirtschastsamtcs zu Straßburg i . Elsaß . — Hauptmann Jordan , Vertreter des Kriegswirtschastsamtcs
zu Stettin . — Hauptmann koß , Vertreter des Kriegswirtschastsamtcs zu Magdeburg . — Oberrcgierungsrat Walther , Vertreter des Kgl . provinzialschul¬
kollegiums für die Rhcinprovinz . — Oberlehrer vr . Heidrich , Vertreter des Senats der Hansestadt Bremen . — Oberleutnant Hahn , Vertreter des Kriegs -
wirtfchaftsamtes zu Frankfurt a Main . — keutnant d . Res . Döller zu Lrefeld . — keutnant Schilling , Vertreter des Kgl . Württcmbergischen Kriegs¬
ministeriums zu Stuttgart . — Curninspektor Vogels , Vertrauensmann für den Stadtkreis Duisburg . - - M auc in Löln kindcnthal . Vertreter der Stadt Löln .

Oberste Reihe : wintcrschuldirektor wirth in prün . — Wintcrschuldirektor Wocbel in Ratingcn . — Wintcrschuldirektor Homberg in Saarburg . —
Hauptmann Geheimer Bau - und Regierungsrat Blumcntbal z» Lrefeld . — Grebben , Vertreter des Senats der Hansestadt kübcck . — Winterschul -
direktor Freiherr von köffclholz zu Mcisenheim . — Referent I >r Schroers , Vertreter des Kriegswirtschastsamtcs zu Münster . — Wintcrschuldirektor
Schocnmackers zu Geldern , Referent beim Kriegswirtschastsamt für die Rheinprovinz . — Obcrrealschullchrcr , Kommandoführcr Grass zu Düsseldorf z. Z .
zu Weeze . — Rittmeister von Schwach , Vertreter des Kriegswirtschaftsamtes in Lraunschweig . — Seminardircktor I) r . Gottschalk in Gummersbach . —

Rcgicrungssckretär kudwig . Mitarbeiter beim Kriegswirtschaftsamt für die Rheinprovinz .
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Eine böse Ahnung blitzte in Graf Lalenburg aus .

„ Nanu , Feldstein , Sie werden doch nicht irgend eine Dummheit

ausgefressen haben ? "

Der Oberleutnant stand kerzengerade .

„ Zu Befehl , nein ! Herr Graf ! Ich möchte mich nur mehr

der Bewirtschaftung meiner Güter widmen ! Hab schon lange

gemerkt , daß da alles drunter und drüber geht , wenn der

Herr nicht da ist !"

„ Das ist brav , Felbstein ! Daran erkenne ich den Sohn meines

alten Freundes ! Was ich Ihnen dabei behilflich sein kann - "

Felbstein huschte nach seiner Hand , die ihm der Graf erstaunt

überlieh .

„ O , Herr Gras , Sie können mir in dem für mein ganzes Lebens¬

glück wichtigsten Punkte behilflich sein - "

In diesem Augenblick trat der Diener ein und meldete :

„ Die Frau Gräfin fährt soeben in den Schlohhos . "

Es ist wieder nichts , dachte der Husar niedergeschlagen , es scheint ,

ich soll nie dazu kommen , mich mit dem altenHerrn richtig auszu¬

sprechen .

Diesmal sollte er recht behalten , und es blieb ihm nichts anderes

übrig , als sich , nachdem er mit Jutta und der eintretenden Hilde einen

kurzen Grutz gewechselt hatte , zu empfehlen , denn Gräfin Clara war

doch leidender , als sie selbst dachte und muhte sich gleich in ihr Zimmer

zurückziehen und niederlegen .

Zuerst hatte der Graf mit dem , ihm , fremden Menschen gegenüber

stets eigenen Mihtrauen Hilde angeblickt , aber ihr offenes Gesicht ge¬

fiel ihm , und die Gräfin hatte mit matter Stimme so lieb von ihrer

Hilfe gesprochen , dah der Graf ihr die Hand entgegenstreckte :

„ Sie sind also das Fräulein Hilde Fritsche , von dem meine

Tochter mir erst neulich erzählte ? Nun , seien Sie mir herzlich will¬

kommen und vielen Dank für die freundliche Hilfe , die Sie der Gräfin

angedeihen liehen . "

Das Abendessen wurde von den Grafen und den beiden Mädchen

allein eingenommen , aber gutta hatte fast keine Zeit , sich um die

Freundin zu bekümmern . Sie war sehr besorgt um die Mutter und lief

alle Augenblicke in deren Zimmer , um nach ihr zu sehen .

„ Weiht du , liebe Jutta , lege dir nur meinetwegen gar keinen

Zwang auf . Bleib doch ruhig bei der Frau Gräfin , und wenn es der

Herr Graf gestattet , leiste ich ihm ein wenig Gesellschaft , und nachher

erlaubt dann vielleicht die Frau Gräfin , dah ich mich an ihr Bett setze

und du gehst zu deinem Vater . "

„ Jutta nickte der Freundin dankbar zu und ging hinüber . Sie

machte sich bittere Vorwürfe , dah sie die Mutter allein hatte fahren

lassen und ängstigte sich nun sehr , obgleich ja bisher die Anfälle stets

von selbst wieder geschwunden waren . Aber sie lieh auch den

Vater an solchen Stunden nur ungern allein , denn sie wuhte wohl ,

dah jede Krankheit der Mutter auf des Vaters Gemüt auherordentlich
wirkte .

Nun sahen Hilde und Graf Lalenburg einander gegenüber , und

der Graf sah mit traurigen Blicken in die abendliche Landschaft hinaus .

Da fand Hilde kluge , schlichte Worte , die ihm Wohltaten , und seltsam

nachdem sie so eine halbe Stunde bei einander gesessen und Hilde ihm

den Tee gereicht und in ihrer bescheidenen Weise geplaudert hatte , da

kam sie ihm garnicht mehr wie eine Fremde vor und er verstand , dah

seine Tochter sich zu diesem einfachen Bürgermädchen mehr hinge¬

zogen fühlte , als zu den adligen Damen der Nachbarschaft .

Endlich sagte er in düsterem Ton :

„ Mein liebes Fräulein , Sie können in Ihrer Jugend nicht fassen ,

was der Gedanke für mich bedeutet , meine Frau dort drin leiden zu

wissen . Und es ist eine Krankheit , gegen die ich machtlos bin ! Wenn

ich sie verlieren würde — — — "

Der Graf stand am Fenster . Er hatte sein Gesicht abgewendet ,

aber Hilde war es , als ob er weine .

Sie stand auf und trat einen Schritt näher . Mit leiser , vor Er¬

regung bebender Stimme sprach sie :

„ Herr Graf , vielleicht sind Sie doch nicht so machtlos , wie Sie
denken . "

Der Graf drehte sich langsam nach ihr um .

„ Wie meinen Sie das ? "

„ Ich bin nur ein einfaches Mädchen , und ich selbst habe wenig Er¬

fahrung , aber so viel weih doch auch ich , dah Kummer ein Herz beugt
und Freude der beste Arzt ist . "

Graf Lalenburg sah sie mit fragenden Blicken an , in seinen Augen

blitzte wieder ein Funken des Mihtrauens aus .

„ Mein Fräulein , ich verstehe nicht - "

Sie aber trat dicht an ihn heran , alles Blut war aus ihren Wangen

gewichen und ihr Herz pochte stürmisch . Sie schaute zu ihm auf mit

einem vollen Blick ihrer großen , blauen , in diesem Augenblick tränen¬

feuchten Augen und sagte mit bittender Stimme :

„ Herr Graf , um der Frau Gräfin willen ! Wäre es nicht möglich ,

dah sie sich mit Ihrem Herrn Sohn versöhnten ? "

Einen Augenblick stand der Graf starr .

„ Mein Fräulein !"

Er hatte es in hartem Ton gesprochen , dann aber sah er wieder in

das liebliche Eesichtchen , das so ängstlich zu ihm emporgerichtet war .

„ Kennen Sie meinen Sohn ? Und woher wissen Sie ? "

„ Mein Bruder ist sein Assistent und ich war damals im Walde

Zeuge , als Sie Ihrem Herrn Sohn gegenübertraten . "

„ Und davon hat er Ihnen natürlich erzählt , und Sie spielen nun

wohl ein abgekartetes Spiel . Daher auch die Besorgnis um meine Frau . "

Hilde stand ruhig da . Die ercgten Worte des Grafen hatten ihr

eine unwillkürliche Würde gegeben , die ihre junge Gestalt aufrichtete ,

und in ernstem , traurigem Ton erwiderte sie :

„ Herr Graf , es war vermessen von mir . Ihnen gegenüber so zu

sprechen , aber ich denke , es gibt Ihnen keinen Grund , mich zu
beleidigen .

Ich schätze Ihren Herrn Sohn , aber er hat nie mit mir über

seine Familienverhältnisse gesprochen . Ebensowenig zu meinem

Bruder . Die Ahnungen , die mir damals im Walde oufstiegen ,

wurden lediglich durch einen Zufall , der mich heute einige Worte

der Frau Gräfin hören lieh , zur Gewißheit . Sie gestatten , daß ich

mich entferne . "

Der Graf trat ihr entgegen . Der Ton ihrer Stimme hatte ihn

stutzig gemacht . ,

„ Nicht so eilig , mein Kind , ich wollte Sie nicht beleidigen und

glaube Ihnen . Sie sind noch jung , sonst würden Sie wissen , dah

in einer Angelegenheit , wie sie zwischen meinem Sohn und mir

liegt , kein dritter Mensch das Recht hat , sich einzudrängen . "

„ O gewih , Herr Graf ; Sie haben ja recht ! Aber verzeihen

Sie jemandem , der ein sehr glückliches Elternhaus besitzt , wie solches

durch nichts auf der Welt zu ersetzen ist . Mir tut es weh , zu

sehen , dah ein Mann , der es nach seinem Charakter ebenso ver¬

dient , dieses höchste Glück entbehren soll und dah ein Mutterherz
darüber weint !"

„ Ich habe meinen Sohn nicht aus dem Elternhause vertrieben ,
er hat sich freiwillig daraus verbannt !"

» Za , Herr Graf , weil er sich nicht einer Überzeugung unter¬

werfen wollte , die er als falsch erkannt hatte . Sie haben Ihren

Herrn Sohn wegen einer Lauterkeit des Charakters vertrieben

derentwegen Sie ihn um so höher schätzen sollen !"

„ Liebes Fräulein , " entgegnete Graf Lalenburg mit gerunzelter

Stirn , „ Sie nehmen ftch etwas viel mir gegenüber auf Grund der

Tatsache heraus , daß Sie eine Dame , und noch dazu erst eine
halberwachsene Dame sind !"

„ O , Herr Graf , wenn es nur das ist , dann lassen Sie bitte

jede Zurückhaltung fallen ! Nehmen Sie ruhig an , nicht ich stünde

hier , sondern mein Bruder und fragte Sie , warum Sie seinen :
besten Freunde das Elternhaus verschließen ? "

„ Gut also , wenn Sie dann , nur als ein tapferer Mensch , mich

wegen einer Ihrer Meinung nach begangenen Ungerechtigkeit zur

Rede stellen , so will ich Ihnen als einem solchen ehrlich Antwort

geben ! Es ist wahr , ich liebe den Beruf meines Sohnes nicht ;
aber ich muh zugeben , dah ich heute über denselben anders denk «

als früher , daß ich ihn achten gelernt habe , und dah ich stolz darauf

bin , dah mein Sohn in ihm ein tüchtiger Kerl geworden ist , der

unserem alten Geschlecht auf eine neue Weise Ehre macht !"

„ Das freut mich , Herr Graf !" strahlte ihn Hilde an , „ dann steht ja

Ihrer Versöhnung mit Ihrem Herrn Sohne nichts mehr im Wege !"



„ Halt , nicht so eilig , liebes Kind !
So weit sind wir denn wohl doch noch
nicht ! Wenn Ihnen Ihre Eltern etwas
befehlen , würden Sie dann gehorchen ? "

„Unbedingt , Herr Graf !"
„ Das habe ich Ihnen gleich an¬

gesehen . Solch Gesichtchen lügt nicht !
Wenn Sie aber nicht gehorchen würden ,
wäre es dann nicht gerecht , wenn sich
Ihre Eltern von Ihnen lossagten , be¬
sonders , wenn Sie in einer Lebens¬
frage ungehorsam wären ? "

„ Halt , Herr Graf !" lächelte Hilde
schalkhaft , „ ich glaube , Sie wollen
mich fangen !" Und nach kurzem Be¬
denken fuhr sie fort :

„ Sie wollen mein Urteil darüber ,
ob Ihr Herr Sohn seinen Beruf mit
Recht oder Unrecht gegen Ihren Willen
gewählt hat ? Er h - hn mit Recht
gegen Ihren Willen gewählt , und das
Unrecht ist ausschlietzlich auf Ihrer
Seite !"

Der Graf machte eine unwillig ab¬
wehrende Bewegung , aber Hilde lieh
sich nicht mehr abschrecken .

„ Ich denke mir , der Beruf ist für
den Mann wohl dasselbe , wie für die
Frau die Ehe . Nun kann ich mir vor¬
stellen , dah mich meine Eltern — sicher
in der Absicht , mein Bestes zu wollen —
zu einer Ehe mit einem Manne zwingen
würden , mit dem ich das Gefühl hätte ,
totunglücklich werden zu müssen . Don
dem von mir wirklich Geliebten aber
würden meine Eltern nichts wissen
wollen . Ist der Fall ähnlich , Herr
Graf ? "

„ Er hat etwas davon , und ich bin
von Ihnen überzeugt , dah Sie in
jedem Falle dem Willen Ihrer Eltern
gehorchen würden !"

Hilde schüttelte energisch das blonde
Köpfchen .

„ Es tut mir leid , Herr Graf , Ihre
gute Meinung enttäuschen zu müssen !
In dem Falle würde ich höchstwahr¬
scheinlich durchbrennen !"

„ Ja " , fuhr sie mit plötzlicher Lustig¬
keit fort , als der Graf sie ganz entgeistert
anstarrte , „ ganz richtiggehend durch¬
brennen und zwar mit dem von mir
geliebten Manne ! Denn , würde ich mir
sagen , mit dem anderen , aus dem ich
mir garnichts mache , den ich womöglich
verabscheue , würde ich auf alle Fälle
unglücklich werden . Meine Eltern meinen
es gewih gut mit mir , aber sie sind nun
mal andere Menschen als ich , und
kennen mich doch nicht so gut , wie ich
mich selber kenne . Wenn ich nachher
unglücklich wäre , würden sie keine frohe
Stunde mehr baben , weil sie cs sind ,
die mein Unglück verschuldet haben .
Folglich muh ich als gute Tochter
handeln , ich muh meine Eltern vor den
lebenslänglichen Vorwürfen bewahren
und zugleich mein eigenes Glück retten ,
indem ich klüger bin als sie ! Der -

höhere Schüler im landwirtschaftlichen Hilfsdienst : Gemeinschaftliches Mittagessen .
Phot . Verl . ) llustr . -Ges .

!

Ausmarsch der im landwirtschaftlichen Hilfsdienst tätigen Schüler zur Arbeit .
Phot . BcrI . Zllustr . -Ges .

Die im landwirtschaftlichen Hilfsdienst beschäftigten Schüler bei der Arbeit .
phor . Berl . ) llu >'tr .«Ges .



zeihen Sie , Herr Graf , wenn ich das so ehrlich heraussage, aber
wahr ist es !"

Hilde hatte immer lustiger gesprochen , ihre Augen blitzten ,
und ihr war , als würde ihr langsam ein Alp von der
Brust genommen . Der Graf hörte ihr aufmerksam zu , und
merkwürdig , auch seine Mienen erhellten sich mehr und mehr .
Als sie geendet hatte und ihn siegessicher ansah » kam er liebens¬
würdig auf sie zu .

„ Gestatten Sie mir , liebes Kind , dah ich Ihnen einen
Kuh gebe ? "

„ Nein " , fuhr er lächelnd fort , als Hilde zurückschrak , „ nicht so , bloh
auf die Stirn ! Sie haben recht. Sie sind der weise Salomo , bloß viel
jünger und hübscher , und ich bin ein alter Esel ! Sie haben die Partie
gewonnen , und nur eines möchte ich gern wissen : welchem Umstande
verdankt eigentlich mein Sohn eine ebenso gewandte wie liebens¬
würdige Bert idigerin ?

Hilde wurde blutrot und ihre Keckheit wandelte sich in grohe Ver¬
legenheit .

„ Ihr Herr Sohn ist der beste Freund meines Bruders , Herr Graf ,
und darum uns allen teuer !. Sie haben schon in Argentinien zu¬
sammen gearbeitet !"

„ Ei , mein liebes Kind , lehren Sie einen alten Praktikus die Frauen
kennen ! Das ist für eine Frau noch lange kein genügender Grund , so
für einen Mann einzutreten , wie Sie das eben für meinen Sohn getan
haben !"

Hilde war dem Weinen nahe . Ihre ganze Keckheit war mit einem
Schlage dahin .

„ Aber wenn ich Ihnen versichere , Herr Graf , dah ich für Ihren
Herrn Sohn nur die Schwester seines Kollegen bin , und dah er mich
als ein Kind betrachtet !"

„ Wenn Sie es mir versichern , liebes Fräulein , dann will ich Ihnen
gewih glauben ! Aber, bei Gott , mein Sohn tut bitter Unrecht daran ,
und ich werde denn doch die gute Meinung , die ich mir auf Ihre
Schilderung hin von seiner Klugheit bereits gebildet hatte , ein wenig
nachprüfen müssen . Ein Kind sind Sie fr ^ ilich , aber das ist ein Vorzug ,
und dah Sie klüger sind als ich , das haben Sie mir ja eben sozusagen

mathematisch bewiesen ! Na , auf jeden Fall dürfen Sic jetzt beruhigt
sein : Ich werde meinen Sohn zwar nicht gleich reuig auf¬
suchen — das verträgt sich denn doch nicht mit meiner väterlichen
Würde , aber wenn er zu mir kommt , das Haus wird ihm offen
sein ! Glauben Sie mir das ? "

Und er hielt Hilde seine Hand hin .
„ Ich glaube Ihnen , und danke Ihnen , Herr Graf !" sagte Hilde

und schlug ein .
In diesem Augenblick trat Jutta ein . Erstaunt sah sie auf die

Gruppe , aber ihr Herz war zu froh bewegt , um zu forschen .
„ Papa , der Anfall ist Gott sei Dank vorüber und die Mutter ver¬

langt nach dir . "
Froh schaute der Graf auf .
„ Dann will ich gleich hinüber . Und du unterhalte mir ja das

kleine Fräulein hier gut und halte sie dir warm . Ich habe dir
ja immer gesagt, die ist tausendmal mehr wert , als alle die lang¬
weiligen alten Jungfern aus der Nachbarschaft , mit denen du so
gern verkehrst ."

Jutta blickte ihm erstaunt nach . Es war ihr zwar weder bekannt,
dah ihr Vater so etwas „ immer gesagt " hatte , noch dah sie mit den
Damen der Nachbarschaft „ gern verkehrte " , aber sie hatte nur Ursache ,
sich dieser Sinnesänderung zu freuen , und die Freundinnen hatten sich
noch viel zu erzählen .

Graf Lalenburg aber kühte in tiefer Rührung das bleiche Gesicht
seines Weibes und erzählte ihr , die mit glücklichen Augen zuhörte , von
seiner Unterredung .

„ Weih der Teufel , der tapfere , goldene kleine Kerl hat mich der¬
artig umgekrcmpelt , daß ich mir fast schon als Schuldner meines Sohnes
vorkomme . Aber ihre Klugheit war es nicht allein . Sie hat so etwas
Warmes im Tonfall gehabt , so ein unverkennbares Etwas , kurz , ich
mühte ein schlechter Menschenkenner sein , wenn das Prachtmädel
nicht unseren Jungen liebt ."

Und die kranke Gräfin lag regungslos in ihren Kissen , auf ihren
Lippen aber schwebte ein leises , weiches Lächeln , und es war , als ob
ein künftiges Glück einen verheihungsoollen Strahl über ihr Antlitz
leuchten liehe . (Fortsetzung folgt .)
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S . Kapitel .

lso ich hab ' s richtig deinem alten Herrn gegenüber nicht

herausgebcacht ! Ich habe gedruckst und gedruckst — und als

ich glücklich so weit war , dah ich Sturm blasen wollte , da —

ja , hm — da kam wieder irgend ' ne Störung dazwischen , ich weih

nicht mehr recht , was , und meine schönen Absichten wurden zu Wasser .

Solche Angst Hab ' ich noch nie gehabt ; wenn ' s nicht so blamabel für

einen Offizier Seiner Majestät wäre , ich möchte mich am liebsten hinter

die Weiberröcke stecken und deine Mutter ins Feuer vorausschicken !"

Feldstein gestand es dem Freunde in desseü Büro , und seine Miene

war so kläglich , dah Egon Friedrich hell auflachen muhte .

„ Ich sehe dich schon als alten Junggesellen , lieber Görg , wie du

noch immer um die Lalenburg herumschleichst und nach den Fenstern

meiner Schwester hinaufschmachtest ! Vorausgesetzt natürlich , dah

meine Schwester inzwischen nicht die lange bewahrte Geduld verloren

und ihr Herz anderweitig verschenkt hat !"

„ Du hast recht , liebster Fritz !" cntgegnete der Husar toternst .

„ So wird ' s wohl kommen , weil ich ein gar so miserabler Feigling bin !

Ich habe mal so einen alten Junggesellen von Rittmeister gehabt , der

auch nicht zur richtigen Zeit den Mut gefunden hatte . Jeden Sonntag

ging der alte Knabe in seiner Paradeuniform mit einem grohen

Blumenstrauh bewaffnet zu „ ihr " , die inzwischen auch aus dem

Schneider gekommen war . Es war sehr poetisch , so ein Stück

militärischer Toggenburger , aber ich glaube halt , ihm muh das

>int>ef«gken Nachdruck *»scres Nomain den bereinigten > maten Nordamerikas
zu verhindern . Die Redaktion .

Weinen dabei auch öfters näher gewesen sein als das Lachen !

So wird mich Schiller auch vorausgeahnt haben !"

„ Schäme dich , du erwachsenes Kind !" sagte Egon halb

ärgerlich . „ Man mühte eigentlich an dein Regiment schreiben ; viel¬

leicht läht cs dich für unmündig erklären ! Und noch dazu , wo du es so

leicht hast ! Ihr seid Euch einig , und ich mühte Vater garnicht kennen ,

wenn er nicht mit beiden Händen zugceifen würde ! Ja , wenn alles so
einfach wäre — !"

Und Friedrich seufzte tief auf .

„ Aha !" meinte der Husar und machte ein pfiffiges Gesicht .

„ Pfeift bei dir auch derselbe Wind ? Beichte mal ! Wie stcht ' s mit
unserer schönen Bekanntschaft von neulich ? "

„ Wenn ich ehrlich sein soll , eigentlich garnicht , Görg ! Wir waren

einige Male zusammen , und ich habe pflichtschuldigst bereits bei ihren

Eltern Besuch gemacht . Das sind sehr brave Leute , aber ein bihchen

lcbensunlustig , weil ihnen das Leben bisher auch nicht übertrieben

leicht gemacht wurde . Nun sehen sic es ein wenig an wie der Fuchs die

sauren Trauben . Und da mitten drin sitzt nun die „ Schönheit " als

ein richtiges Dornröschen und hungert nach diesem Leben , sage ich dir ,

dah es für mich ein Rausch und eine Beängstigung zugleich ist . Das

brennt und verzehrt sich wie ein prächtiges Feuerwerk . Weiht du , Görg
es gibt so selten etwas ganz vollkommen Schönes , dah man , wo
man es auch trifft , nicderknicn sollte und anbeten !"

„ Das scheinst du ja reichlich zu tun !" lachte der Husar . „ Hast du
denn Furcht vor einem Korbe ? "

„ Das glaube ich nicht . Die Eltern würden froh sein , ihre Tochter

Stohtrupp eines Lanüsturmbataillons auf einer Patrouille in den Rokitno sümpfen .



gut zu verheiraten , und sie will ja um jeden Preis aus den kleinen Ver¬

hältnissen heraus . Sie tut mir ja sv leid ! Aber ^ ich zweifle mitunter

an meiner Kraft , für sie brr richtige Mann zu fein . "

„ Nun , mir scheint die Frage , ob sie die richtige Frau für dich ist ,

mindestens ebenso wichtig !"

„ Die Frau , die man liebt , ist immer die richtige !"

„ Auch für immer ? "

„ Ich muh dir ehrlich sagen , Görg , dah ich noch nie so « in Gefühl

der Bangigkeit gehabt habe . Ich komme ihr nicht recht nahe . Sie ist

klug , aber ihrer Klugheit fehlt , glaube ich , da » Herz . And trotzdem

möchte ich sie jedesmal , wenn ich mit ihr allein bin , an mich reihen !"

„ Höre , Fritz " , sagte Feldstein vertraulich , „ ob so eine Sphinx¬

natur auch das Richtige für dich ist ? Du bist doch kein Kind mehr , und

die Ehe darf kein Rätselraten für dich werden . Solltest du

deine Wahl nicht nach anderen Gesichtspunkten treffen ? Ich

habe da neulich zufällig « in sehr hübsches kleines Mädel

kennen gelernt , die Schwester eines Freundes von

dir , Hilde Fritsche heiht sie , glaube ich — — "

Egon lachte . — „ Aber Görg ,
das ist doch noch ein Kind !"

„ Lieber Fritz , in unseren

modernen Zeiten ist man ,

wenn man ins siebzehn¬

te Jahr geht , durchaus

kein Kind mehr !

Übrigens glaube

ich , unsere Mütter

waren auch nicht

viel älter , als

sie heirateten .
Und die Kleine

scheint mir ge¬

rade das zu ha¬

ben , was du bei
der Anderen ver -

miht hast : Herz !"

„ Das hat sie , " bc

kräftigte Friedrich warm .

„ Gerade so wie ihr Bruder .

Es siDd ein paar ganz prächtige
Menschen und mir beide sehr wert !

Aber du glaubst doch nicht etwa , dah

Fräulein Hilde etwas für mich übrig hat ? "

„ Es wollte mir doch so scheinen !"

sagte der Husar vorsichtig . „ Wenigstens

sprach sie über dich mit einer Anerkennung , wie ich sie sonst

eigentlich nur von deiner Mutter und Schwester gewohnt bin . "

„ Daran erkenne ich ihr kleines gutes Herz ! Du tätest ihr bitter

Unrecht , wenn du diese Freundschaftsgefühle , welche sie mit ihrem

Bruder für mich teilt , falsch auslegen würdest ! Es ist reine Freund¬

schaft . Ich bin für sie so eine Art verehrter Onkel , nichts weiter !"

„ So , bist du das ? " entgegnete Feldstein trocken . „ Nun , es wäre

nicht das erste Mal , dah sich diese Nichtengefühle bei einem jungen

Mädchen mit der Zeit als etwas ganz anderes entpuppt hätten !"

„ Lieber Görg , " antwortete Friedrich energisch , „ du wirst mich

ernsthaft reizen , wenn du nicht aufhörst , hier der Freundschaft einer

jungen Dame zu mir falsche Motive unterzulegen ! Das hat sic wirklich

nicht um mich verdient !"

„ Also gut !" sagte der Zurechtgewiesene . „ Dann bleibt mir

bloh übrig , zu fragen , ob du in Bezug auf die Schönheit

entschlossen bist ? "

„ Ja , das bin ich !" war die feste Antwort . „ Es ist bloh noch die

Form , über die ich mir nicht einig bin . Man darf so wichtige Dinge nicht

gewaltsam herbei führen , sie müssen sich natürlich entwickeln . "

„ Hast du ihr deinen wahren Stand entdeckt ? "

„ Wie kannst du das nur denken , Görg ! Ich werbe natürlich um

sie als Bürgerlicher ! Das andere hebe ich mir bis kurz vor der Hochzeit

auf . Es hat für mich nicht mehr einen solchen Wert wie für Euch , und

ich will auch nicht , dah meine Frau es überschätzen soll !"

So oft Inge Salten ausging , begegnete sie Julius Reinhard , und

das wiederholte sich mit so mathematischer Regrlmähigkeit , dah sie cs

kaum für einen Zufall halten konnte . Der kleine runde Mann mit dem

cnergischen Amerikanergesicht stand stets vor irgend einem Laden , der

ihn gewaltig zu interessieren schien , und grühtc respektvoll . Seit er

Inge in einer Gesellschaft beim Bürgermeister kennen gelernt hatte ,

suchte er jede Gelegenheit , wieder in ihre Nähe zu kommen , ohne dah

er bis jetzt damit Erfolg gehabt hätte .

Und eines Tages sprach er sie kurz entschlossen an und erkundigte

sich , wie ihr damals die Gesellschaft bekommen sei . Inge dankte höflich

und ging weiter , der kleine Mann blieb an ihrer Seite . Um irgend

etwas zu sagen , fragte Ing « :

» Ihre Fabrik schiebt rüstig in die Höhe ? "

„ Nicht wahr ? " erwiderte Reinhard erfreut , „ ich hoffe , sie gleich¬

zeitig mit dem Bahnhof einweihen zu können !"

„ Die beiden Wahrzeichen der neuen Entwickelung der

Stadt ! Das wäre famos !"

,Hoffentlich drücke ich cs durch ! Genug

schuften tu ich ja ! Und für wen ?

Daran darf ich alter Junggeselle

garnicht denken !"

Er warf einen seitlichen

Blick auf Inge , ob sie

auf die Worte irgend¬

wie geachtet , aber

Inge war zu

Hause angelangt

und verabschie¬

dete sich kühl .

Es wäre ihr auch

garnicht in den

Sinn gekommen ,

dah dieser ältliche

und wenig ein¬

ladende Herr , der so

geringen Wert aus

seine äuhere Erscheinung

legte , sich in Gedanken

ernsthaft mit ihr beschäftigte .

Und trotzdem war es so . Seit

jener Gesellschaft hatte sich bei Rein¬

hard der Gedanke festgesetzt , dah hier

eigentlich die Frau sei , die er schon seit

langem sucht « . Und mit der ihm eigen¬

tümlichen Energie betrieb er auch diese

Angelegenheit genau wie seinen Fabrikbau . Alles , was er hörte ,

ermutigte ihn . Er hatte bald heraus , dah Saltens sehr achtbare ,

aber nicht vermögende Bürgersleute wären , und dah die schöne

und etwas hochmütige Tochter auf eine entsprechende Mitgift

nicht zu rechnen hätte .

Gut ! Sehr gut ! sagte sich Reinhard . Sie wird also eine Der -

nunstehe mit einem älteren wvhhabenden Manne schlichen müssen ,

um ihrer Schönheit ein « würdige Umgebung zu schäften . Ich kann ihr

alles bieten , was sie sich wünscht , und andererseits finde ich gerade

in ihr die richtige Persönlichkeit , um das grohe Haus zu

machen , das ich geschäftlich brauche . Wir werden uns da ohne

viel grohe Wort « leicht verstehen ! Und er machte sich daran , Inges
Leben auszuforfchen .

Dabei konnte es ihm natürlich nicht entgehen , dah er in der Person

des Oberingenieurs einen sehr ernsthaften Mitbewerber besah . Rein¬

hard hatte zu viel Selbstkritik , als dyh er sich dieser Konkurrenz ge¬

wachsen gefühlt hätte , aber er besah auch Vertrauen in sich genug , um

den Kampf nicht ohne weiteres verloren zu geben . So fand ihn

denn Inge von jetzt ab oft auf ihrem Wege , und als er erst einmal mit

ihr ins Gespräch gekommen war , erneuerte er das mit so viel Hart¬

näckigkeit , wuhte er mit so viel neuen Wendungen auf seine gute

Existenz und die ihr mangelnde Hausfrau anzuspielen , dah schliehlich

auch Inge die Augen aufgingen . Aber der neue Verehrer belustigte

sie nur als eine Art Mensch , die sie nie in ihrem Leben ernst

Rus der klisne - Schlacht :
Reserven » auf den Befehl ; um Vorgehen wartend .
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genommen hatte , und sie versuchte , ihn durch Einsilbigkeit wieder

abzuschütteln .

Das lieh sich nun Reinhard nicht gefallen , und eines Tages kam

cs zu einer unverblümten Aussprache .

„ Ich sehe " , sagte Reinhard , durch eine Bemerkung gekränkt , mit

der sie ins Herz seines Lebens , auf die Papierwäsche gezielt hatte ,

» bah Ihnen die Gesellschaft eines alternden Mannes , der cs ehrlich mit

Ihnen meint , nicht so angenehm ist , wie die des Herrn Oberingenicurs ."

„ Herr Reinhard !" rief Inge , rot vor Zorn , „ ich habe Sie wirk¬

lich nicht zum Richter über mein Tun und Lassen erwählt ! Sie ver¬

folgen mich mit einer Ausdauer , zu der ich Sie nicht ermutigt habe , und

jetzt üben Sic

auch noch Kritik
an mir !"

„ Weil ich es

gut mit Ihnen

meine , mein Fräu¬

lein ! Vielleicht

habe ich mich et¬

was schroff aus¬

gedrückt , mein

Leben hat mir

bisher für gesell¬

schaftliche Bil¬

dung keine Zeit

gelassen . Dann

verzeihen Sie
miriMeine Über¬

zeugung ist , dah
Sie und der In¬

genieur nie ein

Paar werden !

Fahren Sie nicht

wieder auf ! Er

ist ein kluger

Mensch , ein tüch¬

tiger Mensch , aber

er ist für seine

Jahre noch zu

jung . Es wird

nicbt lange dau¬
ern ' und Sie wer¬

densich beide miß -

oerstanden haben ,

weil er von Ihrer
Natur etwas er¬

warten oder ver¬

langen wird , das

nicht in ihr liegt !"

Inge prehte

die gähne zusam¬

men . Sie fühlte

die Wahrheit ,

die in Reinhards

Worten lag und sie trotzte ihm deswegen erst recht .

„ Und was dann Herr Reinhard ? " fragte sie spöttisch . „ Sie

widmen mir ein so schmeichelhaftes Interesse , daß ich annehme , Sie

haben bereits einen Mann in petto , der besser für mich paßt !"

„ Jawohl " , antwortete Reinhard einfach , „ mich !"

Und als Inge nur eine abwehrende Handbewegung machte , fuhr

er ruhig fort :

„ Ich verlange nicht , daß Sie sich sofort auf meinen Antrag äußern !

Habe ich so lange auf eine Frau gewartet , so werde ich auch ganz gut

ein paar Wochen länger warten können ! Aber weisen Sie mich nicht

so einfach zurück ! Ich biete Ihnen alles , was eine schöne Frau vom

Leben verlangen kann , Geld , für das alle Genüsse käuflich sind , ein

großes Haus , in dem Sie als Königin herrschen werden , die Erfüllung

aller äußeren Wünsche , die Sic nur immer haben können ! Und ich

verlange dafür von Ihnen nichts , wenigstens nichts , das Sie nicht von

selber bieten , nämlich die wirkliche Repräsentation meines Hauses .

Ich quäle Sie nicht mit Liebe , begnüge mich mit Ihrer Achtung . Und

ich verbürge Ihnen das Glück , zu d . ie , wenn mich nicht alles trügt ,

gerade berufen sind !"

„ Ich danke Ihnen , Herr Reinhard !" sagte Inge kühl , " aber das

Glück , das Sie mir bieten , erscheint mir nicht ganz so begehrenswert ,

als Sic annchmen ! Ich weiß nicht , wie weit ich einen Mann zu lieben

vermag , aber icb möchte doch keinen , der auf diese Liebe von vorn¬

herein verzichtet . Adieu ."

„ Adieu , gnädiges Fräulein ! Aber ich mache Sic darauf aufmerk

sam , daß ich Ihre Antwort keineswegs als eine endgültige Abweisung

betrachte ! Viel¬

leicht kommt für

meine Werbung

einmal ein gelege¬

nerer Zeitpunkt !"

Egon erfuhr
von dem neu auf¬

getauchten Ne¬

benbuhler zuerst

durch Feldstein .

Der war durch

die Stadt gebum¬

melt , wobei er die

Beiden traf , und

seinem erfahrenen
Blick war der er¬

gebene Ausdruck

im Auge des klei¬

nen Mannes nicht

entgangen . Er

beeilte sich , dem

Freunde von sei¬

nem Verdachte

Kenntnis zu ge¬

ben . Aber dieser

lachte ihm ins

Gesicht :

„ Da verdiente

ich ja Prügel ,

Görg , wenn ich

auf diese Mensch

gewordene Pa¬

pierwäsche gar

eifersüchtig sein

sollte !"

Der Husar

klopfte ihm wohl¬

wollend auf die

Schulter .

„ Weißt du , von

Eisen und Holz

verstehst du ja

gräßlich viel , und

da habe ich auch allen Respekt vor dir und werde mich wohl hüten , mich

mit dir einzulassen ! Aber was Fleisch und Bein betrifft , da mußt du

mich schon als den Kompetenteren nehmen . And ich rate dir , fühle

dich nicht zu sicher . Der olle Adam ist aus seiner Eva auch erst richtig

klug geworden , als die Beiden aus dem Paradies mußten ! Siehst du ,

wenn es sich um einen hübschen jungen Dachs handelte , da würde ich

sagen , lache darüber ! Damit spielen die Frauen wohl einmal ,

aber sie nehmen es nicht tragisch ! Aber hier dreht es sich um

einen Mann mit Moos , und das ist der Punkt , wo die meisten

Frauen die Ohren spitzen . Vergiß nicht , du bist in den Augen

deiner Angebeteten ein Ingenieur , für den das Geld bis zu

einem gewissen Grade noch Zukunftsmusik ist ! Da hast du eine
furchtbare Konkurrenz bekommen !"

Ein unbestimmtes Gefühl in Egon gab dem Freunde recht , aber
er lachte ärgerlich :

Dorf und Stadl in Rumänien .
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„ Verdirb mir mit solchen grotesken

Behauptungen nicht die Freude an
meiner Liebe ! "

„ Na , ich an deiner Stelle würde

es doch einmal mit dem anderen

jungen Fräulein versuchen , wie heiht

sie doch ? Hilde , nicht ? "
„ Was du nur immer mit Fräulein

Fritsche willst !"

„ Sie hat am Ende Geschmack

genug und liebt dich ! Siehst du , mein
Laienstandpunkt ist nämlich der folgen¬
de : Das Glück des Mannes besteht

darin , sich lieben zu lassen , das Glück

der Frau darin , zu lieben ! Wo das

Umgekehrte der Fall ist , wie bei dir
und deiner blonden Schönheit , da

scheint mir nicht der richtige Segen
dabei zu sein !"

Inge kam ganz erregt nach Hause

und erzählte die Begegnung ihren

Eltern halb wütend und halb lachend .

Dabei fühlte sie sich aber doch ein

wenig geschmeichelt durch die Be¬

wunderung Reinhards .

Sie hatte erwartet , dah die

Ihrigen gleich ihr über diese Zu¬

mutung lachen würden , und war da¬

her sehr erstaunt , als ihre Mitteilungen
nur einem auffälligen Schweigen be¬

gegneten .

„ Nun und — ? " fragte Frau

Salten endlich , „ was hast du dem

Manne geantwortet ? "

Sprudelnd vor Entrüstung gab

Lin Held von Rrras : Generalleutnant von hofacker
wurde in Anerkennung seiner Truppenführung vor Arras mit dem

Mrden „ ? our le dldrite " ausgezeichnet .
Phot . Berl . Illuftr .' Ges .

Inge ihre Absage an Reinhard wieder .

„ Ja , aber Kind , was hast du denn

eigentlich ? Wie konntest du das nur !"

rief Frau Salten in grohec Erregung ,

„ er ist doch ein notorisch reicher Mann !"

Inge blieb das Wort in der

Kehle stecken . Sie blickte auf ihren

Vater hin . Aber auch dort begegnete

sie dem gleichen verständnislosen und

sorgenvollen Ausdrucke . Und wieder

wandelten ihre Blicke zwischen ihren

Eltern hin und her , und mit einem

Male trat riesengroh und lebendig

wieder das Ungeheuer vor sie hin , das

sie in den letzten Tagen ganz vergessen

hatte , das wirkliche Leben . Was war

sie denn ? Die Tochter unbemittelter

Leute , die froh sein muhte , wenn sie

durch die Ehe eine gute Versorgung

fand . Nicht die vornehme Dame ihrer

Einbildung , deren Huld jeden Mann

beglücken muhte , sondern das arme

Bürgermädel , das wenig zu bean¬

spruchen hat . And Egon Friedrich ?

Hatte er denn schon etwas gesichert ?

Hatte nicht Reinhard am Ende recht ,

und sie war ihm nur eine vorüber¬

gehende Episode ?

Allem dem , was sie dachte , gab

ihre Mutter jetzt scheltend Ausdruck .

Die Sorgenfalten in ihrem Gesicht

traten scharf hervor . Salten sagte , er

selbst würde noch zu Herrn Reinhard

gehen , vielleicht lieh sich die Ungezogen¬

heit der Tochter noch gut machen .

Generäl der Kavallerie von der tllarwih ,

der Führer einer Armee im Westen .

Ausgenommen in dem jetzt im feindlichen Feuer liegenden St . (iZnentin .

General der Infanterie von Böhm ,

Ritter des Grdens „ konr I « Rörits " ,

zeichnete sich bei den Kämpfen im Westen aus .
Phot . Berl . Illustr .' Ges .



Gequält blickte Inge von einem zum andern .

„ Laßt mich noch ein paar Wochen !" bat sie schließlich . „ Vielleicht

habe ich mir dann mein Leben so geformt , wie ich es wünsche . And

wenn das nichts ist , dann will ich Euch nicht mehr im Wege sein !"

10 . Kapitel .

„ Eins — zwei — los ! Eins — zwei — los — !"

Eintönig zählt die Stimme des Oberaufsehers . Scharf lauschen

ihm die Arbeiter . Die Adern an den muskulösen Armen treten wie

Stricke hervor . Der elektrische Kran stöhnt . Den ganzen Tag ist er so

tätig , die eisernen

Bahnschwellen , welche

für di « schwachen Men¬

schen viel zu schwer

sind , emporzuheben

und an die Plätze zu

legen , welche ihnen

angewiesen sind . Der

ganze Wald ächzt , aus

seiner Jahrhunderte

alten Ruhe gerissen .

Artschläge schallen ,
Bäume werden nieder¬

gelegt , welche den Weg

behindern , den in Kürze

das Dampfroß beschrei¬

ten soll . Kaum liegen

sie am Boden , da fährt

auch schon der elek¬

trische Pflug knirschend

über die Stelle , reiht

zornig die Wurzeln aus

und glättet den Boden .

And der Kran hebt

wieder seinen dunkeln

Riesenarm und senkt

eine neue Eisenschiene

herab , auf die sich so¬

fort die Menschen stür¬

zen , um sic festzu¬
nieten . Wenn der

Lärm einen Augenblick

schwieg , vernahm man

aus weiter Ferne einen

dumpfen Widerhall

wie ein zu spät kom¬

mendes Echo .

Ingenieur Fritsche

horchte hinüber .

„ Drüben von der

Hauptbahn arbeiten sie

uns am Verbindungs¬

strange schon wacker

entgegen !"

„ Ja " , antwortete

Egon Friedrich , „ in

zwei Wochen werden wir uns treffen . Dann ist unsere Arbeit getan ,

und wir können weiter gehen , mein lieber Junge , und anderen

Gegenden die Segnungen von Holz und Eisen bringen !"

„ So mit dem Herzen habe ich noch nie gearbeitet , wie dieses Mal !"

„ Ich glaub ' s . Keine Arbeit ist so schön wie die , welche man für

seine Heimat tut . Aber cs kann nichts ewig dauern . Das Zigeuner -

tum gehört nun einmal zu unserem Beruf . "

„ Schlimm für unsere zukünftigen Frauen , wenn sie uns immer nur

während unserer Ferien zu Gesicht bekommen oder während eines -

flüchtigen Urlaubs !"

Egon nickte ernst .

„ Ja , wir sollten eigentlich nie heiraten ! Wir verlangen mehr ,
als wir bieten können ."

„ Und doch , Fred , Hand aufs Herz , hast du nicht auch Sehnsucht

nach der Stelle , wo man nach seiner Arbeit hingchört ? "

„ Du auch ? " fragte Egon überrascht .

„ Na ja " , antwortete Fritsche verlegen . „ Und unter uns , Fred ,

die Sache ist eigentlich schon seit Jahren abgemacht . Wenn ich nach

diesem Bahnbau durch deine mir in Aussicht gestellte Fürsprache eine

selbständige Arbeit bekomme , heirate ich Trude Pietsch und lasse mich

hier dauernd nieder !"

„ Du Glücklicher !" sagte Egon warm . „ Ich wollte , das Leben

läge auch schon so klar vor mir ! Ich wünsche dir von Herzen Glück "
„ Und du ? " fragte

Fritsche verschmitzt . „ Es

schien mir doch — ? "

„ Wer kann das so

genau sagen , Gustav ?

In meinem Alter ist

man bedächtig gegen¬

über dem Glück . Ich

bin nicht mehr jung

genug . Bester , um noch

so richtig daran glauben

zu können "

„ Du nimmst alles

so schwer Fred !"

Egon nickte . —

Beide schwiegen

eine Weile . Man hörte

nur das leise Stöhnen
der Arbeiter und das

tiefe , sonore Brummen

der Maschinen .

„ Ehe es so weit

ist " , fing Egon wieder

an , „ haben wir noch

den schwierigsten Teil

der Aufgabe zu über¬
winden : den Tunnel

dort durch den Berg

gegenüber der Lalen -

burg . An ihm stößt

unsere Arbeit und die

unserer Kollegen zu¬

sammen , er ist die letzte

Schwierigkeit auf unse¬
rer Strecke !"

Frietzsche lachte .

„ Der Sankt Gott¬

hard unserer Alpen¬

durchquerung !"

„ Na ja , im Klei¬

nen ! Seit gestern

werden die ersten

Stollen hineingelegt .

Darin lassen wir dann

die Dynamitpatronen

zündfertig liegen , so

daß man im gegebenen Augenblick von unten aus bloß den Kontakt

der elektrischen Zündung zu schließen braucht !"

„ Ist das nicht gefährlich für die spazierenden Städter , Fred ? Wie

leicht kann jemand aus Versehen an die Patronen geraten !"

„ Keine Sorge ! Ich habe überall an den Wegen Warnungstafeln

angebracht und Wachen aufgestellt . Die Herren Bürger müssen eben

einmal auf ein paar Wochen auf einen schönen Aussichtspunkt ver¬

zichten . Um so größer ist nachher die Freude . Vorläufig ist cs noch ,

als trenne dieser Berg die Stadt von der übrigen Welt . Der Donner ,

der die Erde herausschlcudernden Patronen , ist für deine Heimatstadt

gewissermaßen die Ouvertüre der Erschließung der Welt ! Und uns

bleibt dann noch die Aufgabe , der Naturarbcit mit der Kunst ebnend

nachzuhclfcn . Dann können wir weiter gehen , denn der feierlichen

Zliegerfahrt durch Südtirol , Xarst und Dolomiten : photopreffe » ankowsf , .

Gesterreichisch - ungarisches Zlugzeug über italienischem Gebiet .



Einweihung des Bahnhofes beizuwohncn und zum Mittelpunkt irgend¬

welcher Festreden zu werden , das liegt doch wohl weder dir noch mir !"

„ So eilig haben Sie es also , uns zu verlassen ? "

Beim Klange der Frauenstimme wandten sich die beiden Freunde

überrascht um . Inge Salten stand im weihen Sommerkleids hinter

ihnen und weidete sich lächelnd an ihrer Verlegenheit .
„ Verzeihen die Herren , wenn ich ohne meinen Willen zum Zeugen

Ihres Gesprächs geworden bin ! Aber ich war einmal hcraufgekommen ,
um mir Ihre Arbeit anzusehen . Man interessiert sich doch als Kind der

Stadt dafür und versteht so auherordentlich wenig davon !"

Fritschc hatte sich

schnell gefaßt .

„ Guten Tag , Fräu¬

lein Salten ! Ich bin

überzeugt , dah mein

Freund mit besonderem

Vergnügen den Führer

machen wird , denn zur

Zeit genüge ich für die

Beaufsichtigung der

nächsten Arbeiten voll¬
kommen !"

Mit einer höflichen

Verbeugung zog er sich

zurück . Er liebte Inge

Salten ganz und gar

nicht , und auf sein Herz

machte ihre Schönheit

nicht besonderen Ein¬

druck . War doch für

ihn schon Trude Pietsch

seit Jahren die unver¬

gleichlich schönste aller

Frauen ! So betrach¬

tete er Inge mit dop¬

pelt kritischen Blicken

und hatte für ihr kühles ,

hochmütiges Wesen

nicht viel übrig . Egon

Friedrich blieb etwas

verwirrt mit Inge

allein zurück .

„ Sie zürnen mir

doch nicht , Herr Ober¬

ingenieur , dah ich Sie
bei der Arbeit über¬

rascht habe ? " lächelte

Inge .

Wenn sie nur nicht

gehört hat , was ich mit

Gustav sprach ! schoß cs

ihm durch den Kopf , sie

muh sich ja sonst eine

ganz falsche Vorstel¬

lung von mir machen !

„ Wie sollte ich !"

sagte er laut . „ Es heißt , daß man einen Menschen am besten bei

der Arbeit kennen lernt , und mir liegt daran , dah Sie , gerade Sie ,

Fräulein Salten , mich recht gut kennen lernen ! "

„ So , liegt Ihnen daran ? " Sie sah ihn mit einem tiefen

Blicke an . „ Und dann sehnen Sie schon die Stunde herbei ,

welche Sie wieder von unserer Stadt hinweg einer neuen Pflicht

entgegen führt ? "

„ So dürfen Sic cs nicht auffassen !" antwortete er ziemlich klein¬

laut . „ Ich sehne mich nicht hinweg , im Gegenteil ! Wir sprachen nur

von der Notwendigkeit , die uns einmal wcitcrrufen wird , und von

unserem Wunsche , dabei allen städtischen Festlichkeiten aus dem Wege

) u gehen . Es gicbt für jemanden , der seine Arbeit liebt , nichts

Peinlicheres , als irgendwie gefeiert zu werden , wenn man doch das

Englischer Bombenwurf auf den holländischen Grt Zierikzee . Ein vollständig zerstörtes Haus .

Lin « ganze Familie wurde in Stücke gerissen , gewaltiger Sachschaden entstand .
sshot . A . Grotz .

Gefühl hat , nichts außergewöhnliches getan zu haben , sondern nur

seine Pflicht , für die man ausreichend bezahlt wird !"

„ Ihre Bescheidenheit ehrt Sie !" Inge bohrte mit der Spitze

ihres Sonnenschirmes im Boden und hielt den Blick gesenkt .

„ Wenigstens für die Frau kann ich Ihnen das nicht zugebcn ! Ich

denke es mir herrlich , wenn ich einmal öffentlicher Anerkennung meines

Mannes beiwohnen könnte ! Es bildet einen Teil meines Ehrgeizes ? "

„ Sollte das nicht viel eher Eitelkeit sein ? " Er erschrak , als ihm

das so herausfuhr .

„ Gut , nennen Sie cs Eitelkeit !" Inge warf den Kopf zurück .

„ Eine Frau , die

nicht häßlich und nicht

dumm ist , soll und muß

eitel sein . Es gehört

nun einmal zu ihr !"

„ Ich beuge mich

vor Ihrer Einsicht !"

lachte Egon . „ Sie

haben wieder einmal

dreifach recht ! Ich

lerne Ihre Lcbens -

klugheit immer mehr
bewundern !"

„ Soll das ein

Kompliment sein oder

eine Kränkung ? "

„ Eine Wahrheit !"

„ Ich wollte , ich

wäre dumm !" seufzte

Inge , „ das ist für eine

Frau so gut wie ein

lebenslange Versiche¬

rung auf Glück ! Die

Eltern sind selig , wenn

sie zärtlich zu ihrer

Tochter sagen können :
Du dummes Kind ! Und

nie ist ein Mann glück¬

licher , als wenn er

zu seiner Frau : Du

Sümmchen ! sagt . Ich

bedaure nichts so sehr ,

als daß ich das Glück

der Dummheit nie

kennen gelernt habe !"

Egon sah sie fra¬

gend an und sie fuhr

lächelnd fort :

„ Ja , sehen Sie ,

als ich noch ein Kind

war , sagten schon meine

Eltern immer zu mir :

Sei klug ! Halte die

Augen offen ! Und da

ich ein gehorsames Kind

war , beging ich in der

Tat die Dummheit , so klug zu sein . Die Maulwurfslöcher bei uns

im Garten , unser altes Dienstmädchen hatte mir gesagt , daß die der

Zugang der Heinzelmännchen zur Oberwelt wären . Aber meine

Mutter lachte mich aus und belehrte mich , daß cs überhaupt keine

Heinzelmännchen gäbe . Ich habe damals die ganze Nacht darüber

geweint , aber von nun ab wußte ich es , und kam mir grausoni klug

gegenüber den anderen Kindern vor , die noch immer an die Heinzel¬

männchen glaubten . Wenn ich ehrlich sein soll , die anderen Kinder

sind ganz gewiß glücklicher gewesen als ich ."

„ Liebes Fräulein Salten !" rief Egon und ließ sich von seinem

Mitgefühl für die trauernde Schönheit wieder svrtreißcn . „ Wie gern

würde ich gerade Ihnen den Glauben an die Heinzelmännchen wieder

schenken !"



„ Versuchen Sie es !" Inge schüttelte den Kopf . „ Meines könig¬

lichen Dankes dürfen Sie sicher sein ! Aber ich bürge nicht für den Er¬

folg ! Was in der Kindheit Erziehung war , ist jetzt bei mir längst Natur

geworden . "

„ Aber Sie müssen doch " rief er außer sich „ irgendwelche

Hoffnungen , irgendwelche Erwartungen an das Leben knüpfen !"

„ Ich kann mich eigentlich nicht erinnern , daß ich das jemals getan

hätte . Darum sehne ich mich auch aus der Heimat hinaus , was Sie so

verurteilen . Der Abwechslung wegen . Ich denke mir , Abwechslung ,

das wird cs sein , was die Menschen so gemeinhin Glück nennen . Anders

kann ich cs mir nicht gut

vorstellen ."

Sj « stand lässig da und

sagte alle diese ungeheuerlichen

Dinge so ruhig , als spräche

sie damit die selbstverständ¬

lichsten Sachen der Welt aus .

In ihren goldblonden Härchen

spielte der Wind und trieb sie

neckisch in die Schläfen . Sie

hatte die langen goldnen Wim¬

pern wie Vorhänge über die

blauen Augen gesenkt und

blickte ruhig und nachdenklich

zu Boden . Dem , von ihrer

Schönheit verzückten Manne

erschien sie wie die Verkörpe¬

rung des Märchens , aber wie

ein fremdes Märchen von

sonderbarem Reize , das er

noch nie gehört hatte . Die

trostlose Eigenheit ihrer Rede

machte ihre Schönheit seltsam

herb wie die eines Marmvr -

bildes aus altgriechischer Zeit .

Der Mann mußte sich gewalt¬

sam beherrschen . Hingerissen¬

sein und Mitgefühl einten sich

in seiner Seele zu einem un¬

widerstehlichen Gefühl , das

stürmisch all « Schranken nie -

derzureißen drohte .

Inge bemerkte davon

nichts . Sie hing ihren Ge¬

danken nach und hob den Kopf .

„ Fräulein Inge !" —

Er nannte sie zum ersten

Male beim Vornamen , und

er sprach diesen Vornamen

mit einer solchen Innigkeit

aus , daß Inge überrascht den

Kopf hob . Aber sie senkte

ihn sofort wieder , denn das

seltsame Leuchten seiner Augen verwirrte sie wider Willen . Obgleich

di « Erwartung dieses Augenblicks in den vergangenen Wochen den

Bestandteil so mancher Berechnungen von ihr gebildet hatte , empfand

sie doch etwas wie Furcht , nun es so weit war .

„ Fräulein Inge , lassen Sic mich ehrlich zu Ihnen sprechen , wie
ich als Freund zum Freunde reden würde !"

„ Bitte !" — sagte sie und sah ihn voll an .

„ Sie haben mir von sich mit einer Offenheit erzählt , die mich dank¬

bar entzückt hat , gestatten Sie mir . Ihnen daher auch ein bißchen von

mir zu reden ! Meine Kindheit verlief der Ihrigen durchaus unähnlich ,

das , was man Ihnen versagte , ist mir in vollster Fülle gewährt worden .

Meine Jugend war voll vom Glauben an die Heinzelmännchen ! And

gerade darum bin ich ) sobald ich selbständig denken konnte , hinausge -

zvgen , um das wirkliche Leben aufzusuchen . Ts geschah nicht nach dem

Willen meiner Eitern , und ich habe mit meiner Handlungsweise manch « -

aufopfernde Liebe enttäuscht , die ich mir jetzt erst wieder schwer zurück - ,

erobern muh . Ich habe es nie bedauert . Jeder Mensch muh sich sein

Leben nach seiner eigenen Natur formen . Könnten Sie nicht den Mut

finden , das auch zu tun ? "

„ Ja , wenn ich so genau wüßte , welches meine eigene

Natur ist ? "

„ Aber wenn man Ihnen dabei hülfe , Fräulein Inge ? "

Inges Herz schlug , aber sie lieh es nicht merken .

„ Wer sollte mir wohl dabei helfen ? "
» Ich » Fräulein Inge !"

And als sie nichts er¬

widerte , sondern wortlos

weiter zu Boden blickte , fuhr
er fort : >

» Ich habe zehn Jahre

der härtesten Arbeit hinter

mir . Jetzt möchte ich mir !

mein Leben erst begründen . ^

Brauche ich Ihnen erst zu ,
sagen , welchen Eindruck Sie '

bei unserer ersten Begegnung

bereits auf mich machten

und wie sich dieser Eindruck

seitdem ich das Glück Ihrer

näheren Bekanntschaft genieße ,

stetig verstärkt und vertieft

hat ? Gewiß , es war zuerst

zweifellos Ihre außerordent¬

liche Schönheit , die mich zu

Ihnen hinzog . Aber wahr - !

hast ernst ist mein Gefühl für i

Sie doch erst geworden , seit¬

dem ich auch einen Einblick

in Ihre Natur gewonnen und !

einen eigenartigen Menschen

in Ihnen schätzen gelernt

habe . Ich weih nicht , ob ich

die Kraft besitze , das an Ihnen !

wieder gut zu machen , was ^
Ihre Jugend an Ihnen ver¬

säumt hat . Aberden ehrlichen

Willen besitze ich , daran dürfen ,

Sie nicht zweifeln . Könnten '

Sie mich nun lieben , wie ich

Sie liebe , Fräulein Inge ?"

Inge war bestürzt . Ein

Strom warmer Sympathie §

ging von dem Frager auf sie

über und bewegte sie mehr ,

als es sonst ihrer Natur gemäß !
war . Sie hätte dem Manne ,

der so leidenschaftlich zu ihr

sprach , um keinen Preis der Welt eine Anehrlichkeit gesagt .

„ Ich will nicht , wie das wohl manchmal in solchen Fällen üblich Ü

ist , die Überraschte spielen und so tun , als ob ich Ihre Neigung zu mir U

nicht bemerkt hätte . Ich habe sie natürlich bemerkt , und ich habe sie (

gern bemerkt . Wer im Käfig sitzt , der freut sich , wenn sich jemand

zeigt , der ihm den Käfig öffnen will . So habe ich Ihre Annäherung

an mich betrachtet . Hätten Sie mich vor wenigen Wochen -

wie heute gefragt , ich hätte Ihnen wohl einfach mit „ Ja " j

geantwortet . Aber ich habe seitdem über manches nachgedacht i

und ich habe Sie schätzen gelernt . Darum sage ich Ihnen das '
alles heute so aufrichtig . Ich achte Sie , und Sie sind der einzige ,

Mann , von denen die ich bisher kennen lernte , der mich i
mehr als gewöhnlich interessiert !"

( Fortsetzung folgt . )

verantwortlich für die Redaktion : l ) r . V . L . Damm . — Verlag und Druck : w . Girardct , Lssen .

August Thyssen , - Mülheim ( Ruhr ) , beging seinen 77 . Geburtstag .
Mit verhältnismäßig geringen Mitteln begann Thyssen seine industrielle
Tätigkeit ini Jahre I86ft . Dem kleinen Walzwerke das er gründete , schlossen
sich zahlreiche Betriebe der Eisenindustrie , Schiffahrts -Unternehmungen , Stein¬
kohlen - und Erzgruben an , und heute gehören die Unternehmungen des
Thyffenschen Konzerns zu den umfangreichsten Europas . Geschäftliche
Gewandtheit , scharfer Blick und rastlose Tätigkeit machten oen energischen

Mann zu einem Führer in der Großindustrie .
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Lop ^ri^kt 1916 by Lrrl Vusclcer, Lerlia .

L

gon machte eine freudige Bewegung , aber Inge lieh sich

nicht stören .

„ Wenn Sie mich fragen , ob ich Sie genau so liebe

wie Sie mich , kann ich Ihnen nicht antworten . Ich weih nicht , was

Liebe ist . Ich habe noch nie in meinem Leben so etwas wie eine

Leidenschaft empfunden . Ich achte Sie . Ich möchte meine Zukunft in

keines anderen Mannes Händen so gern wissen als in den Ihrigen .

Aber ob das Liebe ist , vermag ich nicht zu sagen , schon darum nicht ,

damit Sie mir nicht später den Dorwurs der Enttäuschung machen
können . "

Egon sann nach . Was ihm Inge sagte , war vielleicht nicht ganz

das , was er erwartete , es pahte schlecht zu der himmelstürmenden

Stimmung seines Gemüts . Und doch beseligte ihn die grohe Offen¬

heit ihrer Natur , die ohne Falsch war selbst in einem Augenblick , den sie

vielleicht herbeigesehnt hatte . So rief er denn :

„ Was Sie sagen , Fräulein Inge , macht mich so glücklich , als ich es

nur immer erwarten kann . Ich glaube , das , was Sie mir so freiwillig

oon selbst einräumen , ist der Weg , welcher zu der tiefsten Form aller

menschlichen Zuneigung führt . Ich bin zufrieden damit » es macht mich

glücklich . Und in diesem Gefühl frage ich Sie noch einmal : Würden

Sie mir ihr Leben anoertrauen ? "

„ Ja !" sagte Inge , ohne ihn anzusehen .

„ Inge — l "

Und er beugte sich zu ihr herab .

Sie hielt ihm ohne viel Worte ihren jugendfrischen Mund entgegen .

Er kühte ihn lange und leidenschaftlich . Inge erstaunte im tiefsten

Herzensgründe , dah sie so garnichts dabei empfand . Nur eine tiefe

Befriedigung war in ihr , dah nun ihr Leben , welches so lange eine un¬

sichere Bahn beschrieben hatte , in einem Hafen angelangt war , wo es

sich sicher und verläßlich ruhte . Und in diesem Gefühl der Dankbarkeit

und Geborgenheit erwiderte sie den Kuh .

Er brachte sie dann noch nach Hause , und sie verabredeten , dah er

in den nächsten Tagen bei ihren Eltern Besuch machen solle , um das

Weitere mit ihnen zu besprechen . Dann verlieh er sie .

Er irrte noch lange wie im Rausche durch die Strahen der Stadt

so bah ihm die ihm begegnenden Leute verwundert nachsahen . Er war

ja so glücklich ! Am liebsten hätte er jeden Begegnenden angehalten

und zum Zeugen seiner Seligkeit gemacht . Und in all dieser Trunken¬

heit schwieg nicht jenes leise Angstgefühl von Inges Fremdheit ihm

gegenüber , das er auch in den vertrautesten Augenblicken des heutigen

Tages nie ganz hatte verlieren können .

„ Ich habe mich soeben mit Herrn Ingenieur Friedrich verlobt !"

antwortete Inge auf die Fragen ihrer Eltern nach dem Grunde ihres
Ausbleibens .

„ Ist es auch wahr , Kind ? "

Die Mutter strahlte .

„ Ja , er machte mir seinen Antrag , und ich habe ihn angenommen !"

„ Und wann wird er zu uns kommen ? "

„ In den nächsten Tagen , Mutter !"

„ Nun , mein liebes Herz !" sagte Frau Salten , „ Gott erfülle dir

so alle deine Wünsche , wie du meinem Mutterherzen mit deiner Mit¬

teilung die erste große Freude in deinem Leben bereitest ! Ich dachte

mir doch gleich , als du den Antrag des Herrn Reinhard ablehntest ,

dah du dazu wohl deine triftigen Gründe habest !"

Auch Herr Salten gab seine Zustimmung zu erkennen .

Inge lieh stolz die Beglückwünschungen ihrer Eltern über sich er¬

gehen . Und doch wurde sie ein Gefühl der Beklommenheit nicht los ,

das sie vergebens zu unterdrücken bemüht war .

S. Fortsetzung .

„ Vater " , sagte sie schließlich , „ du hast mich immer gelehrt , ich

solle das Leben so ansehen , wie es ist , und dann darin als « in anständiger

Mensch handeln . Ich habe dasGefühl , als ob ich heute nicht so gehandelt
habe !"

„ Aber was hast du denn mit einem Male , Kind ? "

„ Er liebt mich so ! So hat in meinem ganzen Leben kein Mensch

zu mir gesprochen . Und was biete ich ihm eigentlich dafür ? Doch
garnichts !"

„ Kindl " entgegnete Frau Salten vorwurfsvoll . „ Bist du nicht ein

Schönheit ? Die Liebe findet sich schon , wenn man verheiratet ist !

11 . Kapitel .

Im Bürgerkasino sollte ein Festmahl mit Ball stattfinden . Di «

Stadt hatte alle Ursache , sich zu freuen . Es galt , die Grundstein¬

legung des Bahnhofes und zugleich die der Fabrik Reinhards zu feiern ,

zwei Marksteine in der städtischen Entwicklung , wie sich der Festredner
ausgedrückt hatte .

Egon Friedrich verspürte wenig Neigung , das „ Lämmerhüpsen " ,

wie er sagte , mitzumachen , und es bedurfte der ganzen Überredungs¬
kunst seines Freundes Fritsche , um ihn umzustimmen :

Aber am Abend des großen Tages warf siH der Herr Ingenieur
Egon Friedrich doch in seinen Frack . Nicht ohne Selbstzufriedenheit

musterte er sich in dem hohen Spiegel seines Hotelzimmers . Das

schwarze Galakleid stand ihm besser , als er geglaubt hatte . Es verlieh

seiner ernsten Erscheinung ein gewisse ehrbare Würde und lieh seine

kräftige aber schlanke Erscheinung vorteilhaft hervortreten .

Im Ballsaal richteten sich die Blicke der bereits seit längerer Zeit

Versammelten , gespannt auf den Eintretenden . Er nahm diese Last ,

als eine halb offiziöse Erscheinung aufzutreten , seufzend mit in den

Kauf und hielt sofort nach allen Seiten Ausschau , ob er nicht Inge
gewahren könne .

Da tanzte sie an ihm vorüber , ohne ihn zu bemerken . Sie war

dicht in den Arm des jungen Apothekenprovisors geschmiegt und hielt

ihre Augen in Hingabe an den Walzerrythmus halb geschlossen . Ihr

weihes Seidenkleid streifte Egon , und die leichte Berührung durch¬

zuckte seine Nerven wie eine elektrische Entladung .

Am liebsten wäre er ihr nachgeeilt und hätte sie dem dummen ,

gleichgültigen Lassen aus dem Arm gerissen . War es denn wirklich

nötig , bah sie sich so hingcbend an diesen langaufgeschossenen törichten

Bengel lehnte ? Kaum war Egon in den Ballsaal getreten und schon
ärgerte er sich .

„ Guten Tag , Herr Oberingenieur ! Es ist sehr liebenswürdig von
Ihnen , dah Sie unser Fest beehren !"

Bürgermeister Pietsch kam mit ausgestreckten Händen auf ihn zu .

Egon setzte sein strahlendstes Gesicht auf . Es schwebte ihm

auf der Zunge , seinem lebhaften Wunsche , sich schon wieder ent -

fernen zu können , Ausdruck zu geben , aber er unterdrückte es mit
Heldenmut .

„ Ich darf doch sicherlich nicht bei einem Fest fehlen , das gewisser¬

maßen meiner Arbeit zu Ehren gegeben wird , Herr Bürgermeister !"

„ Das ist auch recht ! Ich begrühe Sie im Namen unserer Stabt !

Hoffentlich schwingen Sie das Tanzbein ebenso tüchtig , wie Sie den
Bahnbau gefördert haben !"

„ Sehr schmeichelhaft , Herr Bürgermeister ! Aber mit dem Tanzen

wird es wohl nicht mehr viel sein ! Als Tänzer habe ich bereits abge -
dankt !"

„ Warum nicht gar ! In Ihren Jahren !"

Egon blickte unruhig umher . Tanzte Inge denn noch immer ?

Nichtig , da lag sie schon wieder im Arme eines anderen Menschen !

Wie im Traume hörte er die Worte des Bürgermeisters :



„ Gestatten Sie . dah ich Sie meiner Familie vorstelle , Herr Ober¬

ingenieur ? "

„ Wenn Sie so liebenswürdig sein wollen — ? "
Langsam folgte er dem Bürgermeister , wurde einer wohlbeleibten

Dame vorgestellt , drückte Hilde und Gustav Fritsche die Hand , der

ihn mit einem malitiösen Lächeln ins Auge blickt « , für das ihn Egon

hätte erdolchen können , und hatte sich mit einem Male vor Trude Pietsch
verbeugt , mit der er sich inmitten des Walzers wiederfand .

„ Es geht ja noch ganz gut !" sagte er sich , aufatmend . „ Eins ,

zwei , drei , eins , zwei , drei . "
Seine Tänzerin versuchte vergebens , ihn in irgend ein Gespräch

zu ziehen , Er antwortete nur einsilbig . Eben tanzte Inge an ihm
vorüber . Sie hatte ihn bemerkt und nickte fröhlich - lachend mit dem

Kopfe . Die Welt war doch schöner , als man nach den trüben

Erfahrungen der letzten halben Stunde hätte annehmen sollen ! Setzte

sich Inge jetzt nicht zu ihren Eltern ?
Ja , gewiß ! Egon machte mit seiner Tänzerin vor dem Sitze

ihrer Eltern Halt , verbeugte sich steif und stürzte dann , ohne weitere

Erklärungen adzuwarten , davon , indem er sich mit kräftigen Armen

den Weg durch die Tanzenden bahnte .

„ Es ist schön von Ihnen , Herr Oberingenieur , dah Sie hier sind !"

begrüßte Frau Salten ihren präsumtiven Schwiegersohn .

Herr Salten steckte ein verbindliches Lächeln auf .

Inge sagte garnichts . Sie strahlte nur Friedrich mit einem Blicke

an , dah er sich beinahe vollkommen versöhnt fühlte .

Es tanzte sich doch ganz anders mit ihr Walzer als mit Fräulein

Pietsch . Inge walzte mit voller Hingabe , mit der Leidenschaft , welche

die geborene Tänzerin auszeichnet . Sie hatte sich dicht an ihn ge¬

schmiegt , so dah der Duft ihres vollen Haares ihn berauschte , und sah

ihn von unten an mit einem so süßen Blicke , daß er sich wehrlos fühlte .

Aber hatte sie nicht den Lassen vorhin genau so angesehen ? Galt

dieser Blick nicht nur dem Tanze und nicht der Person des Tänzers ?

Und wie es ihn durchlief , mochte da dieselben Gefühle nicht auch jeder

andere Mann haben , der sie gerade zum Tanze aufgesordert hatte ?

Inge bemerkte nichts von seinen Gedanken . Sie dachte nur an

den Tanz .

„ Aber du tanzt ja recht gut ! Was hast du mir unnötige Angst ge¬

macht ? "

„ Inge ! Süße Inge !" stammelte er verwirrt . „ Laß uns ein

bißchen Platz nehmen !"

„ Schon ? " fragte sie enttäuscht . Er führte sie zu einem Stuhle

abseits . Sie nahm Platz , und er stellte sich hinter sie . Ungeduldig

fast sah sie in den Saal hinaus , nach den anderen Tanzenden . Egon

bemerkte diesen Blick .

„ Bist du überzeugt , daß ich dich liebe , Inge ? " fragte er verlegen .

Inge lachte .

„ Was ist das für eine komische Frage !"

Ihr Blick ging über ihn fort in den Saal , wo eben ein Rhein¬

länder begann .

„ Wollen wir wieder ? " fragte sie ihn .

„ Und würdest du mir zu Gefallen ein kleines Opfer bringen ? "

fuhr er fort , ohne auf ihre Gegenfrage zu antworten .

„ Mein Gott , was hast du denn ? " sagte nun auch sie ganz be¬

stürzt und sah sich nach ihm um .

„ Siehst du , Inge !" flüsterte er mit leidenschaftlicher Stimm « .

„ Ich habe dich so lieb , daß ich es nicht vertragen kann , dich in den Armen

eines anderen Mannes zu sehen , sei es auch selbst nur im Tanze ! Als

dich der da — " er wies auf den Provisor — „ vorhin im Arm « hielt ,

als hätte er ein Recht dazu , da hätte ich ihn am liebsten vor allen

Menschen georfeigt . Inge , wenn du mich wirklich achtest , so tue mir

die Liebe und tanze heute mit keinem Menschen mehr !"

„ Du bist zu komisch !" Inge lachte , aber in ihrem Lachen lag eine

gewiss « Schärfe . „ Was gehen mich alle diese Menschen an ? Sie sind

doch für mich Tänzer , nichts weiter ! Wenn ich es anders auffaßte ,

da hätte ich doch schon früher manche Gelegenheit dazu gehabt ! Sei

nicht töricht !"

Eine seine Falte grub sich in ihre weihe Stirn .

„ Fängt er schon jetzt an ? " dachte sie .

4>fingstinorg < ii im Alostergarten .
Gemälde von Georg Macco . (Erstveröffentlichung )
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„ Ich weiß , daß es töricht ist , Ingel " flehte er wieder . „ Aber —

Lieb — Männer sind nun einmal nicht anders ! Also tue mir den

einzigen Gefallen und erfülle heute meinen Wunsch !"

„ Das darf nicht sein !" durchfuhr es Inge . „ Gebe ich heute

seinem törichten Verlangen nach , so bin ich für alle Zeiten die

Schwächere . "

Laut entgegnet « sie :

„ Nein , Egon , das tue ich nicht ! Wenn es sich um etwas wirklich

für dich Wichtiges handeln würbe , dann wäre es etwas anderes . Aber

so ! Wie oft habe

ich im Leben denn

ein Vergnügen ? Ich

gehe alle Jahre zu

oier , fünf Bällen .

Und ich tanze doch so

leidenschaftlich gern !
Da darfst du mir

meine wenige Freude

nicht durch eine so

falsche und unberech¬

tigte Eifersucht ver¬

gällen ! Nicht wahr ,

das siehst du ein ? "

Er sah sie nur an .

„ Du wirst also

wirklich meine kleine

Bitte nicht erfüllen ? "

Inges Fuß trat

ungeduldig auf den
Boden .

„ Nein !"

Sie blickte fest

und hart vor sich hin .

„ Ich will nicht

der Tyrannei meiner

Eltern entrinnen , um

dafür unter die mei¬

nes Mannes zu ge¬
raten !"

Während er er¬

blaßte , trat ein junger

Mann auf sie zu .

„ Darf ich mir

erlauben , gnädiges
Fräulein !"

„ Inge - !"

„ Bitte !"

Sie verneigte sich

und legte dann ihren

Arm ruhig in den des

jungen Mannes , der

mit ihr in die Reihe

trat . Egon sah ihnen

nach . Allerlei schwere

Gedanken bewegten

ihn . So klein und un¬

scheinbar der Vorfall

war , er erhellte ihm

blitzschnell die Zukunft und zeigte ihm manches , was er bisher im

Rausche nicht gesehen hatte . War es am Ende nicht so beneidenswert ,

der Mann einer schönen Frau zu sein und zusehen zu müssen , wie

ihr die anderen Männer den Hof machten ? Womöglich noch liebens¬

würdig dazu lächeln ? Wer ist der Herr dort am Büfett ? Kennst

du ihn nicht ? Das ist doch der Mann der schönen Frau Inge !

Ein sehr liebenswürdiger Herr ! -

In dem großen Tanzsaal waren mächtige Tafeln aufgeschlagen

' worben , die mit Blumen schön geschmückt waren . Der Bürgermeister

hatte Egon besonders ehren wollen , indem er ihm den Platz neben
seiner Tochter anwies .

Der chinesische Gesandte I »r . w . w .
Phot . A .

Egon sah verstohlen die Tafel hinunter . Wenige Schritte

von ihm entfernt saß Inge neben dem Provisor . Sie lachte und

scherzte mit ihrem Nachbar , als ob überhaupt kein Egon Friedrich
auf der Welt wäre . Da faßte auch ihn der Trotz , und er ent¬

faltete seiner Nachbarin gegenüber eine Gabe der Gesprächigkeit ,

die Trude verblüffte . Hatte sie doch erst noch vor einer halben

Stund « wütend zu Hilde gesagt : „ Dein Schwarm ist ein Klotz !"

Nun entwickelte der Klotz mit einem Male gesellige Talente , die

sie gerade bei ihm nicht vermutet hätte . Er goß ihr Wein ein ,

er sorgte für ihr leib¬

liches Wohl , und er

wußte so interessant

über die Geselligkeit

in Amerika zu plau¬

dern , daß Trude den

Geschmack Hildes all¬

mählich zu begreifen

anfing .

Der Bürger

Meister schlug an sein

Glas . Alles horchte

aus . Pietsch gedachte

in langer und wohl¬

gesetzter Rede der

Veranlassung » wel¬

cher man das heutige

Fest verdankte . Zum

Schluß leerte er sein

Glas auf das Wohl

der Herren Friedrich

und Reinhard !

Brausende Hoch¬

rufe erhoben sich ,
und von allen Seiten

kamen die Feftteil -

nehmer , um mit

Egon anzustoßen .

Dieser war auf¬

richtig gerührt , als
er in die vielen be¬

geisterten Gesichter

sah , die sich um

ihn drängten . Dann

schlug auch er an

sein Glas und sprach ,

was das Herz ihm

eingab , mit freier ,

natürlicher Wärme .

Er habe , führte er

aus , zehn Jahre

draußen in Argen

tinien gelebt , oft

genug mit größeren

und scheinbar gewal¬

tigeren Aufgaben be¬

schäftigt , als es der

hiesige Bahnbau sei .

Warum habe er doch

dabei niemals die tief « glückliche Befriedigung gefühlt , welche ihm

die nunmehr in Kürze beendigte Arbeit gewährte und gewähre ?

Weil bei allen diesen großen Aufgaben das Beste fehle , das ,

was einer Arbeit erst den ganzen vollen Wert verleihe , das

Vaterland ! Erst seitdem er wieder deutsche Luft atme , sei er

aufs neue ein ganzer und glücklicher Mensch . Er leere sein Glas

auf dqs große unüberwindliche Vaterland und auf diese echt
deutsche Stadt !

Da seine Rede von Herzen kam , drang sie auch zu den Herzen der

Zuhörer und es erhob sich großer Jubel . Wieder drängte alles zu ihm .

Er fühlte den warmen Händedruck Hildes und seines Freundes . Trude

kfen vor seiner Abreise aus Berlin .
Groß .
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Pietsch sah ihn gerührt an . „ Das haben Sie gut gemocht !" sagte sie

leise . Unwillkürlich blickte er nach der Seit « hin , wo Inge saß . Beider

Augen begegneten sich . Und er bemerkt « in ihren Augen ein feines

Lächeln , das ihn abkühlte und quälte . Wie « in Rih ging es erschreckend

durch sein Herz , dah sie die Gefühle , die er eben ausgesprochen , gar -

nicht teilte , ja , nicht einmal verstand . Seine Rede erschien ihr

höchstens wie eine klug ausgedachte Komödie ! Und bei diesem Ge¬

danken wurde ihm so traurig zu Mute , dah es ihm alle Freude am

Beifall der anderen vergällte , und dah die Beklemmung , welche er

schon den ganzen Abend fühlte , sich immer erdrückender auf ihn herab¬

senkt « .

Di « Tafel war aufgehoben worden und nach kurzer Pause be¬

gann der Tanz von neuem . Egon sah um sich . Di « älteren Herren

hatten sich wieder zu ihren Karten zurückgezogen » und die jüngere

Generation wiegt « sich von neuem nach den Klängen eines Strauhschen

Walzers . Dort tanzte auch Inge wieder mit der ganzen Hingabe

ihres Temperament « . Friedrich zürnte ihr nicht mehr . Ihm war es

zu Mut «, als sei er diesen Abend um eine ganz « Reihe von Jahren

älter geworden und erblicke jetzt Dinge , vor denen er bisher seine Augen

wie ein absichtlich Blinder bewuht verschlossen hatte . Er sah um sich .

Sah dort nicht Hilde Feilsche und blickte zu ihm herüber ? Es fiel ihm

aufs Gewissen , wie sträflich er eigentlich bisher an diesem Abend di «

Schwester de » Freundes vernachlässigt habe .

So ging er denn zu ihr .

„ Darf ich ein bihchen neben Ihnen Platz nehmen ? " fragte er

freundlich .
Sie nickt « ein strahlendes Ja . Er setzte sich und blickt « gleichmütig

auf die Reihen der Tanzenden vor ihm .

„ Tanzen Sie denn nicht , Fräulein Fritsch « ? " fragte er .

„ O " , sagte sie , „ ich habe heut « bereits mehr als reichlich mein «

Schuldigkeit getan . Ich habe mir schon auf zwei Monate Vorrat ge¬

tanzt !"

„ Aber Sie werden mir doch keinen Walzer abschlagen ? "

Hilde zögerte einen Augenblick .

„ Ich weih nicht " , sagte sie dann verlegen , „ aber mit Ihnen

plaudere ich lieber !"

„ Aber " , scherzte er » „ ich werde Ihnen doch nicht ein zu schlechter

Tänzer sein ? "

„ Das nicht !" sagte sie leise . „ Aber ich habe das Gefühl , als ob

es Ihnen keine Freude macht « und als ob es auch nicht recht zu Ihnen

paht !»

Er blickte sie ganz erstaunt an . Woher hatte nur dieses Kind ein

so unendlich feines Gefühl ?

„ Na ja !" meinte er dann melancholisch , „ ich gehör « eben schon

zum alten Eisen !"

„ Wie können Sie das nur sagen !" erwiderte sie rasch und vor¬

wurfsvoll . „ Sie sind ja in Wirklichkeit viel jünger als die meisten jungen

Leute hier ! Aber ich glaube , am Tanzen hat nur derjenige di « rechte

Freude , dessen Leben noch nicht durch seinen vollen Ernst ausgefüllt

ist . Wer erst so weit gelangt ist , den kleidet nach meinem Gefühl das

Tanzen nicht mehr recht !"

Egon war immer überraschter . Wie klug und wahr traf sie doch

mit ihren Worten was er selbst innerlich fühlte ! Er blickte sie von der

Seite an . Was für einen feinen und garnicht mehr kindlichen Kops

sie hatte ! Zu komisch , dah er das heute zum ersten Male bemerkte !

And hübsch war sie auch . Freilich nicht so schön wie Inge . Aber

anders » gewissermaßen menschlicher .

„ And was meinen Sie denn , stünde mir besser als das Tanzen ? "

Sie blickte ihn offen an . Die Iris ihrer Augen schwamm in treu¬

herzigem Glanze .

„ Die Arbeit !" sagte sie dann beinah « feierlich . „ Ich Hab « Sie

mir niemals anders als arbeitend denken können ! Und Sie haben

mir immer am besten gefallen , wenn ich Sie arbeiten sah !"

Egon war bestürzt . Wie kam dieser Backfisch dazu , hier wie selbst¬

verständlich die Gedanken auszusprechen , welch « eigentlich sein

innerstes und persönlichstes Glaubensbekenntnis waren ?

„ Ein Glück , " versuchte er nochmals humoristisch zu werden , „ dah

ich nicht verheiratet bin , Fräulein Hilde ! Mein « Frau dürfte mit Ihrer

Auffassung meiner Person schlecht «inverstanden sein !"

„ O " , entgegnet « Hilde ruhig , „ dann würde ich sie von Herzen

bedauern , denn dann würde Ihre Frau Sie sehr wenig lieben !"

Sie stand auf und reichte einem jungen Mann « den Arm , der sich

vor ihr verbeugt hatte . Egon blieb in unbeschreiblicher Verwirrung

zurück .

Noch niemals hatte ihm jemand mit so wenigen Worten bewiesen

dah er seine innerste Seele verstand .

„ Hier ist meines Bleibens nicht länger " , sprach er zu sich , „ sonst

werde ich noch heut « abend an allen Dingen irre , deren ich bis jetzt

ganz sicher zu sein glaubte ! Wenn doch Ing « Hilde wäre oder Hilde

Inge !"

Am Ausgang des Saales traf er aus Inge .

„ Ach , du gehst schon ? " sagte sie leicht . „ Das tut mir leid . Es

fängt doch erst an , hübsch zu werden ! Sehe ich dich morgen wie ge¬

wohnt ? "

„ Jawohl !" sagte er und kühte verwirrt ihre Hand .

12 . Kapitel .

„ Hast du schon in der Zeitung den Bericht über das Fest im

Bürgerkasino gelesen ? " fragte Graf Lalenburg seine Frau .

Gräfin Elara verneinte . Sie hatte grohe Ränder als Zeichen

einer schlaflosen Nacht um die Augen . Schon seit einigen Tagen

fühlte sie sich schlechter als sonst , und sie vermochte mit dem besten

Willen keinen zusammenhängenden Gedanken zu fassen . Aber mit der

ihr eigentümlichen Liebe wollte sie ihren Angehörigen keine Sorge

machen und verschwieg ihren Zustand . Sie erklärte sich ihn damit , dah

in ihrem rmn schon lang « andauernden Herzleiden irgend etwas

nicht in Ordnung sei , und dah auch dieser Zustand wie schon

so mancher andere ohne weitere Folgen vorüber gehen werde .

So rafft « sie sich denn mit Gewalt zusammen und tat ihre

Hausfrauenpflicht in gewohnter Weise , und nur die Nächte sahen

ihre einsamen Beängstigungen .

„ Es wird dich aber interessieren , Clara ! Auch dich , Jutta , und

Sie , lieber Feldstein , werden als alter Freund des Hauses sicher auch

Anteil nehmen ! Friedrich hat eine ganz famos « Rede geschwungen ;
hört nur !"

Er las Friedrichs Toast vor .

„ Ich kann mir nicht helfen , der Junge ist doch . Gottlob , ganz
mein Fleisch und Blut !"

Gräfin Clara » ersuchte zu lächeln .

„ Das sagst du jetzt so , wo du ihn wieder verstehst ! Aber als du

ihm böse warst , da war er natürlich immer mein von mir verwöhntes
und verzogenes Fleisch und Blut !"

„ Na ja , Liebling " , antwortete der Graf etwas verlegen , „ wir
Männer sind nun eben einmal ganz schlimme Tyrannen !"

„ Du bist immer mein lieber Tyrann gewesen !" erwiderte die

Gräfin und sah ihn zärtlich an .

Dann erhob sich die Gräfin Clara und ging hinaus , um einige An¬

weisungen zu geben . Ihr Herz schlug plötzlich wie ein Hammer in der

Brust und eine unsägliche Bangigkeit schnürte ihr die Kehle zusammen ,

als sie den Empfangssalvn durchschritt , konnte sie nicht weiter und

muhte sich an den Kaminsims lehnen . Sie holte tief und schwer Atem .

Was war das nur ? Vor ihren Augen tanzten mit einem Male bunte

Kreise , di « sich schnitten und ineinander Überflossen . Sie konnte nichts

mehr erkennen . Mit den Händen versuchte sie , sich zur Klingel zu

tasten , um Hilfe herbeizurufen , aber auf halbem Wege stieß sie plötzlich

einen durchdringenden Schrei aus e »nd stürzte besinnungslos schwer zu
Boden . —

Der Schrei war im Nebenzimmer gehört worden . Graf Egon
wurde kreidebleich .

„ Ich habe es immer gefürchtet !" stöhnte er . Er wollte auf , ins

Nebenzimmer , seiner Frau zu Hilfe . Aber der grohe starke Mann , den

noch nichts im Leben beben gemacht hatte , zitterte derartig , dah er sich

am Tische sesthalten muht « und nicht vom Stuhle hochkam .

Jutta war bereits in den Dorraum geeilt und kniete bei ihrer

schwer atmenden Mutter . Sie rih ihr die Kleider guf und horchte auf

das mühsam arbeitende Herz . Feldstein stand fassungslos daneben .

„ Schnell , besorge Wasser !" rief sie ihm zu . Es war das erste

Mal , dah sie ihn in der Verwirrung „ du " nannte , und es ' lang ihm



mitten in all dem Schrecken süh und verheißungsvoll ins Ohr . Rasch

eilte er hinaus und kehrte mit einer Wasserkaraffe zurück , gutta rieb

ihrer Mutter die Schläfen und das Herz . Inzwischen war auch der

Graf hinzu gekommen . Seine Züge waren in bemitleibenswürdiger

Weise verstört , und seine Augen hingen an dem hingestreckten Körper

seiner Frau mit einer zärtlichen Angst , die Feldstein erschütterte . Er

muhte an den Tod seiner innig geliebten Mutter denken , damals als

er noch ein Junge von zwölf Jahren war . Die Zofe der Gräfin stand

hilflos daneben .

In diesem Augenblick öffnete Gräfin Clara die Augen . Als sie

ihr « Lieben um sich sah , versuchte sie schwach zu lächeln . Es sah rührend

und kläglich aus .

„ Es wird nur ein Ohnmachtsfall sein !" hauchte sie .

Dann schloß sie mit einem schweren Seufzer wieder die Augen .

„ Friedrich , deine Mutter liegt bewußtlos , und ich reite , den Arzt

holen !"

„ Ist es schlimm ? " fragte Friedrich traurig .

. „ Wir wissen es noch nicht . Sie ist zu Bett gebracht . Ich würde

an deiner Stelle alles liegen lassen und aufs Schloß kommen !"

„ Hat dir mein Vater das aufgetragen ? "

„ Wie sollte der alte Mann daran gedacht haben ! Er hat ja voll¬

ständig den Kops verloren . Innerlich gewünscht hat er das gewiß ! "

„ Ich werde es mir überlegen !" antwortete Lalenburg kurz .

„ Ich würde dich nie wieder ansehen , wenn du in solch einem

Augenblicke bas Vergangene nicht begraben sein ließest !" rief der

Husar und war verschwunden . >

Friedrich zog sich an und ging , Fritsch « davon benachrichtigen ,

daß dieser heute die Arbeit allein übernehmen müsse .
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„ Was stehen Sie da ? " herrschte der Graf die Zofe an . „ Schnell ,

bringen Sie die Frau Gräfin zu Bett !"

gutta faßte mit an , und die Besinnungslose wurde auf ihr Zimmer

getragen .

„ Wo ist der Diener ? Er muß sofort in die Stadt zum Arzt !"

„ Gestatten Sie , Herr Graf , " warf Felbstein schüchtern ein , daß

ich das besorge ? Es geht schneller so ! Ich lasse im Stall den

„ Alexander " satteln und galoppiere hinunter , und der Reitknecht

kann gleich mit der „ Elmire " mit . So kann ich den Arzt gleich her¬

aufbringen . "

„ Tun Sie das , lieber Freund ! Gott mit Ihnen !"

Der alte Mann war fassungslos wie ein Kind . Seine Gesichts¬

züge zuckten und die Tränen waren ihm nahe .

Felbstein lieh eilig die Pferde satteln und jagte mit dem Reit¬

knecht in die Stadt hinunter .

Es pochte an Egons Tür . Friedrich öffnete und sah in die ver¬

störten Züge des Husaren .

„ Was ist dir denn ? " fragte der Freund , dem seine blasse Miene

auffiel .

„ Ich erhalte soeben die Nachricht , daß meine Mutter schwer krank ,

vielleicht sogar bereits im Sterben liegt !"

„ O !" murmelte sein Freund mitleidig . Tr hatte sich nie um

seines Vorgesetzten Familienverhältnisse gekümmert und wußte nur ,

daß Friedrich seines Berufes wegen in Unfrieden von seinem Vater

geschieden war .

„ Hoffentlich erweist es sich als nicht so schlimm !"

„ Die Gräfin Clara — !" fuhr hingegen Hilde bestürzt heraus ,

und ihre großen Augen standen voll Tränen .

Friedrich sah sie erstaunt an . Wußte dieses kleine Mädchen alles ?

Er blickte auf den Freund , aber dieser hatte Hildes leisen Ausruf

vollkommen überhört .

„ Du wirst begreifen -" sagte Egon zu Fritsche , „ daß ich sofort nach

Hause muß . In ein , zwei Tagen bin ich voraussichtlich wieder da ! Aus

Wiedersehn ! Fräulein Hilde , begleiten Sie mich ein Stückchen ? "



„ Gern !" Sie band sich ein Tuch

um ihr Haar und ging mit ihm hinaus .

Einige Minuten schritten sie schnell

und schweigend neben einander her .

Dann begann Hilde leise :

„ Fassen Sie sich als Mann , Herr

Ingenieur ! Wir wissen hier in der Stadt ,

daß Gräfin Clara seit langen Jahren

schwer herzleidend ist und haben es
immer erwartet , - ah eines Tages di «

Katastrophe eintreten müsse !"

„ Woher wissen Sie aber , dah Gräfin

Clara meine Mutter ist ? "

Hilde lächelte unter Tränen .

„ O , das habe ich zum ersten Male

gemerkt , als Sie Ihrem Herrn Vater

gegenübertraten , damals im Walde . Als

ich Sie beide nebeneinander sah und

Ihre große Ähnlichkeit bemerkt « . Später

hat mir dann noch etwas anderes die

völlige Gewißheit gegeben ."

„ And Sie haben es mir nie gesagt ? "

„ Keinem Menschen !"

„ And warum nicht ? "

„ Weil Sie zu uns gehören , Graf

Lalenburg ! Weil Sie Ihren Titel und

Ihr « Familie aufgegeben haben , um ein

Bürger in bürgerlicher Arbeit sein zu

können ! And ich weiß , — " fügt « sie fest

hinzu — „ Sie werden das auch bleiben .
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wenn Sie sich jetzt mit ihrem Herrn

Vater , der sich nach Ihnen sehnt , ver¬

söhnt haben ! Sie werden niemals ver¬

leugnen , wozu Sie sich einmal mit

ganzem Herzen bekannt haben !"

Egon war stehen geblieben . Die

beiden Menschen sahen sich an , er mit

den erstaunten und sinnenden Augen eines

Mannes , der plötzlich etwas ungeahntes

entdeckt hat , sie mit der festen Zuversicht

der von dem geliebten Manne über¬

zeugten Frau .

Plötzlich ergriff er ihre Han - und

küßte sie . Sie wurde blutrot , aber sie

blickte mit einem glücklichen Lächeln auf

die geküßte Hand .

„ Seien Sie überzeugt , Fräulein

Hilde , " sagte er fest , „ daß ich diesen

Augenblick nicht vergessen werde ! Seit

kurzem weiß ich nun , daß wenigstens ein

Mensch lebt , der alle meine Gefühle so

fort und ohne viele Worte » ersteht . Ich

wollte , ich hätte Sie etwas früher so genau

kennen gelernt . Ich banke Ihnen !"

Damit wandte er sich ab und schritt

eiligen Ganges nach dem Schloss « zu .

Als er sich nach einigen Minuten um¬

wandte , sah er Hilde noch an derselben

Stelle stehen und mit ihrem Leinen weißen

Taschentuch « winken . (Fortsetzung folgt . (
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— . er Diener , der Egon Friedrich auf dem Schlosse öffnete ,

sah ihn fragend an .

„ 8ch bin der Sohn des Hauses , " antwortete Egon kurz .

Es war ihm sonderbar , dieses so lange nicht gehörte Wort wieder

auszusprechen .

Da eilte auch schon Feldstein herbei und legte den Finger auf den
Mund .

„ Der Arzt ist eben im Krankenzimmer zur Untersuchung , " flüsterte

er . „ Leider ist der Sanitätsrat verreist , und ich mußte seinen Vertreter ,

der deine Mutter noch nicht kennt , bringen . Er hat ein so besorgtes

Gesicht gemacht , daß ich das Schlimmste befürchte . "

Leise betraten die beiden das Vorzimmer . Friedrich erbebte in

tiefer Rührung , wie er so als Mann die geliebten Räume wiedersah ,

in denen er als Knabe gespielt und die er als Jüngling zürnend ver¬

lassen hatte .

gn einer Fensternische lehnten Graf Egon Lalendurg und gutta .

„ Ihr Sohn , Herr Gras , " flüsterte Feldstein .

Graf Egon drehte sich rasch um . Friedrich erschrak , als er das ver¬

störte Gesicht seines Vaters so in einem Tage wie um Jahre gealtert

vor sich sah . Tine heiße Rührung stieg in ihm auf , und Liebe , Kindes¬

liebe dem gegenüber , dem er sein Leben verdankte .

Graf Egon las wohl etwas davon in seinen bewegten Zügen . Er

breitete nur wortlos die Arme aus , und Friedrich stürzte sich hinein .

Mit dieser Umaimung war der Zwist eines Jahrzehnts bcigelegt

und begraben , kein Wort mehr wurde darüber zwischen den beiden

Männern gewechselt . —

Einige bange Minuten verstrichen , ehe der Arzt eintrat .

„ Welches ist Ihr Befund , Herr Doktor . "

Der Doktor betrachtete ihn scharf durch seine goldene Brille . Als

er seine verstörte Miene bemerkte , fragte er :

„ War Ihre Frau Gemahlin schon lange herzleidend ? "

„ Schon seit langen Jahren , Herr Doktor !"

„ Sie hat einen neuen und ziemlich schweren Anfail ihres Leidens .

Regen Sic sich nicht gleich darüber zu sehr auf , dos könnte der Kranken

schaden . Hoffentlich geht er vorüber . Aber ich möchte nicht dafür

ensclen . Falls die Familie nicht versammelt oder falls irgendein

letzter Mille zu verfügen ist , wäre es jedenfalls auf alle Fälle gut , daß

es gleich geschieht . Wir stehen ja alle in Gottes Hand , und gerade bei

Herzleiden kann man nie wissen , ob nicht einmal ein Anfall schnell zu
einer Katastrophe führt . "

„ Ich danlc Ihnen , Herr Doktor - Ist ernste Gefahr vorhanden ? "

Der Arzt sah ruhig auf seine goldene Ahr .

„ Ich bin sehr beschäftigt , " sagte er , ohne auf die Frage des Grasen

überhaupt einzugehen . „ Meine Patienten in der Stadt warten schon

aus mich . Entsch uldigen Sie ! Ich komme morgen wieder Nachfragen . "

Er wandte sich an Feldstein .

„ Sind Sie der Herr Lohn ? "

Feldstein wies auf Friedrich .

„ Darf ich Sie einige Minuten bitten , Herr Gras ? Ich möchte

Ihnen noch einige Anweisungen geben . "

Friedrich begleitete den Doktor auf die Diele . Der sah dort noch

einmal auf seine Ahr und sagte dann rasch :

„ Ich will Ihnen die Wahrheit sagen . Die Krankheit ist im letzten

Stadium . Es ist überhaupt ein Wunder , daß Ihre Frau Mutter sich

noch die letzten Wochen aufrecht erhalten hat . Sie müssen sich aus das

Ende gefaßt machen , und zwar innerhalb von Stunden . Ich habe hier

eine Medizin initgebrachi . Geben Sie Ihrer Frau Mutter alle Viertel¬

stunde einen Eßlöffel . Sie ist jetzt wach , und Sie können mit ihr be -
^ Dic-scr in englischer Fassung vorgeschriebene vermerk ist uireeiLßirch , um den
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sprechen , was vielleicht noch zu besprechen ist . Ich würde das

schleunigst tun ."

So kehrte denn Friedrich in das Vorzimmer zurück und teilte ent¬

schlossen seiner Familie mit , was ihm der Arzt gesagt hatte .

Sie waren nur wenige Minuten um den tief erschütterten Vater

beschäftigt , als die Zofe eintrat .

„ Die gnädige Frau Gräfin möchte dis Herrschaften gern sprechen

So gingen sie denn in das Krankenzimmer .

Gräfin Clara lag aus ihrem Bett und lächelte den Eintretenden

wehmütig entgegen . Ihr Gesicht war in der kurzen Frist merkwürdig

schmal und gelb geworden , und die unnatürlich vergrößerten Augen

brannten wie Kerzen in den eingefallenen Zügen . Jutta und die Zofe

hatten ihr Kissen untergeschoben , damit sie aufrecht sitzen könne . Hinter

der Mutter stand Jutta mit verweinten Augen .

„ Kommt näher heran , meine Lieben !" sagte die Kranke mit

schwacher Stimme , „ damit ich mit euch reden kann !"

Sie wandte sich zärtlich zu ihrem Mann .

„ Du wirst dich nun die längste Zeit mit mir geärgert haben , mein
armer Egon !"

„ Aber wie kannst du so etwas sprechen !" antwortete ihr der Erak

mit einer erzwungenen Lustigkeit . „ Morgen bist du doch wieder ganz
fidel !"

„ Du kannst mich nicht täuschen , Bester , " erwiderte sie mit einem

stillen Blick . „ Es kriecht schon seit langem wie eine Schlange hier in

meiner Brust herum , und jetzt will es heraus , ich fühle das ! And weil

ich kaum bis morgen Zeit haben werde , möchte ich doch noch ordnen ,
was zu ordnen übrig bleibt . "

Sie winkte Felbstein und Jutta heran .

„ Hast du noch nicht bemerkt , Egon , daß die beiden Kinder sich lieb -
gewonnen haben ? "

„ Nein , " sagte der Graf überrascht .

Dia Gräfin lächelte .

„ So blind seid ihr Männer nun einmal . Ich glaube gar , du hast

dir eingebildet , Felbstein sei deinetwegen die letzte Zeit so oft zu uns

gekommen ? Das Auge der Mutter siebt da docd ein bißchen schärfer .
Was sagst du nun dazu , Egon ? "

Der Graf musterte die jungen Leute . Jutta hielt errötend den

Blick gesenkt , und der Husar sah so mutig nach einer andern Seite ,

als stünde dort ein anzugreifendsr Feind . Da war cs für den Grafen

nicht schwer zu erkennen , daß seine Frau recht hatte .

„ Ich wüßte mir nichts Lieberes , als den Sohn meines ältesten

Freundes zum Schwiegersohn zu haben . Anrer der Voraussetzung

natürlich , daß er den Dienst quittiert und seine hiesigen Güter bcwirt¬

schaftet , denn ich möchte Jutta nicht weit von mir weggcben , zinnai — "

Er stockte . Er hatte sagen wollen : du uns verlassen willst , aber

die Worte erstickten ihm in einem heiseren Schluchzen .

„ Das war sowieso ja bereits meine Absicht . " fiel der Husar ein .
Die Gräfin winkle das junge Paar dicht an das Bett .

„ Dann ist es also abgemacht , Kinder . Werdet glücklich miteinander ;

und wartet mit eurer Hochzeit nicht eine unnötig lange Respektfrist

nach eurer Mutter Tode ! Das taugt inckts und macht mich doch nicht
wieder lebendig . Heiratet bald und behaltet mich lieb !"

Felbstein küßte ihr die Hand und Jutta schluchzte fassungslos .

„ And ihr ? " wandte sich die Gräfin nun an Mann und Sohn . „ Hat

sich euer Hitzkopf nun abgckichlt , und habt ihr euch jetzt wieder
vertragen ? "

„ Ich zürne Friedrich schon längst nicht mehr , " erwiderte Graf Egon .

„ Ich weih , " lächelte eg vom Bett , „ du bist ja in der letzten Zeit

selbst beinahe Ingenieur geworden - Und du , Friedrich , hast du auch
deinem Vater aufrichtig verziehen ? "



„ gch hatte Vater nie etwas zu verzeihen , sondern nur er mir , "
aiitwvrtcte Friedrich fest .

Die grvhen Frauenaugen leuchteten zärtlich .

„ Daran erkenne ich meinen stolzen Jungen . Ich habe cs schon

immer gemuht , dah du mir niemals Unchre machen wirst . Wir haben

einander alle auf dieser Welt soviel zu verzeihen , mein Junge , dah ein

jeder des andern Schuldner und Gläubiger zugleich ist . Wenn wir nun
in dem grvhen Ab -

rcchnungsbuch ciniger -

rnahen « bschneiden ,
können wir schon sehr

zufrieden sein ."

„ Wie kannst du das

von dir sagen , Clara !"
Die Kranke nickte

sanft .

„ Keiner von uns

weih , lieber Egon , wie

seine Rechnung ein¬

mal abschliehen wird .

Möchtet ihr mich nicht
etwas mit Friedrich

allein lassen ? Ich

möchte doch noch etwas

mit ihm besprechen . "

Als die übrigen

das Zimmer verlassen

hatten , trat Friedrich

mit der Flasche , weiche

ihm der Arzt gegeben

hatte , an das Bett .

„ Du muht das neh¬

men , Mutter , " sagte

er eifrig . „ Es wird dir

gut tun ."

Gräfin Clara wehrte

sanft ab .

„ Lah nur , mein

Junge ; ich weih , wie

es mit mir steht , viel¬

leicht sogar besser als

euer Arzt ! Das alte

Uhrwerk hat schon seit

langem gestockt und

mich an die Stunde

gemahnt , wo es einmal

stillstehen wird . Nun

ist es soweit . Warum
wollen wir die Qual

noch verlängern ? "

Friedrich stellte

wortlos die Flasche

weg . Es war ihm die¬

sen wissenden Augen

gegenüber unmöglich

zu lügen .

„ Versprich mir ,

deinem Vater , wenn ich

nicht mehr bin , ein

guter Sohn zu sein !"

„ Mutter !" — „ Ich weih , was du sagen willst . Du versprichst mir

jetzt vielleicht alles , was ich will . Aber ein alter Groll erwacht leicht

wieder einmal bei uns Menschen ."

„ Liebe Mutter , ich grolle Vater seit langem nicht mehr , gch habe

ihn immer nächst dir am meisten in der Welt geliebt . "
Die M utter nickt «.

„ Ich habe keine andere Antwort von dir erwartet . Die Welt hat

dein anständiges Herz nicht zu verderben vermocht . Und bedenke , wie

allein der Vater nach meinem Tod « sein wird ! Feldstein und Jutta

wohnen ja in der Nähe , aber , nach der Bibel folgt die Frau ihrem

Manne , und besonders , wenn keine Mutter mehr da ist , da muht

du dann Frau und Sohn zugleich sein . "

„ Ich werde alle Liebe , die ich für dich im Herzen trug , dann auf

den Vater mit übertragen , Mutter . "

Ein zaghafter Blick kam zu ihm herüber .

„ Wenn er so allein ist , mein Junge , wäre es dann nicht vielleicht

gut , wenn du deine »

Beruf aufgeben und

nach der Lalenburg

übersicdcln würdest ? "

Es klang wie ein

Flehen . Egon schoh

das Blut zum Herzen .
Eine Sterbende bat

ihn , und diese Ster¬

bende war seine Mut¬

ter . Aber er fand sich

wieder und beugte sich

über sie .

„ Es geht unmög¬

lich , Mutter , " sagte

er fest . „ Mein Beruf

ist mir in langer Erpro¬

bung alles geworden ,

ich gehe in ihm voll¬

kommen auf , wie in

keiner anderen Sache

sonst in der Weit .

Ich werde immer wie¬

der , so oft und so lange

wie er es irgend er¬

laubt , zum Schlosse

meiner Väter zurück -

kehren . Ah ^ r ihm zu

entsagen , das vermag

ich nicht . Ich könnte

mir ebensogut die Lust

zum Atmen selbst ent¬

ziehen . "

„ So hart seid ihr

Männer !" klagte die

Frau . „ Und doch , du

hättest mich nicht so

erfreut , wenn ich eine
andere Antwort von

dir bekommen hätte .

Der Mann gehört zu

seiner Lebensaufgabe ,

wie die Frau zum

Manne . Bleibe ihr
treu !

Es ist ja das Glück

der Mutier , " fuhr sie

zärtlich fort , „ zu sehen ,

dah ihre Kinder nicht

gleichgültig in der Welt

stehen . Wie bange Tage

und Rächte habe ich

geweint , als dich Vater

damals von sich sti - h , und wie stolz bin ich auf jede Zeitungsnachrickn

gewesen , die von dir sprach . Du hast keine meiner Erwartungen
betrogen , Friedrich , nimm meinen Dank ! "

Erschüttert beugte sich der Sohn auf den blassen Mund herab , der

sich ihm kraftlos entgegenstreckt « und kühte ihn .

Die Kranke Zank schwach in die Kissen zurück .

„ Wenn ich wenigstens noch einen Tag hätte !" stöhnte sie .

„ Es gibt noch so viel Dinge in der Welt , die geordnet werden
mühten . — Egon !"

Aus - em französischen Kampfgebiet : Oie Kirche von Monchg bei lirras
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„ Ja , Mutter ? "

„ Egon , du bist der letzte der Lalcnburas , aus dir beruht das

Weiterbestehen eines alten stolzen Geschlechts einzig und allein ! Schon

ergraut das Haar an deinen Schläfen , daß es mich fast erschreckt . Wirst

du deiner Pflichten gegen dein Haus eingedenk sein ? "

„ Ich werde es , Mutter !"

„ Bist du schon auf dem Wege ? "

„ Ich bin cs , Mutter !"

Die Sterbend « lächelte .

„ g st es eine Bürgerliche ? "

„ Za , Mutter "

„ Ich dachte cs mir ! Das schadet gar nichts , mein Sohn , wenn es

Vater zuerst vielleicht auch nicht recht sein wird ! Die Lalenburgs sind

ja immer ein Kitzchen streng darin gewesen , aber in meiner Familie ,

die doch auch alt und stolz ist , hat es segensreiche bürgerliche Heiraten

gegeben . Ein Onkel von mir hat sogar eine Tänzerin geheiratet ,' es

gab einen großen Skandal in der Familie damals , aber sie haben bild¬

hübsche .Binder bekommen , und die Frau ist so aristokratisch geworden ,

das ; es eine Pracht war ! Ist sie schön ? "

„ Blendend schön , Mutter !"

„ Das ist schlimm , mein Junge ! Schön e Frauen denken immer zu

oiel an fick . Ich habe wenig schöne Frauen gekannt , die ihren Mann

glücklich gemacht hätten ! And liebt sie dich ? "

„ Ich üebe sie , Mutter !"

Die Mutter sah ihn forschend an .

„ Liebt sie dich ? "

„ Sie liebt mich auf ihre Art , glaube ich . "

„ Du glaubst es und weißt es nicht ? Es gibt nicht verschiedene

Arten von Liebe , Fritz , wie es verichicdene Arten von Menschen gibt ,

sondern es gibt nur eine Liebe , und die ist bei allen Menschen gleich .

Schade !" Sie sank sanft zurück . „ Du läßt mich doch nicht glücklich sterben !

Ich wollte , du liebtest eine andere Frau , so eine wie dis kleine Hilde , die

neulich hier oben gewesen ist !"

„ Hilde war hier ? "

„ Du weißt es nicht ? Ja , sie war hier . Sv hat sie also doch die

Wahrheit gespw .'hen , das prachtvolle Mädel ! Sie hat deinen Vater in

einer halben Stunde derartig nrngewandelt , daß er sogar zugab , du
hättest damals nicht unrecht gehabt , sondern er . "

Friedr 'ch sah nachdenklich vor sich hin ; das feine Wädchengesicht

Hüdes , das ihn jetzt überhaupt mit einem Mole zu seiner Verwunderung

mehr beschäftigte als sonst di « ganze Irrt , tauchte lächelnd wieder vor

ihm ans und verfinsterte die stolze Schönheit Inges .

„ Egon !"

„ Mutter !"

„ Könntest ün das kleine Mädchen nicht lieben ? "

„ Ich bin doch zu alt für sie , Mutter !"

„ Zu alt , du Dummbart !" lächelte Gräfin Clara schalkhaft . „ Ein

richtiger Mann ist nie zu alt für die Frau , die ihn liebt ! Versprich mir

eins , Fritz !"

„ Mutrer ? "

„ Heirate nie eine Frau , von der du nicht sicher bist , daß sie dich liebt . "

„ Aber .Mutter !" -

„ Versprich es mir , damit ich ruhig sterben kann !" —

And so versprach denn Friedrich seiner Mutter wehmütig das
Gewünschte in die erkaltende Hand .

„ So . Jetzt sterbe ich ruhiger ! Küsse mich noch einmal , mein

Junge !"

And a !s sich Friedrich nocd einmal mit tränenden Augen auf sie

beugte , flüsterte sie ihm , mit einem Versuch « zu lächeln , ins Ohr :

„ And gib diesen Kuß einmal von mir deiner Braut !"

Um S Ahr 45 Minuten starb Gräfin Clara von Lalenburg an Herz¬

schlag . Verklärt und stolz ruhte das feingeschnittene Gesicht in den

weihen Kissen , schluchzend saß Graf Egon am Bett .

Friedrich trat an ihn heran .

„ Sie ist schön gestorben , sanft und ohne Schmerz . Möge uns alle

einmal das Ende ebenso sanft werden , lieber Vaieri "

„ And was bleibt mir ? "

„ Deine Kinder bleiben dir , Vater , und du mutzt ihnen jetzt alles

sein !"

! Z . Kapitel .

Die Beerdigung der Gräfin Clara von Lalenburg fand in ver¬

hältnismäßiger Stille statt . Dem Herkommen gemäß waren nur die

näheren und weiteren Familienmitglieder dazu eingeladen worden , eine

von der Stadt offiziell angcbotene Beteiligung hatte der Graf mit dem

höflichen Dank für die Ehre abgeiehnt . In der alten , neben der Haus -

kapelle befindlichen Familiengruft des Schlosses fand die Feierlichkeit

statt . Dann saßen die Hinterbliebenen zusammen und ach , die wichtigste

und gütigste Stimme fehlte beute und für immer an ihrem Tische !

„ Du wirst mich nun auch bald verlassen , liebste Jutta , um als Herrin

nach Feldstein übeczusiedeln , und dann werde ich alter Mann ganz allein

sein !" cröffnete Gras Egon das Gespräch . Seine Augen waren von un¬

endlicher Trauer trüb und rot und blickten rührend unter seinem weihen

Haar hervor . Niemand hatte einen so harten Verlust erlitten wie er .

„ Ader Vater !" rief Feldstein mit schlecht gespielter Heiterkeit ,

„ wie kann man nun von Trennung reden , wo unsere Besitzungen noch

nicht eine Stunde voneinander entfernt liegen !"

„ Da hast du freilich recht ! Aber dasselbe ist es doch nicht . Da hilft

kein Klagen , das Alter muß sich eben darin finden . Eine Familie stirbt

ab , und eine neue blüht auf . Wir können nichts gegen das Naturgesetz .

Ts ist bloß hart , wenn man alt wird . "

Jutta ging zu ihm und küßte ihn . Ihre Augen wie die des Bräuti¬

gams hingen an Egon . Er fühlte es wohl , daß man ein Wort von ihm

erwartete , und er wußte auch recht gut , welches Wort dies eigentlich war .

Aber er hätte es nicht sprechen können , und wenn das Leben feines

Vaters dadurch gerettet worden wäre .

„ Und was gedenkst du zu tun , Egon ? " fragte jetzt der Vater . In

seinen Augen stand ein Flehen , bas dem Sohne das Herz zerriß , und

gegen das er sich doch , seiner Berufung wegen , fest machen mußte .

„ Was soll ich tun , Vater ? " fragte er mit erkünstelter Leichtigkeit .

„ Die Last des Lebens , welche mir Gott aufgebürdet hat , als gerader

Mann weiter tragen , natürlich Eisenbahnen bauen , solange meine

Augen seheik und meine Hände nicht zittern werden . And in meinen

freien Stunden hier zu dir Heimkehrer , und mit dir als meinem besten

und eigentlich einzigen Freunde alles besprechen , was mir im Leben und

Beruf de « Beachtenswerten beg ' gnet ist !"

„ Willst du unfern alten Namen wieder führen ? "

„ Rein , Vater ! Ich wüßte , ich täte unserer Familie keine Liebe

damit . And auch praktisch wäre es vielleicht nicht richtig . Man hat

draußen ein Vorurteil gegen adlige Ingenieure . Ich will meinen

bürgerlichen Beruf auch als Bürgerlicher ausübsn !"

„ Aber wenn du einmal heiratest ? "

„ Ich werde sicher eine Bürgerliche heiraten , Vater ! Keine , die

uns Schande macht , soirdeen nur eine , die du unbedenklich als Schwieger¬

tochter begrüßen kannst ! Dis wird dann genau so empfinden wie ich !"

Graf Lalenburg senkte das müde Haupt noch tiefer . Aber er

widersprach nicht mehr . Ec wollte seinen Sohn nicht noch einmal
verlieren .

An einem der nächsten Tage traf Egon , der an feine Arbeit zurück¬

gekehrt war , den Fabrikbesitzer Reinhard , der ihn anredete :

„ Ich Habs gehört , Sie haben Ihre Mutter verloren ; mein herz¬

lichstes Beileid !"

„ Ich danke , Herr Reinhard !"

„ War Ihre Frau Mutter schon alt ? "

„ Sa !"

„ And woran starb sie , wenn man fragen darf ? "

„ An einem Herzleiden . "

„ Wenn das nicht lästerlich wäre , würde ich Sie um Ihren Schmerz
beneiden !"

Egon sah den Sprecher erstaunt an . Reinhard nickte .

» 3 « " , sagte er trübe , „ ich habe diese menschlichste Liebe nie gekannt .

Ich bin im Waisenhaus « ausgewachsen . Das ist bitter . Und dann

das Leben , immer Arbeit , Arbeit und nichts als Arbeit — schließlich

stirbt man und weih nicht einmal recht , wozu man gelebt hat . "

„ Sie sollten heiraten , Herr Reinhard !"

„ Fa , darüber sprachen wir ja schon einmal . Wenn das nur so

leicht wäre !"

„ Warum ? Ein vermögender Mann wie Sie , noch in seinen besten

Fahren ? " —
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„ Ja , wer sich auf die Frauen verstünde ? Auch dazu hatte ich

niemals Zeit . Das ist eine ganze Wissenschaft für sich ."

„ Neulich dachten Sic doch ganz anders über diesen Punkte "

„ Seit neulich habe ich auch meine Erfahrungen vermehrt , . "

„ Darf ich fragen , wieso ? "

„ Kennen Sie Fräulein Inge Salten ? " war die Gegenfrage .

Egon sah Reinhard bestürzt von der Seite an . Sollte er ahnen ?

Aber das war ja unmöglich . So antwortete er denn :

„ Ja . Warum ? "

„ Sehen Sic , Herr Oberingenieur , das ist die Frau , die ich brauche .

Schön , so kann sie das Haus repräsentieren , das ich machen möchte .

zogen wird ? " — Er blickte zur Seite auf Egon . Beide Augen

paare begegneten sich . Und Reinhard las in dem Gesichte der
andern Mannes ohne Worte , was er wissen wollte .

„ O , " sagte er halb verblüfft und halb mißbilligend , „ Sie sind e-

also ? Wie war bei Ihnen nur so ein Mißgriff möglich ? "

„ Herr Reinhard !"

„ Fahren Sie nicht auf , hören Sie ruhig auf einen älteren Monn

der Sie in der kurzen Zeit seiner Bekanntschaft aufrichtig schätze » gelernt

hat . Ich spreche jetzt nicht als Nebenbuhler , ich betrachte die Sache

ganz objektiv als mitfühlender Mensch . Was wollen Sie mit einer

schönen Frau ? Sie brauchen eine Frau , die Sie liebt ! Dazu braucht
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klug , so wird sie mir keine Feinde machen , kalt , so brauche ich keine Furcht

zu haben , daß sie sich jemals verliebt . Und dann ist sie ein armes Mäd¬

chen , hat zu Hause die Entbehrungen kcnnengelcrnt und würde mir

also immer Dank wissen . Das alles habe ich mir gesagt und habe bei
ihr um die Hand angehaltcn , "

„ Und man darf Ihnen Glück wünschen , Herr Reinhard ? "
Reinhard wehrte ab . '

„ Nein . Sic hat mir einen glatten Korb gegeben . Das hat mich

sehr gewundert . Sie muh also noch einen andern in petto haben , der

ihr materiell ebenso lieb ist , denn aus andern Gründen heiratet dieser

Typus Schönheit nicht . Nachher ist denn auch der Vater gekommen

und hat mich noch um einige Wochen Bedenkzeit gebeten . Haben Sie

vielleicht eine Ahnung , wer der Glückliche sein könnte , der mir vvrge -

man bloß einmal eine halbe Stunde mit Ihnen gesprochen zu haben ,
um das zu wissen . Also iiberlajsen Sie mir Fräulein Salten !"

„ Woher wissen Sie denn , daß mich Fräulein Salten
nicht liebt ? "

„ Ganz einfach , " entgegnete Reinhard mit eine , » forschenden Blick ,

„ weil sie nicht lieben kann . Es gibt solche Menschen , ich weiß es von

mir selber . Es ist unrecht , von ihnen etwas zu verlangen , was ihnen

die Natur versagt hat . Ich rate Ihnen nochmals , Herr Oberingenieur ,

treten Sie zurück , Sie machen sich und die Dame unglücklich , und sich
am meisten . "

„ Sollte nicht etwas Eifersucht aus Ihnen sprechen , Herr Reinhard ? "

fragte Egon spöttisch . In seinem Kopfe ging es ihm wie ein Mühlrad

um . Was er immer an Inge besonders geschätzt hatte , war ihre Wahr .
>
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heitsliebe , ihre unbedingte Ehrlichkeit . And nun hatte sic ihm so Wich¬

tige « verschwiegen !

„ Ich eifersüchtig ? " fragte Reinhard erstaunt . „ Doch eher Sie , der

Sie der Begünstigte von uns beiden sind . Mir liegt Eifersucht völlig

fern . Ich bin ganz unfähig , so etwas zu empfinden . Ich vernagele

mir nicht di « Welt mit Phantasien . Ich rate Ihnen nur freundschaftlich :

verzichten Sie ! Für Sie blüht anderes . Stürzen Sie sich nicht in

unnatürliche Verhältnisse !"

„ Sie müssen mir gestatten , mein Herr , meine Verhältnisse nach

meinem eigenen Ermessen zu gestalten , " entgegnet « Egon kalt , zog den

Hut und lieh den andern stehen .

„ Ich muh vor allen zu Inge und sie zur Rede stellen , " ging cs

Da konnte er nicht anders , als in herzlichem Tone erwidern :

„ Ich danke dir , mir geht es immer gut , wenn ich dich sehe . Aber

meine arme Mutter ist leider gestorben ."

Sie warf einen Blick auf seinen Arm , mit dem Trauerflor und
verzog ihr Gesicht sofort in ernste Beilcidsfalten :

„ Mein herzlichstes Beileid ! Hoffentlich war der Tod sanft ? "

Egon erzählte ihr ohne Erwähnung der näheren Umstände von der

Sterbestunde . Sie hörte scheinbar mit großem Interresse zu . Aber

sie dachte in der Zeit : er hat irgend etwas gegen mich auf dem Herzen ,

sonst würde er mich viel herzlicher begrüßt haben ! Seine Erzählung
berührte sie fremd und kalt . Und sie sagte es ihm denn auch :

„ Sei mir nicht bös «, Egon , daß ich das alles nicht begreifen
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ihm durch den Kopf . — Sr hatte sie nunmehr einige Tage nicht

gesehen , und während dieser Zeit hatten alle Zweifel , die sich so

lange versteckt hielten , Gelegekcheit gehabt , in ihm zu wirten .

Aber als er sie nun erblickte , erwachte auch sofort der Zauber ,

den sie auf ihn ausübte , in ungeschwächtcr Kraft . Vergessen

waren die Vorwürfe , welche er ihr machen , die Fragen , welche

er an sie steilen wollte . Sie stand vor ihm , der blühende Sommer

selbst , und ihre Freude über seine Rückkehr war so aufrichtig ,

daß er es nicht über das Herz dringen konnte , streng mit ihr zu reden .

Mit zärtlichen Blicken überflog er ihre schlanke Figur , das schöne Gesicht

und das goldene Haar , dessen reiche Fülle keine Kunst brauchte . Er

hatte sie schon von weitem kommen sehen und ihren königlichen Gang

bewundert , den keine andere Frau , die er kannte , besaß . Run stand

sie vor ihn « und mit leuchtenden Augen sagte sie : „ Guten Tag ,

Egon ! Wie geht es dir ? "

kann , aber es liegt wohl an meiner Jugend . Ich glaube , ich könnte

niemarid sterben sehen , selbst meine Eltern nicht ; es wäre mir zu

furchtbar . Ich vertrage einfach den Anblick des Todes nicht , er macht
mich krank !"

„ Was ist sie doch für ein « Egoistin !" dachte er .

„ Wenn ich aber schwer krank wäre , Inge ? "

„ Das ist doch etwas anderes , Egon . Das Verhältnis zwischen

Frau und Mann ist ja doch etwas anderes — es muh etwas ganz anderes
sein ."

Sie sagte es grüblerisch und betonte unwillkürlich das Muh .

„ Aber was wollen wir uns beide mit solchen Dingen quälen !"

„ Du hast recht , " lachte Egon gezwungen . „ Sage mir lieber ,
was du in diesen Tagen getan hast ? "

„ Bist du eifersüchtig ? " fragte Inge mit einem koketten Blicke .

( Fortsetzung folgt . )
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annst du in den Spiegel sehen und es mir dann noch verargen ,

/ A wenn ich es bin ? " fragte Egon zurück und sah Inge mit
brennenden Augen an .

Sie lachte geschmeichelt . Es klang wie das behagliche Schnurren

einer kleinen Maienkahe .

„ Du solltest mich zu gut kennen , um eifersüchtig zu se ' n
„ Gewih . Aber unsere Gefühle sind stärker als unsere Überlegung . "

„ Bei mir nicht !"

„ Ich weist das . Und doch wirst du bei all deiner Klugheit begreifen

können , dah ich eifersüchtig bin , sogar auf das , was vor mir war !"

Sie blickte befremdet zu ihm auf .

„ Was vor dir war ? Vor dir war nichts !"

„ Du bist viel umworben worden ? "

Inge dehnte sich behaglich .

„ gch habe es dir ja erzählt . Aber es waren lauter Menschen hier

aus der Stadt . Kein fremder Prinz darunter . Bis du kamst !"

„ And seit ich dich kenne . Liebste , ist nicht — ist nicht noch ein fremder
Prinz gekommen ? "

Inge stutzte leicht . SoNte er von Reinhard wissen und davon ,

dah sie schliestlich ihre Eltern um einige Wochen Bedenkzeit gebeten

hatte ? Aber nein , das war ja Unsinn ! Ob sie es ihm erzählte ? Würde

sie damit nicht Gefahr laufen ? Und selbst wenn nicht , wäre es doch

unklug , seine Eifersucht , die sie schon als eine Fessel peinlich empfand ,

noch zu verschärfen .

So schüttelte sie denn lächelnd den Kopf .

„ Rein ! Wie du nur so fragen kannst !"

Er wurde sehr bleich und empfand in seinem Herzen einen schmerz¬

haften Stich über ihr doppeltes Spiel .

„ Kein einziger fremder Prinz , Inge ? "
„ Nein !"

„ Inge du lügst !"

Da war es , was sie dunkel gefürchtet hatte . Mit einem Sah war sie
auf den Fristen .

„ Wie darfst hu es wagen , in solchem Tone mit mir zu sprechen !" ries

sie in Heller Entrüstung . Sie war rot geworden bis unter die Haarwurzeln .

„ Ich spreche mit dir nicht anders , als du es selber verdient hast , "

sagte er sehr bläh aber unbeugsam . „ Oder kannst du mir versichern »

dah Reinhard mich belogen hat ? "

geht wich auch ihre Röte der Blässe . Langsam senkte sie den Kops .

„ Wenn er mit dir darüber gesprochen hat , dann muh er dir auch

gesagt haben , dah ich ihm einen Korb gegeben habe !"

„ Das hat er gesagt , " antwortete Egon .

„ Nun also !" ries Fnge . Sie hob wieder das Haupt und er sah in

zornsprühende Augen . Ein hählicher schiefer Zug um den Mund ent¬

stellte ihr schönes Gesicht .

„ Das ist ganz gleich , " sagte Friedrich langsam . „ Es wäre trotzdem

deine Pflicht gewesen , mir nach dem , was zwischen uns im Gange war ,

auch von dieser Werbung genau so zu erzählen , wie von all den anderen ,

ja noch hundertmal mehr . Ohne unbedingtes Vertrauen gibt es keine

glückliche Ehe , Inge . "

„ Wenn ich aber diese ganze lächerliche Sache nicht für so wichtig

hielt , um sie überhaupt in unsere Gespräche zu mischen , Friedrich ? "

„ Sie kann dir doch unmöglich ganz lächerlich gewesen sein . "
„ Warum nicht ? "

„ Weil du doch sonst kaum deine Eltern um einige Wochen Bedenk¬
zeit gebeten hättest . "

Inge wurde noch bleicher . Also auch das hatte ihm Reinhard

erzählt . Als die verwandte Natur , die sie war , durchschaute sie das
» Dieser in englischer Fassung ungeschriebene vermerk iS unerläßlich , um den

unbefugten Nachdnnk unseres Romans in den Vereinigten Staaten Nordamerikas
zu verhindern . Die Redaktion .

ganze Spiel Reinhards oder glaubte , es zu durchschauen ; und zugleich

fühlte sie immer deutlicher , was sie die ganze letzte Zeit nur geahnt hatte ?
bah Friedrich trotz seiner Liebe langsam zwar , aber unaufhaltsam von

ihr wegglitt , die ihn so sicher zu halten geglaubt hatte . Ihre Naturen

stieben sich immer wieder ab . Ein ihr ungewohnter Zustand der Schwä¬

che überkam sie , und sie muhte für eine Sekunde die Augen schließen .

„ Das war doch lediglich ein kleines Zugeständnis , das ich meinen

Eltern machen muhte , " sagte sie matt . „ Meine Eltern waren immer

so auf meine Versorgung bedacht . Du kennst sie ja aus meinen Schilde¬

rungen zur Genüg l. Du muht das doch einsehen , Friedrich . "

Ihre Stimme war leise und tonlos geworden .

Friedrich blieb fest .

„ Das alles entschuldigt dich nicht . "

Aber Inge hatte sich schon wieder gesunden . Sie erhob das schöne
Haupt und sah ihn kalt und abweisend an .

„ Ich habe nicht nötig , mich zu entschuldigen . Noch bin ich Herrin

meiner Handlungen und habe über sie keinem Menschen Rechenschaft

zu geben . Auch dir nicht , Friedrich . And ich will immer Herrin meiner

Handlungen sein . Verstehst du mich ? "

„ gch verstehe dich , " antwortete er mit gesenktem Kops .
„ Adieu , Friedrich !"

And sie ging mit dem Stolze einer Königin von dannen , ehe er eine

Bewegung machen konnte , um sie aufzuhalten .

14 . Kapitel .

„ gch habe schon lange nicht das Vergnügen gehabt , dich bei mir
zu sehen , Hilde . "

Fnge versuchte unter einer leichten Ironie die Verlegenheit zu

verbergen , in welche der unerwartete Besuch sie versetzte . Ihre

Freundschaft mit Hilde Fritsche war immer nur die Gelegenheits¬
freundschaft einer kleinen Stadt gewesen und hatte niemals einen

wärmeren Charakter angenommen . In der letzten Zeit zumal war

der Verkehr ganz und gar eingeschlafen , und Fnge sagte sich mit richti¬

gem Instinkte , dah Egon Friedrichs Zuneigung zu ihr das vielleicht
veranlagt haben könnte .

Die beiden Mädchen nahmen einander gegenüber Platz und muster¬

te sich , wie das Frauen immer zu tun pflegen . Inge dachte : sie wird

alle Tage hübscher . Wenn sie sich nur ein bißchen geschmackvoller kleide¬

ten , würden ihr jetzt schon die Männer auf der Strohe Nachsehen . Wer

sie ist doch ein wenig gar zu kleinstädtisch . Hilde sah aus Inges feine ,

schlanke , wohlgepslegte Hände , dann glitt ihr Blick aufwärts zu deren

heute etwas bleichem Gesicht und betrachtete es mit aufrichtiger , schwer¬
mütiger Bewunderung . Nein , sie war wirklich schön wie ein Bild . Ts

war Egon nicht zu verdenken , dah er über dieser Rose ein bescheidenes
Veilchen wie sie vollkommen übersah .

„ Was hast du in letzter Zeit erlebt , Hilde ? "

„ Wenig genug , Inge . Du weiht ja selbst , was man bei uns erleben

kann . Meine Eltern sind verreist , und so ruht denn die Last des Haus¬

standes ein wenig schwer auf meinen Schultern , gch bin das ja nicht

recht gewöhnt , und du kennst ja Gustav » Er ist ein ziemlich anspruchs¬

voller Hausherr . Trude kann sich heute bereits zu ihm gratulieren . "

„ Sind er und Trude sich denn schon vollkommen einig ? "

„ Das weiht du nicht ? Ich glaubte , sie hätte es dir bereits erzählt .

Ja , sobald er den ersten selbständigen Auftrag erhält , soll ihre Verlobung
veröffentlicht werden ."

„ Man verliert noch immer früh genug seine Freiheit , " sagte Inge

und roch an einem kleinen Blumenstrauß , der neben ihr auf einem
kleinen Tischchen stand .

„ And was tauscht man dafür ein ? Eine Abhängigkeit , die sich
schlimmstenfalls das Ansehen der Liebe gibt . "



„ Schlimmstenfalls ? "
„ Ja , schlimmstenfalls. Das sind die unangenehmsten Männer , die

uns lieben . Sie sind unsere Tyrannen , sie möchten uns keinen eigenen
Gedanken mehr lassen , sie möchten das letzte Quentchen Freiheit in uns
ersticken — und das alles rechtfertigen sie damit , daß sie uns liebeni "

Ihre Stimme hatte sich unwillkürlich erhoben , als schleudere sie
diese Vorwürfe einem Anwesenden ins Gesicht .

„ Du sprichst so erregt , Fuge , als sei es eigene Erfahrung , die dir
so heftige Worte eingibt . "

Inge nickte heftig .
„ Ist es auch ! Solltest du nicht wissen — ? "
Einen Augenblick zauderte Hilde . Konnte sie es rechtfertigen ,

wenn sie , die grade hierher gekommen war , um sich mit Inge
auseinanderzusehen , jetzt noch weiter die Anwissende
spielte ? Nein , sie wollte ehrlich sein !

„ Ich weiß es , Inge . " — „ Ich hätte mir
nicht denken können , dah sein « Freunde
gar nicht unterrichtet sein sollten . '

„ Er hat zu uns nie davon ge¬
sprochen ; wirklich nicht , Inge . '

„ Das glaube ich gern . Aber
man merkt ja so etwas . "

Einige Minuten
herrschte Stillschwei¬
gen , dann begann
Hilde wieder schüch¬
tern , ohne Inge
dabei anzusehen :

„ Er ist ein
herrlicher Mann ,
nicht wahr , Inge !"

Inge schüt¬
telte den Kopf .

„ Das kommt
ganz darauf an ,
liebes Kind , was du
darunter verstehst »
Er ist ein begabter
Mann , er ist ein ehr¬
licher Mann , aber er
ist ein höchst unbequemer
Mann , wenn er liebt . Ts
ist ein zweifelhaftes Glück ,
von ihm geliebt zu werden »"

„ Inge !" — „ Ich weih , was
ich dir sage . Er gehört zu jenen
Menschen , die uns gefallen , solange sie
uns nicht lieben , und die uns furchtbar
werden , sobald sie uns lieben . Dann möchten
sie uns jeden Gedanken aussaugen , der nicht
ihnen gehört , und sind auf den Schatten an
der Wand eifersüchtig . So ist Egon Friedrich ."

„ Ob nicht alle Menschen , zum mindesten aber alle Männer so sind ,
wenn sie lieben , Inge ? Ein Mann , der nicht so ist , liebt wohl auch nicht
mit seinem Herzen ."

Inge lachte kurz .
„ Mag sein , daß du recht hast . Dann ist aber die Liebe überhaupt

nicht etwas zu Wünschendes, sondern etwas zu Fürchtendes !"
„ Aber Inge !"
„ Nun siehst du mich ganz entsetzt an . And ich sage dir doch meine

aufrichtige Ansicht -"
„ Sei mir nicht böse , Inge , aber wenn du wirklich so , wie du sagst ,

denkst , dann bist du einer solchen Liebe auch nicht wert . "
Inge blickte erstaunt aus , als solche Worte an ihr Ohr schlugen .

Der leidenschaftlicheTon von Hildens Stimme , die ihre Selbstbeherr¬
schung verloren hatte , ihr flammendes Antlitz enthüllten Inge das so
lange sorgfältig bewahrte Geheimnis . Sie war maßlos erstaunt , und
als Hilde atemholend schwieg , sagte sie nur kurz und boshaft :

„ Du aber , Hilde , wärest einer solcben Liebe wert , nicht ? "

Der Schuh traf die Angegriffene ins Herz . Ihre Röte macht «
einer tiefen Blässe Platz , aber sie fand keine Worte der Erwiderung .

„ Also , du liebst ihn , Hilde , nicht ? Ich hätte es mir denken können .
Und du empfindest also alles das , was du bei mir mit solchem Abscheu
vermiht ! Weih er darum ? "

„ Aber Inge !"
„ Nein , er weih nicht darum . Zu so hinterlistigem Kampfe warst

du zu anständig . Du bist einfach in dein Kämmerlein gegangen und
hast da von deiner Liebe geträumt . Nicht ? "

Und als Hilde noch immer schwieg , fuhr sie halb traurig , halb spöttisch
fort :

„ Ts ist doch merkwürdig , dah ich nichts von all dem empfinden
kann , was du da in so begeisterten Worten gepredigt hast . Ich muh

doch ein sehr armseliges Geschöpf sein . "
Hilde machte eine Bewegung , aber Inge

lieh sich nicht stören .
,Du muht aber nicht glauben , dah ich

gelogen , dah ich Gefühle geheuchelt
habe , deren ich nun einmal nicht

fähig bin . Ich habe dem von
dir geliebten Manne nichts

anderes entgegengebracht
als « ine ernstliche Wert¬

schätzung . And er war
damit zufrieden . "

Sie war zum Fenster
getreten und blickte
nachdenklich hinaus .
„ Oder richtiger, er
schien damit zu¬
frieden zu sein .
Seit einigen Ta¬
gen aber weih ich »
dah er es auch
nicht ist . Ich will
dir gegenüber ehr¬
lich sein : du hast

gesiegt, ohne zu
kämpfen !"

» 3ngel " -
„ Ich mache dir keinen

Vorwurf . Du hast mir
gegenüber anständig gehan¬

delt . Du hast dich zurück¬
gehalten , solange du dazu fähig

warst , und als du jetzt nicht mehr
dazu fähig warst , bist du hierher ge¬

kommen , mir einen ehrlichen Krieg zu
erklären . Aber es ist nicht notwendig , der
Krieg ist entschieden , ehe er geführt ist ."

Beide schwiegen nach diesen Worten .
Plötzlich wendete sich Inge jäh um .

„ Sieh einmal , wer ist das ? "
Hilde sah hinaus .
Egon kam die Strahe entlang . Mit gesenktem Haupt und tief in

Gedanken . Bor dem Hause , in dem Saltens wohnten , schien er noch
einmal zu zögern . Dann trat er ein .

Hilde sah Inge an . Diese verstand sie .
„ Nein , ich habe dich nicht belogen , " sagte sie mit melancholischem

Lächeln . „ Es kann sich nur noch um eine letzte Aussprache handeln . "
„ Aber er darf mich doch unmöglich bei dir treffen , Inge . And

wenn — ich bin nicht in dem Zustande , ihm jetzt gegenüber zu treten !"
„ Ja , was machen wir da ? Das Haus kannst du doch unmöglich

verlassen !" Sie öffnete die Tür zum Nebenzimmcr . „ Tritt inzwischen
hier ein !"

„ Aber ich kann euch doch unmöglich belauschen ."
„ Du könntest dann durch dieses Nebenzimmer ins Freie . Aber — "

und wieder hob Inge das so lange gesenkte Haupt in altem Stolz —
es ist mir sogar kekr kiek w --» n K,, , » Körst stck» Kake nicbts ri » verberaen

Grotzsta - tkin - er in Gstpreuhen :

Eine lustige Zrühstücksgesellschast .
Phot . R , Sennecke .



Aber nun mach rasch und oerspare dir das Überlegen auf ein anderes
Mal . sonst ist cs zu spät !"

Egon Friedrich hatte sich entschlossen , noch einmal Inge aufzu -

suchcn . Er entschloß sich zu einem letzten Kampfe um das , was er für

sein Lebensglück hielt , aber er fühlte cs bereits dunkel , dah es ein Vcr -

zweiflungskampf sei , in dem ihn der Sieg vielleicht mehr kosten würde
als die Niederlage . —

Inge empfing ihn

mit einer weichen Güte ,

die er an ihr nicht ge¬

wohnt war , und die ihn

überraschte und ver¬

wirrte . Er ahnte nicht ,

daß es die Weichheit

der Entsagung war ;

sie erschien ihm zu¬

gänglicher als jemals .
Sollte sie vielleicht

ihre Handlungsweise

bereuen ? Inge ihrer¬

seits dachte an die

nebenan lauschende

Hilde und wollte auch
alles vcrnieidcn , was ,

wie sic fühlte , zwecklose

Aufregung für sie in »

Gefolge haben könnte .

Sie forderte ihn

freundlich auf , Platz

zu nehmen und blickte

ihn ruhig fragend an .

„ Ich bin gekom¬

men , Inge , um mich

noch einmal mit dir

auszusprechen , " stam -

' . lte er verlegen .

„ Es ist nicht nötig ,

Friedrich , " wehrte sie

mit einer kühlen Geste

ab . „ Wir haben diese

Wochen in einer natür¬

lichen Täuschung ge¬

lebt . Du hast verständ -

licherwcise Eigenschaf¬

ten in - mich hinein

gedichtet die ich nicht

besah , und mein Fehler

war , dah ich glaubte ,

du würdest dich mit

der Zeit daran gewöh¬

nen , mich so zu lieben ,

wie ich wirklich bin .

Das war nicht richtig

von mir . Früher oder

später muhtest du dich

von mir lösen , das

hätte ich wissen müssen .

Und dann habe ich

dich — ich sehe das

jetzt ein — in einer

häßlichen Weise hinter¬

gangen , die dich ab -

stohen muhte . Das war meine Schuld . Verzeihe sic und behalte mich

darum nicht in schlechter Erinnerung !"

Hatte Inge , in Gedanken an die nebenan sitzende Hilde geglaubt ,

auf diese Weise ein ruhiges Auscinandergehcn anzubahncn , so hatte

sic den falschen Weg eingeschlagen . Purpurrötc bedeckte das Antlitz

des vor ihr sitzenden Mannes , und sein Atem ging schwer . Seine ganze

Leidenschaft erwachte wieder , als er das schöne Weib so unerwartet

sanft fand , anstatt , wie erwartet , trotzig , und seine Hoffnung auf neues
Glück lohte riescnhoch wieder empor .

„ Schreibe dir nicht alle Schuld zu , " rief er leidenschaftlich , „ wo

sie doch ganz und gar mich trifft ! Ich hätte nicht von dir verlangen dürfen ,

was nicht in deiner Natur lag , ich hätte dich lieben müssen , wie du bist ,

oder hätte dir niemals von Liebe sprechen dürfen . Verzeihe mir , Inge !"

„ Ich verzeihe dir . "

sagte Inge sanft . „ Und

nun geh , und ich wün¬

sche dir ohne Zorn

diejenige Frau , die

wirklich für dich be¬

stimmt ist . "

„ Wie , du schickst

mich sott ? " fragte der

Mann ganz verwirrt .

„ Du verzeihst mir

meine Torheit und du

stöhcst mich zugleich

von dir ? Du willst

mir nicht gestatten ,

meine Schuld an dir

wieder gut zu machen

und dir zu beweisen ,

dah ich deiner nicht so

ganz unwürdig bin ? "

Ingeblickte unruhig

nach der Tür zum Ne¬

benzimmer . Was muhte

Hilde empfinden ?

„ Nein , " schüttelte

sie abwehrend den

Kopf , „ es hätte so gar

keinen Zweck , Friedrich .

Wir würden uns heute

wieder versöhnen , und

nach einigen Wochen

würde das alte Spiel
wieder von neuem be¬

ginnen . Wir dürfen das

uns nicht zuleide tun ."

Aber ihre abweh¬

rende Ruhe rih den

Mann nur um so mehr

mit sich fort .

„ Du hast recht ,

Inge , " rief er , mehr

in ihrem Banne als

jemals . „ Aber du ver¬

gibt das eine , was alle

Abgründe überbrückt ,

du vergißt , dah ich

dich liebe . "

Sie lächelte ängstlich .

„ Du liebst mich ja

gar nicht , Friedrich !

Du liebst eine schlanke

Figur und ein hübsches

Gesicht , und du redest

dir immer wieder ein ,

das wäre ich ! Aber ich

bin ganz anders , und

mich kannst du nicht lieben !" -- Da war , ehe ihre ängstliche Bewegung

es hindern konnte ; der Mann ' neben ihr aus die Knie gesunken und

umschlang sie . Sie versuchte aufzustehen , sich von ihm zu befreien ,

aber er hielt sie wie ein Verzweifelter fest .

„ Inge !" flüsterte er heih . „ Du , nur du bist die schönste und herr¬
lichste unter den Frauen ! Was sind all die anderen neben dir ? Die

Sterne müssen verbleichen , wenn die Sonne unter sie tritt ! So List du

.L -r-, - - - ---L '
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Die ehemalige Königin von Madagaskar ist an Embolie verstorben . Der Tod dieser durch
Frankreich ihres Thrones beraubten Königin ruft die Blutarbeit des französischen Heeres
auf Madagaskar wach . Unter nichtigen Vorwänden hat die Republik die Madagasse » in
den Jahren >E > und sngs unterjocht und dein friedlichen Volke seine Freibcit genommen .
Die Königin wurde nach Algier in die Verbannung geschickt , von da aus Kat sic auch
Paris besuchen dürfen , wo ein großer Pomp entfaltet wurde , der jedoch nur darauf berechnet

war , dem neugierigen Straßenpublikuin eine Augenweide zu biete » .
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in mein Leben getreten . Ich liebe alles an dir ! Dein schönes Gesicht ,

und dein herrliches Haar , dessen Gvldglanz nirgends aus Erden seines¬

gleichen hat ! Ich liebe deine hohe Gestalt und ihren stolzen Gang .

Ich fühl « es , ich werde auch deine Fehler lieben lernen , denn es sind ja

keine Fehler , es sind Dinge , die genau so zu deiner Natur gehören wie

deine Schönheit . Stotze mich nicht von dir , weil ich dich nicht gleich

verstanden Habel -

Inge dachte nicht mehr an Hilde . Die Leidenschaft des Mannes

ging über sie hin wie ein Glutstrom , ritz sie mit sich fort und lieh sie noch

einmal mit dem Gefühl an das glauben , "was ihr Verstand ihr als falsch

bewiesen hatte .

„ Friedrich !" flüsterte sie zitternd .

„ Inge !" kam es zurück . Und er erhob sich und pretzte seine Lippen

heih auf die ihren .

In diesem Augenblick ertönte aus dem Nebenzimmer ein lauter

Schrei . Friedrich fuhr zurück . Inge ritz sich , bis in die Lippen bläh

geworden , von ihm los , und eilte ins Nebenzimmer .

Die Tür zum Korridor stand weit offen . Hier mutzte Hilde ge¬

flohen sein .

Inge stürzte auf den Korridor . Er war leer . Eben hörte man

unten die Haustür laut zuschlagen . Inge kehrte zu Friedrich zurück

und lehnte sich ans Fenster . Unten sah sie Hilde wie wahnsinnig über

die Strahe eilen . Ein mitleidiges und zugleich bitteres Lächeln huschte

über die Lippen der Herabblickenden . Der Traum war zerronnen .

Sie sah wieder das Leben , wie es wirklich war . Was muhte die arme

Hilde nicht alles in den wenigen Minuten gelitten haben ! Und wofür ?

Für einen Wahn . Inge blickte auf den Mann an ihrer Seite , und es

erschien ihr unbegreiflich , wie sie sich noch eben hatte so fortreihen lassen
können . Nein , er verstand sie nicht , und wenn er sie verstand , was war

dadurch gebessert ? Es würde nur ein ewig unglückliches Leben geben ,

wenn der Rausch der Honigmonde erst verflossen wäre . Nein ! Nicht

nachgeben , das Leben , wenn es sein mühte , auch ohne Liebe , fest in der

Hand behalten ! Der erregte Mann wich vor dem kalten Blick zurück ,

mit dem sie ihn ansah . Einige Minuten schwiegen beide . Dann sagte

Inge ruhig :

„ Nein , Friedrich ! Was sollen wir uns unnötig täuschen ? Wir

passen nicht zu einander und wir wollen es doch dabei in aller Freund¬

schaft sein Bewenden haben lassen

Ein lauter Donner erdröhnte , der die Stadt erbeben machte . Die

Leute stürzten aus den Häusern auf die Strahe .

„ Der Tunnel ! " rief Friedrich . Und er erzählte Inge von den

Dynamitpatronen , die am Nachmittag entzündet werden sollten . Inge

sah ihn an , sah auf das leere Nebenzimmer , und eine furchtbare Ahnung

stieg in ihr auf .

„ Hilde war hier im Nebenzimmer , Friedrich . Sie hatte mich be¬

sucht und wollte nicht von dir gesehen werden . Sie hat alles gehört !"

„ Die beiden Menschen blickten sich fragend in die Augen » und die

furchtbare Ahnung wurde in beiden gewiß .

„ Herr Friedrich , " sagte Inge mit tonloser Stimme , „ das Spiel

ist aus »und ich bin der Meinung , dah wir es schon zu lange gespielt haben .

Wenn Sie wirklich ein Herz in der Brust besitzen , ist jetzt ihr Platz bei der

Frau , die Sie liebt . "

Und mit einer kalten Verbeugung ging sie .

Egon Friedrich sah ihr einen Augenblick wie abwesend nach . Dann

ergriff er seinen Hut und stürzte hinaus .

IS . Kapitel .

Unsagbare Gefühle gingen in Hilde vor , als sie so im Nebenzimmer ,

ohne eingreisen zu können , der Auseinandersetzung zwischen Inge und

Egon als unfreiwillige Zeug .» beiwohnen muhte . Voller Hoffnungs¬

freude war sie dem Anfang der Unterhaltung gefolgt . Ihr Gespräch

mit Inge belebte alles in ihr wieder , was in der ersten Zeit der

Zuneigung Friedrichs zu Inge schon traurige Ergebung in ein unver¬

meidliches und schweres Schicksal gewesen war . Ihre reine Liede

zu Egon faßte wird . Mut , als sie so zusammenbrechen sah , was sich

wie ein unüberwindliches Hindernis zwischen sie und den Geliebten

stellte . Eewih , der Himmel hatte ihre Gebete erhört , er wollte sie

dafür belohnen , dah sie ohne selbstsüchtige Hintergedanken dem Wöhle
des von ibr geliebten Mannes zu dienen entschlossen war .

Und in diese hoffnungsfreudige und glückliche Stimmung hinein

schlug wie ein Donner hie Leidenschaft , mit der Egon Friedrich Inge

bestürmte , alles zu vergessen und seine Liebe zu erhören . Hildes Hoff¬

nungen brachen mit einem Schlage jäh zusammen , und eine tiefe Trost¬

losigkeit bemächtigte sich ihrer , die mit jedem Worte , das sie vernahm ,

an Traurigkeit gewann .

Mit unnatürlicher Ruhe war sie weitvorgebeugten Leibes der

Steigerung des Gespräches gefolgt . Dann machte sich ihre tief¬

schmerzliche Erschütterung in jenem lauten und herzzerreißenden Schrei

Luft , der Inge ixi Nebenzimmer erbeben machte .

Aber kaum hatte sie ihn ausgestohen , als auch schon ihr Se ^bst -

bewuht ' ein zurückkehrte . Hatten die Beiden ihren Schrei gehört ? Sie

muhten es wohl » denn mit einem Male herrschte bestürzte Ruhe im

Nebenzimmer . Mit Windeseile jagten sich die Gedanken in Hildes

Kopf . Jetzt würden sie hereintreten , sie sah schon das triumphierende

Gesicht Inges und bas mitleidige Egon Friedrichs vor sich . Nein , nur

das nicht , nur kein Mitleid , das schlimmer ist als Hatz . In Scham und

Verzweiflung rih sie die Tür auf , eilte die Treppe hinunter und flog

wie eine Wahnsinnige übet die Strahe .

Wohin rannte sie ? Sie hätte es selbst nicht zu sagen gewuht . Nur

fort , fort von hier , wo ihr Herz eben die tiefste unheilbare Wunde emp¬

fangen hatte . Wohin , war ja so gleichgültig . Ihr war es , als wiesen

die Leute auf der Strahe bereits mit den Fingern auf sie . Das war

also die Hilde , die alle ihre junge Liebe an einen Mann hing , - er sich

nichts daraus machte und nach einer anderen begehrte . And sie rannte

und rannte , sinnlos und mit hochroten Wangen , bis sie den for¬

schenden Blicken der Leute entflohen war und sich unter den rauschenden

Wipfeln des Waldes allein mit ihrem Schmerze fühlte .

Da hielt sie einen Augenblick tiefaufatmend still , und die gewalt¬

same Erregung der letzten Stunde machte sich Luft in einem unaufhalt¬

samen Strome von Tränen . Was sollte sie überhaupt noch auf der

Weit ? Jung und warmherzig , hatte sie ihr ganzes Lebensglück sogleich

auf « ine Karte gesetzt und das Leben hatte sich rauh und häßlich gegen

sie entschieden . Das Herz tat ihr körperlich weh . Sie würde diese erste

und schwerste Täuschung ihres Gefühls nie mehr überwinden können ,

sie würde nur noch als eine Gezeichnete , als eine am Leben Leidende

durch die Menschen gehen .

Hilde hob ihr tränenüberströmtes Gesicht empor . Da fiel ihr Blick

auf den Berg , durch den , wie sie von ihrem Bruder wuhte , heute Nach¬

mittag der Tunnel gesprengt werden sollte , um der Bahn den Weg

frei zu machen . Wie eine ernste Mahnung , wie von der Vorsehung

berufen , winkte er ihr entgegen . Stand sie nicht mit ihren Gefühlen

Egons Glück im Wege wie dieser Berg der Bahn ? Mit einem Streich ,

mit der Entzündung eines Streichholzes konnte sie beide Hindernisse
aus dem Wege räumen und so im Tode noch dem Geliebten Gutes tun .

Hilde faßte mit beiden Händen ihren schmerzenden Kopf . Noch

einmal sträubte sich die unter dem Schmede glimmende Lebenslust

ihrer Jugend gegen den furchtbaren Gedanken . Aber der Berg winkte ,

und besinnungslos , ganz hingegeben der wahnsinnigen Erregung des
Augenblickes , stürzte Hilde hinauf .

Nun war sie an der Stelle angelangt , wo die Stollen in die harten

Wände getrieben und die Dynamitpatronen hineingelegt waren . Wie

harmlos sahen doch diese kleinen , zylindrischen Formen aus , und doch
barg jedes in sich den unerbittlichen To1 >? War denn das Leben anders ?

Gleich solcher Patrone sah es von auhen unschuldig und harmlos aus

und brachte doch Elend über jeden , der sich ihm unvorsichtig näherte .

Mit zitternden Händen strich Hilde ein Zündholz an , und hielt es

an die Zündschnur . Als diese zu glimmen begann , floh sie in einem

Wiedererwachen der Vernunft einige Schritte zurück . Ein Donner

ertönte , der ihr wie die Posaunen des letzten Gerichts klang . Sie

erhielt einen Schlag an die Schläfen und sank ohnmächtig zu Boden .

Angesichts der unerwarteten Explosion herrschte eine große und

begreifliche Erregung in der Stadt . Die Bewohner stürzten aus ihren

Häusern auf die Strahen und begegneten sich mit Fragen , die sie sich
nicht beantworten konnten .

„ Hast du auch den Donner gehört ? "

„ Ja , war es nicht entsetzlich ? Es klang , als ob ein ganzer Berg

zusammenstürze » Solange ich lebe , kann ich mich nicht erinnern , jemals
etwas Ähnliches gehört zu haben ."



Ein Dritter , der dazu kam , lachte .

Wie kann man nur so hasensühig seini Habt ihr nicht gehört , datz

heute der Eisenbahntunnel gesprengt werden sollte ? Das ist eben die

Sprengung gewesen . Da ist weiter keine Ursache , sich zu erschrecken ;

es ist die natürlichste und einfachste Sache von der Welt !"

„ ga , aber es hieß doch , dah der Tunnel erst heute Nachmittag ge¬

sprengt werden sollte . "

„ Willst du etwa der Wissenschaft Vorschriften machen ? Vielleicht

war eben jetzt Vormittag der Augenblick der Sprengung besonders

günstig . Da haben ihn die Ingenieure benutzt , ohne erst darauf zu

warten bis ein hochverehrtes Publikum sich richtig in Positur gesetzt

hatte . "

Auch um Fritsche , der auf dem Platz vor dem Büro stand und den

In diesem Augenblick kehrten di « entsandten Arbeiter zurück .

„ Die elektrische Vorrichtung ist vollständig in Ordnung , Herr Inge¬

nieur . Es hat keine Entladung stattgefunden . "

Fritsche wurde eine Schattierung bleicher . Aber er bewahrte

vollkommen seine Fassung .

„ Es ist ja unmöglich , " dachte er , „ daß jemand so un¬

vorsichtig gewesen sein kann . Wo wir doch so gewarnt haben ."

And laut sagte er :

„ Dann muh eine natürliche Entladung stattgefunden haben . Auch

das ist möglich . Durch dis herrschende Hitze kann das Gras in der

Nähe so heiß geworden sein , daß seine Wärme ausreichte , um die Ex¬

plosion einer empfindlichen Patrone herbeizuführen . "

Er wandte sich an die Arbeiter .

Aus dem besetzten Gebiet im Westen : Zranzösische Zivilarbeiter auf dem löege zur Arbeitsstätte .
Phot . Gebe . tzaeckel .

Arbeitern Befehle gab , die elektrischen . Leitungen nachzusehen , drängten

sich die Fragenden . Er begegnete allen Fragen mit heiterer

Gemütsruhe .

„ Nein , wir haben die Sprengung noch nicht vorgenommen , meine

Herren . Wir hatten ja den heutigen Nachmittag dafür festgesetzt , und

wir hätten schon im Interesse - er Bürgerschaft unbedingt daran fest¬

gehalten . "

Tin beifälliges Gemurmel der Amstehenden folgte seinen Worten .

„ Was ist aber dann geschehen ? " fragte einer .

„ Das kann ich noch nicht mit Gewißheit sagen . Ein Anglücksfall

ist jedenfalls nicht zu befürchten . Arbeiter waren nicht in der Nähe

beschäftigt , und die Bürgerschaft war ja , wie Sie wissen , bereits seit

langem gewarnt , sich in die Nähe der Sprengungsstelle zu begeben .

Ich kann mir die Sache nur so erklären , daß durch irgend eine von uns

nicht entdeckt « Unordnung der elektrischen Vorrichtung die Entladung

vorzeitig stattgefunden hat ."

„ War einer von euch schon im Hotel , um nachzusehen , ob Herr

Oberingenieur Friedrich zu Haufe ist ? "
Einer der Arbeiter trat vor .

„ Ich war dort . Der Herr Oberingenieur ist nicht zu Hause . "

Gerade wollte Fritsche überlegen , was nun zunächst zu tun sei ,

als Egon die Strahe entlang gestürzt kam . Er trug den Hut in der Hand

und sein blasses Gesicht wies alle Anzeichen äußerster geistiger Er¬

schöpfung auf .

„ Um Himmels willen , Gustav , du bist noch hier ? "

„ Ich wartete aus dich . "

„ Du mußtest schon längst am Sprenzungsorte sein . Es gilt doch ein

Menschenleben . "

Die Amstehenden wichen bestürzt zurück . Ein erschrockenes Ge¬

murmel erhob sich . "

„ Meinst du ? " fragte Gustav erregt . „ Ich dachte , daß vielleicht

durch Selbstentzündung — "
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„ Ach , das mag in östlichen Ländern

Vorkommen . Nein , Gustav , wir haben

höchste Eile . Nimm einige Arbeiter mit !"

Und sie hasteten , von den Arbeitern

gefolgt , davon .

Die Zurückgebliebenen wußten gar

nicht , was sie sagen sollten . Einig « Mi¬

nuten verschlug es ihnen den Atem . Dann

zerstreuten sie sich mit Windeseile , zuerst

in ihre Häuser , um nach ihren Lieben zu

sehen , und dann durch die Stadt , um

überall mitzuteilen , daß di « Dynamit -

patrvnen unvorgesehen explodiert wären

und einen Menschen getötet hätten .

Inge sah am Fenster ihres Zimmers

und sah mit beklommenen Gefühlen hin¬

aus . Würgende Angst um Hilde beherrschte

sie , aber in dieses Gefühl mischte sich

zugleich eine tiefe , ihr bisher unbekannt

gebliebene Traurigkeit um sich selbst .

Es war ihr zumute wie einem Menschen ,

der über eine blumige Wiese geht und

plötzlich in einen Abgrund hinuntersinkt ,

den er nicht vor seinen Füßen gesehen hat .

Frau Salten stürzte herein .

„ Weißt du schon , Inge , daß oben am

Berge bei der Lalenburg eine Explosion

stattgefunden hat ? Es soll einem unserer

Mitbürger das Leben gekostet haben . "

r

Aus dem deutschen Aunstleben :

Der Maler Lovis Lorinth , Vorsitzender der Berliner

Sezession , wurde zum Professor ernannt .
Phot . A . Maydorsf.

Inge fuhr nervös empor .

„ Am des Himmels willen , erschrecke

einen doch nicht immer so furchtbar . Wie

kann man nur mit einer derartigen
Nachricht so Hereinplatzen I"

„ Rege dich doch nicht gleich so auf ,

Kind ! Ist es nicht schrecklich ? "

„ Es wird nur wieder irgend so ein

Gerede sein . "

„ Meinst du ? Wenn jemand kommt ,

Fnge , ich bin auf die Straße gegangen ,

um zu hören , was los ist . "

„ Es ist gut , Mama . "

Der Trupp , welcher auszog , nach der

Explosion zu forschen , näherte sich der

Stelle , wo sie stattgefunden haben muhte .

Egon eilte allen voran . Wenn sie tot ist ,

dachte er , was bleibt mir dann noch übrig ,

als ihr zu folgen ? War ich mit Blind¬

heit geschlagen ? Er versuchte , sich Inge

vorzustellen , aber es schien , als habe die

Katastrophe Fahre zwischen ihn und sie

gelegt , und Inges Bild erschien ihm nur

ganz verschwommen .

Jetzt stießen ihre Füße an das Ge¬

röll , welches di « Gewalt des Dynamits

über den Abhang hinuntergeschleudert

hatte . Steine und Erdschollen lagen wirr

durcheinander . ( Fortsetzung folgt . )
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von link - nach rechts , sitzend : Professor Mar Babes , Bildhauer Schmidt - Lassek . Karl Wendel , Bcrth . Genzmer , Professor Ad . Scblabik

Professor Ball ,norgen , Professor kewin - Funcke . '
Stehend : Karl Mcnike , Prof . F . heinemann , Prof . R . Fclderhof , Prof . w . havcrtamx , Prof . Max Sck>lichti » g , Prof . Hans kooscbci

verantwortlich für die Redaktion : l ) r . G F . Dann » . — Verlag und Druck : kV . Girardet , Lffen .



Illustrierte wockenlckritt zum vülleläorter öeneral - Knreiger
Nr . 2H . Düffrldorf , 16 . Juni 1917 .

Lei der keuernle in Nordfrankreich .
Kranzösijche Bauernmädchen und Krauen arbeiten mit unter Aussicht deutscher Soldat , .

»7

s -

!4

l
tt

1 .-

Phot . Gc ^r .



e / r E r /
/ ? o /^ 7 «^ ^7 ^ c>^7 0 / / > / sc / l/ c»/?

* LopyriZkt 19l6 dy L »rt Ounelrer . LerUa . d. Forttrtzung .

ritsche stürzte auf Egon zu . Ein drei erschütterte die Luft .

.. Fred !«

And da fand man sie , wenige Schritte von ihrem Hute

entfernt . Rein und schlank lag ihr halb kindlicher Leib , über

den schon in so jungen Jahren so schweres Leid dahingegangcn

war . zwischen Geäst und Geröll ausgcstrcckt . Es war ein erbarmungs¬

würdiger Anblick , und trohdeni atmete Egon auf , als er sah , wie sich

die Brust des Mädchens unter dem dünnen Sommerkleid hob und

senkte . Sie war also nicht tot .

Unter Schluchze » kniete der junge Mann bei der dahingestrcckten

Schwester nieder . Was Egon ehrfurchtsvoll sonst nicht gewagt hatte ,

das tat er . Er befühlte die jungen Glieder . Sie schienen nicht

gebrochen zu sein . Er legte sein Ohr an das Herz der Verunglückten ,

es schlug noch , wenn auch unruhig und ficbcrisch .

„ Wir können Gott danken , « sagte Egon ernst , „ es scheint , als

sei sie , bemüht oder unbewußt , vor der hercinbrechcndcn Kata¬

strophe geflohen , so daß sie nur noch das daoongcschleuderte Gestein ,

nicht aber die volle Wucht der Erdmassen erreichten . Das wichtigste
ist , dah du frisches Wasser holst und sie abwäschst .

Fritschc beeilte sich , der Anweisung des Freundes nachzukommen .

Fetzt sah man deutlich einen breiten roten Streifen , der über

ihre Augenlider hinweg lief und den Ingenieur tief erschreckte .

„ Du mutzt unbedingt sofort zum Arzt , Gustav ,« sagte er .
Fritschc zögerte einen Augenblick .

„ Ich werde bei ihr Wache halten . Sei ruhig , sie ist bei mir jetzt

in ebenso guter Hut wie bei einem Bruder . « Fritschc rannte den

Weg hinab und war bald dem nachsehenden Freunde aus den Augen
entschwunden .

Sv blieb Egon mit Hilde allein . Zunächst entfernte er die Arbeiter .

Auch jetzt , durch die allmächtige Hand des Schicksals mitten in die Ent¬

scheidung seines Lebens gerissen , vergatz er doch seine Aufgabe nicht .

Die Zeit drängte ja . Jede Stunde war gewonnen , in der man den

schon auf - er anderen Seite des Berges arbeitenden Kollegen früher

entgegenkam . Sv schickte er denn die Arbeiter mit ihrem Handwerkszeug

zur Explosionsstelle aufwärts , um dort mit Menschenkraft weiter zu

schaffen , wo ihnen die Raturkraft des Dynamits den Weg gebahnt hatte .

Da regte sich Hilde . Sofort beugte er sich zu ihr nieder . Sie er¬

wachte aus ihrer Ohnmacht und versuchte mit einem tiefen Seufzer

die Augen zu öffnen . Aber es ging nicht , und mit leisem Schmerzens¬
schrei sank sie wieder zurück .

„ Sie tun so weh . Ich bekomme sie nicht hoch !« klagte sic .

„ Beruhigen Sie sich , Fräulein Hilde !« sprach er zu ihr . „ Ihr

Bruder ist schon nach der Stadt und wird bald den Arzt bringen . «

Als sie seine Stimme hörte , zuckte sie von ihm fort , als wolle sie

entfliehen . „ Wo bin ich ? « fragte sic schließlich mit leiser Stimme .

„ Sie sind spazieren gegangen , Fräulein Hilde , als hier eine natür¬

liche vorzeitige Explosion entstand . Sie befinden sich hier an der Anfall¬
stelle !«

Er berührte zart ihre Hand , um sie von seiner Nähe zu überzeugen .

Aber Hilde fuhr vor seiner Berührung zurück , als wolle er sie morden .

„ Wenn Sie wirklich noch einige Achtung vor mir haben , Herr

Graf , « flehte sie angstvoll , „ so entfernen Sie sich und ersparen mir

die Qual , Sie noch einmal zu sehen !«
And dann sank sie infolge der tiefen Aufregung von neuem in Ohn¬

macht .

In diesem Augenblick traf Fritschc mit dem Arzt ein , den er sofort ,

trotz seines Sträubens , mitten aus der Sprechstunde mit sich geschleppt

hatte . Unterwegs war ihm in fliegender Eile der Fall erklärt worden .
* Dieser Ln englischer Fassung vorges chriebene Vermerk iS anrrlSHtich , NM den

unbefugten Nachdruck unseres Romans in den Vereinigten Staaten Nordamerikas
z» verhindern . Die Redaktion .

Der Arzt war zufällig derselbe , welcher Gräfin Clara bei ihrem

Tode behandelt hatte . Er erkannte Friedrich sofort wieder und redete

ihn mit „ Herr Gras « an , ohne daß dies in der allgemeinen Aufregung
ausgcfalllen wäre .

Der Arzt beugte sich zu Hilde nieder und untersuchte sie . „ Sie

können Ihr Fräulein Schwester nach Hause transportieren , « sagte er

zu Frilschc . „ Und besorgen Sie umgehend eine Krankenschwester !«

lö . Kapitel .

An den Bäumen begannen sich die Blätter allmählich braun zu
färben . Der späte August goß noch einmal alles Licht und alle Wärme

des Sommers über die kleine Stadt in den Bergen .

Egon Friedrich ging über den Marktplatz , um Friische aufzu¬

suchen , von dem er seit einer Reihe von Tagen nichts gehört hatte . Er

wollte sich nach Hildes Befinden erkundigen und zugleich dem Freunde

Mitteilen , dah der Dahnbau beendet sei und ihn also nichts mehr an die

Stadt fesselte . Der Einweihung in den nächsten Tagen würde er ja mit

Rücksicht auf die Behörden noch beiwohnen müssen . Dann war seine

Arbeit hier erledigt .

Sein Fuß schritt durch das braune Laub , das die alten Lindcn -

bäumc am Marktplatz verschwenderisch um sich streuten . Wie das Laub

so war sein Leben geworden , in einem Sommer geworden . Er dächte

daran , wie er Inge hier zum ersten Wale gesehen , dachtg an die Himmel

ftürmenden Wogen feiner Leidenschaft . And dann kam die allmähliche

Ernüchterung , die Wahrheit , die Katastrophe . „ Arme Schönheit «

sagte er zu sich , „ du hast keine Schuld daran . Warum hat dich die

Natur so herrlich ausgestattet , daß man dich nicht sehen kann , wie du

bist ? Hätte ich weniger erwartet , mir wäre mehr zuteil geworden !«

Die Ereignisse des Sommers lebten wieder in ihm auf . Er hatte

seine Mutter verloren , er hatte seinen Vater wicdcrgefunden , er hatte

erleben dürfen , daß fein Freund um seine Schwester warb . And nun

ging er , und schwere Schuld fesselte ihn an die blinde Hilde .

Er trat in Frilsches Wohnung ein . Der Freund empfing ihn
mit dem Finger auf dem Mund ,

„ Wie geht es ? « fragte Egon .

„ Wir wissen schon garnicht mehr , was wir tun sollen ! Sic fäll

von Tag zu Tag mehr ab . Sie schläft viel . Aber auch wenn sie wach

ist , spricht sie wenig , und es scheint , als ob sie sich innerlich verzehre . «

Drinnen im Zimmer stellte er den Freund seinen Eltern vor .

Das Gespräch wurde dadurch unterbrochen , daß der Arzt eintrat .

Frau Fritsche stürzte auf ihn zu .

„ Was haben Sie bei ineiner Tochter gefunden ? «

Der Arzt zauderte . Er warf einen Blick auf Egon . Dieser
verstand . Er erhob sich .

„ Würde der Herr Doktor vielleicht gestatten , daß ich einmal

Fräulein Fritsche sehe ? «

„ Der Herr Oberingeneur ist ein alter Freund von uns !« fügte

Gustav erläuternd hinzu .

Der Arzt verbeugte sich .

„ Ich habe um so weniger dagegen einzuwenden , als meine Patien¬

tin augenblicklich schläft . Aber auch während des Wachens kann ihr

Gesellschaft nicht schaden , die auf andere Gedanken bringt ! «

Leise trat Egon näher . Da lag sie in ihrem kleinen , schmalen , weihen

Mädchenbctte , von dessen zartem Leinen sich ihr blasser Kranken köpf

kaum abhob . Quer über die Augenlider hinweg lief wie eine Anklage

noch immer die rötliche Narbe der Wunde . War es eine Folge des

Leidens oder schien es ihm nur so , dah ihre Züge in den wenigen Woche »

die er sie nicht mehr gesehen hatte , älter und reifer geworben waren ?

Gerührt beugte er sich auf sie herab . Die Kranke bewegte sich unruhig

im Schlafe . Sie warf sich hin und her , ihr Gesicht zuckle , als täte man



ihr weh . Jetzt flüsterte sie . Friedrich , der angestrengt horchte , glaubt

seinen Namen zu hören .
Er sah sich um . Niemand war da , der ihn hätte belauschen können .

Da beugte er sich ganz über sie und küßte sie zart und schnell auf die

wunden Lider und auf den zuckenden kleinen Mund . Ls war wie ein

heiliges Gelöbnis .
Dann entfloh er aus dem Krankenzimmer wie ein Dieb .

Friedrich tastete sich durch das dämmrige Licht , dis er die Klinke

der Wohnzimmertür fand .

Der Arzt war noch immer da . Frau Frilsche hatte das Gesicht

in den Händen verborgen und Friedrich hörte , wie sic qualvoll und

vernehmlich schluchzte . Der alte Herr Fritsch « ging , die Hände auf

dem Rücken , in sichtbar erregter Stimmung im Zimmer umher . Gustav

sah am Fenster und starrte hinaus .

„ Die Sache ist nämlich die . " wandte sich nun der Arzt erklärend an

Friedrich , „ daß ich mein Möglichstes getan Hab « , um Fräulein Fritfche

das Augenlicht durch normale Behandlung zu retten - Aber ich muh

gestehen , daß ich hiermit am Ende meiner Kunst bin . Die Augen werden
immer schwächer , und wenn auch der übrige Körper allmählich erstarkt ,

so tut er das nur auf Kosten der Augen . Bald werden die Augennervcn

ganz ihr Reattionsoermögen verloren haben , und dann ist die Blind¬

heit unvermeidlich . Ilm das vielleicht , ich betone vielleicht , zu ver¬

meiden , gibt es nur noch ein Mittel ."

„ Und welches ist das ? " fragte Friedrich .

„ Fräulein Fritsch « muh zu Geheimrat Wendelin in di « Klinik

gebracht werden und sich dort einer Operation unterziehen . "

„ Ich lasse mein armes Kind nicht operieren !" rief Frau Fritsch « .

Der Arzt zuckte die Achseln .

„ Was du da sagst , ist «in veraltetes Vorurteil , " sagte Herr

Fritsch « zornig .

„ Ja , es ist ein Vorurteil , " wiederholte Egon langsam - „ Gewiß ,

eine Operation ist nichts , was man auf die leichte Schulter nehmen

darf . Man soll sich zu ihr immer erst entschlichen , wenn kein anderes

Mittel mehr übrig bleibt . Aber dieser Fall ist hier doch , wen » ich den

Herrn Doktor richtig verstehe , " — der Arzt nickte zustimmend mit dem

Kopfe — „ eingctretcn . Bedenken Sie , wenn Ihr Kind — was Gott

verhüten möge — hier blind im Hause umherginge , von jedem Lebens -

genuh abgeschnitten , und Sie sich immer sagen mühten , dah Sie es

durch ein « rechtzeitige Operation vielleicht noch hätten retten können !"

„ Nein , nein !" schluchzte Frau Fritsch « , „ das will ich nicht . " Sie

hob ihre weinenden Augen zu Friedrich . „ Sie haben grausam gespro¬

chen , aber Sie haben mich überzeugt . Ich willige ein . "

Fritschc drückte Friedrich nur stumm die Hand .

„ Dann werde ich alles Nötige zur morgigen Überführung der

Kranken vorbereiten !" sagte der Arzt . „ Vor allem muh ich dem Herrn

Geheimrat telegraphieren . Ich empfehle mich !"

„ Ich begleite Sie , Herr Doktor !" rief Friedrich , der die Familie

jetzt mit sich allein lassen wollte , und verabschiedete sich .

Auf der Straße sagte der Arzt :

„ Es ist für einen Arzt besonders schwer , di « Leute von dem zu über¬

zeugen , was doch nur ihr Bestes ist . "

„ Das ist menschlich , " antwortete Friedrich und fügte leise lächelnd

hinzu : „ es geht nicht nur dem Arzt so !"

^ 7 . Kapitel .

Der Fabrikbesitzer Reinhard befand sich seit einigen Tagen in ge¬

hobener Stimmung . Er hatte Ing « Salten und Egon Friedrich un¬

ausgesetzt beobachtet und natürlich bemerkt , dah die Besuche des Letzte¬

ren aufgehört hatten . Sein Weizen schien der Blüte nahe . Da hatte

er auch eines Tages den alten Salten getroffen , und dieser hatte ihm

unter der Hand zu verstehen gegeben , daß zwischen Egon und Inge

alles aus sei . So hatte er denn kurzer Hand beschlossen , nochinals

mit einem persönlichen Besuch bei Ing « sein Glück zu versuchen .

Er traf den Vater an der Haustür , im Begriff wieder in sein Büro

- Skagerrak - Gedenkfeier in Wilhelmshaven : Zeldgottesdienst auf dem Lhrensrikdhsse . I
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zu gehen , dagegen empfing ihn Frau Salten

mit geätzter Liebenswürdigkeit und nötigte ihn
in das Zimmer .

Inge war so stolz und unverändert , dah

sich Reinhard überrascht fragte , ob das wirklich

eine Frau sei , der soeben ihr eigentliches

Lebensglück , wie er zu wissen glaubte , ge¬
scheitert sein mutzte . Höflich und zuvorkommend

lauschte Inge seinen Liebenswürdigkeiten und

Schmeicheleien , aber kein Wort verriet , dah sie

irgend ein Leid drücke , und seinen Versuchen ,

sie auf dieses Thema zu bringen , begegnete

sie mit einer scheinbar verständnislosen Ver¬

wunderung . Nur eins fiel ihm auf : dah sie

nämlich während der ganzen Zeit einen

gewissen würdevollen Ernst bewahrte und

niemals lachte . Dadurch fand er den ver¬

lorenen Faden wieder . Und er bewunderte

ihre Klugheit , die ihm eine Bürgschaft mehr

für ihr zukünftiges Glück zu sein schien .

„ Wie steht es mit Ihrer Fabrik ? " fragte

Inge im Laufe des Gespräches .

„ Gut . Glänzend !" antwortete Reinhard

strahlend . „ Wir werden in den nächsten Tagen

den Rohbau durch eine kleine Festlichkeit ein¬

weihen . Ich hoffe , dir Herrschaften werden

mir zu dieser Gelegenheit auch das Vergnügen

machen . "

Saltens dankten und versprachen zu kommen .
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„ Ja , " fuhr Reinhard fort , und sein gescheites Gesicht glänzte
vor Behagen „ mir sind von Berlin aus schon hunderttausend
Mark Ruhen geboten worden , wenn ich die Sache verkaufen
wollte . Aber ich werde mich hüten ! Die Fabrik soll mir noch viel
mehr bringen !"

Frau Salten strahlte . Ein Mann , der so hundertausend Mack
Ruhen ausschlagen konnte , das war ein Schwiegersohn nach ihrem
Herzen .

Aber dann machte sie sich einen Vorwand , entschuldigte sich und
verschwand in der Küche . Als er glaubte , seinen Besuch lange genug
ausgedehnt zu haben , wollte sich Reinhard erheben und gehen . Ec
tat es ungern , denn der Zauber , den Inges Schönheit auf ihn ausübte ,
war stark . Hier neben ihm sah alles , was er sein Leben hindurch mit

„ Mein Vater sagt mir , Herr Reinhard , " fing Inge wieder an , „ bah
Sie ihn gebeten hätten , Ihre seinerzeitige Bewerbung um mich bei
mir zu erneuern und zu unterstützen . Er hat das in einer Weise getan ,
aus der ich ersehen konnte , daß Sie ihm als Schwiegersohn
angenehm wären . Ich bin von Jugend auf gewöhnt , in allen
Dingen den Rat meiner Eltern zu befolgen . Aber zuvor möchte
ich Sie doch erst fragen , ob Sie auch wir gegenüber jetzt Ihren
Antrag aufrecht erhalten ? "

„ O , Fräulein Salten " — stieh Reinhard hervor . Mehr konnte er
nicht sagen , aber seine Augen sprachen für ihn .

Seine wortlose Ergebenheit rührte Inge , und in etwas weniger
trocken - sachlichem Tone als bisher fuhr sie fort :

„ Dann bin ich die Ihrige !"

. . . . .
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Schmerzen entbehrt hatte , seltene Schönheit , Feinheit des Wesens ,
Gewandtheit in gesellschaftlichen Formen .

Er berauschte sich in ihrer Nähe an dem Gedanken, dah ihm dies
alles gehören würde und wie sehr ihn darum alle beneiden mühten .
Wenn sie ihn ansprach und dazu mit ihren großen blauen Augen ansah ,
konnte der sonst nicht leicht in Verlegenheit zu sehende Mann erröten
wie ein Schulknabe , der durch das Examen zu fallen fürchtet .

Aber Inge hielt den Aufbrechenden zurück , sie hatte einen Lnschluh
gefaßt .

„ Nehmen Sie noch einmal Platz , Herr Reinhard !" sagte sie zu dem
ganz verdutzt vor ihr stehenden Manne . „ Ich bin der Meinung , dah
man Dinge , die einmal erledigt werden sollen , garnicht rasch genug
erledigen kann !"

Reinhard setzte sich und Inge musterte ihn kühl von oben bis unten .
Dem Manne wurde unter ihrem scharfen , beobachtenden Blicke schwül
zumute .

Inge hielt ihm die Hand hin, die er zärtlich küßte . Dann öffnete
sie die Tür und rief ihre Mutter .

„ Darf ich bitten , Mama ? Herr Reinhard hat soeben um meine
Hand angehalten und ich habe ihm mein Jawort gegeben ."

Frau Salten tat außerordentlich gerührt .
„ Gott segne Euch , meine Kinder !"

Beide senkten den Kopf unwillkürlich unter dem mütterlichen Segen .
Dabei sah Inge zufällig nach Reinhard hin und bemerkte um

seine Lippen ein feines , mühsam unterdrücktes Lächeln , und dieses fand
seinen Abglanz bei ihr , sie lächelten sich mitten in dem „ feierlichen
Moment " an . Es war das erste Mal seit längerer Zeit , daß ein
humoristischer Zug auf ihr Antlitz trat . Die gleiche Abneigung Rein¬
hards gegen die „ Feierlichkeit" die ihr auch eigentümlich war , berührte
sie angenehm und ließ die Hoffnung in ihr aufleuchten, daß solche
Gleichheit der Empfindungen doch noch ein gewisses bescheidenes
Lebensglück verbürgen möchte .



Dann sahen sic noch einige Zeit beisammen und besprochen di «

Zukunft . Es zeigte sich auch hier , dah Inge und Reinhard eine ver¬

wandte Lebensauffassung hatten . In » Sommer würden sie hier in

der Stadt leben , wo ja doch Reinhard seine Fabrik hatte , und während

der Saisonmonate des Winters in Berlin . Sie würden ein Haus

führen , in dem Reinhard seine Geschäftsfreunde bei sich sehen
könnte - Gestattete es die Zeit , so wollten sie zusammen reisen und

die Welt sehen , von der sie beide noch nichts wuhten .

Inzwischen kam Salten aus dem Büro und drückte Reinhard er¬

freut die Hand .
Als dieser sich endlich verabschiedete , um die Dcrlobungsanzeigc

in das Lokalblatt cinrücken zu lassen , und Inge da wieder die Hand kühte ,

sagte Frau Salten entschlossen :

„ Ader Inge , du hast ja deinem Bräutigam noch gar keinen Kuh

gegeben !"
Reinhard sah erschrocken und wehmütig auf Inge .

Langsam hielt ihm Inge die Lippen hin , die er zärtlich und vor¬

sichtig kühte . Es überlicf Inge , als gösse ihr jemand einen Eimer kalten

Wassers in den Nacken . Aber sic bih die Zähne zusammen und lächelt «

ihren Verlobten freundlich an .

18 . Kapitel .

Die Klinik des Gcheimrats Wendelin lag in einer der

vornehmen Prioatstrahen des Berliner Westens . Wenig « Schritt «

davon fauchten die „ Elektrischen , " tuteten die Automobile , drängte

und schob sich eine aufgeregte Menschenmenge dem Erwerbe

nach . Aber hier herrschte die völligste Ruhe , kaum dah Menschen

vorüdergingen , kaum dah ein rasch dahinjagcndes Automobil die

Einsamkeit belebte . Man hätte sich in eine stille Provinzstadt verseht

glauben können .

Dafür herrschte in der schlohartigcn Klinik das lebhafteste Treiben .

Auch hier ohne jeden Lärm . Geräuschlos eilten die hell gekleideten

Krankenschwestern und die Krankendiener aus Filzschuhen hin und

her , mitunter von einem Besuch oder einem der in ihre weihen Kittel

gekleideten Assistenzärzte angcrufen - Ordnung und Ruhe , das waren

offenbar die beiden Götter des Hauses .

Egon Friedrich durchschritt die Wartezimmer . Sie waren

voll von bald ängstlichen , bald zuversichtlichen Menschen , die

alle den Geheimrat sprechen wollten . Aber seine Freund « waren

nicht darunter .

So blieb er denn aus dem Korridor , um den Eeheimrat ab -

zusangen .

Nach einer halben Stunde Wartens kam der Arzt die breite

Freitreppe herunter . Er war eine sofort auffallende , bedeutende

Erscheinung . Seine grohe Gestalt war trotz des hohen Alters

hoch aufgerichtct . Über dem weihen » fast kokett gepflegten

Barte leuchtete ein willcnsstarkcs , schmales Gesicht , nicht ohne

Härte . Friedrich zählte , dah der Geheimrat während der fünf

Minuten , die er mit den Assistenzärzten verplauderte , drei

russische Zigaretten rauchte und ihre Reste achtlos auf die Erde

warf . Aber in dem hageren Gesicht des grohen Arztes zuckte

keine Miene , und man hätte ihn , wenn nicht diese kleinen Zi¬

garetten gewesen wären , für das Muster - eines eisernen Menschen
halten können .

Als Wendelins Blick auf Friedrich fiel , benutzte dieser die Gelegen¬
heit , sich zu verbeugen und vorzustellen .

„ Graf Lalenburg !"

„ Womit kann ich dienen ? " fragte der Geheimrat kurz .

„ Ich wollte um freundliche Auskunft über eine junge Dame bitten ,
die heute operiert werden soll . "

„ Am wen handelt es sich , bitte ? "

„ Um Fräulein Fritsche . "

„ Sic sind ein Verwandter ? "

Friedrichs Herz schlug .

„ Ich bin der Bräutigam der jungen Dame . "

Einer der Assistenzärzte trat auf den Geheimrat zu und flüsterte
chm etwas ins Ohr .

„ Ah so . Die Operation wird in Kürze vor sich gehen . Es handelt

ich um einen einfachen Fall . Einige beschädigte Nerven müssen ent¬

fernt werden , damit die übrigen wieder ungestört arbeiten können .

Es sind zum Glück keine wichtigen Nerven verletzt . "

„ Herr Eeheimrat glauben also , dah Fräulein Fritsche ihre

Sehkraft wieder gewinne , » wird ? "

„ Das ist wahrscheinlich . Vorausgesetzt , dah die Operation glückt . "

„ Und sind Aussichten für einen glücklichen Ausgang vorhanden ? "

„ Das sind sie immer . Bestimmtes kann ich Ihnen nicht sagen . Ich

tue meine Pflicht . Das Übrige steht in Gottes Hand !"

And der Geheimrat schritt mit einem kurzen Kopfnicken vorüber .

Friedrich drehte sich halb getröstet und halb noch mehr beunruhigt

um . Hinter ihm stand Gustav .

„ Da hörst du es ! Mehr ist nicht möglich gewesen , während der

ganzen Behandlung aus ihm hcrauszubekommen . Es ist sehr lieb von

dir , dah du hergekvmmen bist . "

Soeben wurde Hilde in den Operationssaal gebracht . Bleich und

aufgeregt traten di « Eltern zu Friedrich und drückten ihm die Hand .

Frau Fritsche hatte rotgeweinte Augen und bemühte sich vergebens ,

gefaht auszusehen . Auch dem Vater merkte man das Mühsame

seiner Selbstbeherrschung an .

„ Er ist jetzt bei Hilde , " flüsterte Gustav den Eltern zu .

Die Mutter stieh «inen leisen Schrei aus . Der Vater wurde noch

eine Schattierung bleicher und prehte die Hand auf das Herz .

„ Möge Gott ihr zur Seite stehen ! Sic ist unsere einzige
Tochter . "

Frau Fritsche war an das Fenster getreten . Als sich Egon

noch ihr umsah , bemerkte er , dah sie mit leidenschaftlicher

Inbrunst betete . Ihre Lippen bewegten sich hastig , aber tonlos ,

und nur an dem Ausdruck ihrer Augen war zu erkennen ,

dah sie mit ihrem Gott sich allein fühlte . Da packte es auch

Friedrich , und er trat abseits > um seinen überquellenden Gefühlen

Ausdruck zu geben .

„ Herrgott !" betete er , „ die ganze Schuld liegt an mir ,

der ich mich nicht genug geprüft hatte trotz meines schon ergrauen¬

den Haares . Muh dafür jemand bühen , so triff den wahren

Schuldigen , triff mich , aber lah nicht das Kind Zeit seines Lebens

unglücklich werden , das nichts gesündigt hat , als dah es mich zu
aufrichtig liebte !"

Einer der weih gekleideten Assistenzärzte kam aus dem Zimmer

gestürzt und wollte an ihnen vorüberhasten .

„ Wie steht es , Herr Doktor ? " hielt ihn Gustav auf .

Der Arzt rih sich los .

„ Ich habe keine Zeit . Der Fall ist ernster , als wir geglaubt haben !"

Frau Fritsche weinte laut .

„ Fasse dich , liebes Kind !" tröstete sic der Gatte sanft . „ Gutes und

Schlechtes ist Schickung ; wir Menschen können nichts besseres tun » als
es mit Fassung ertragen !"

Egon kam sich wie ein Verbrecher vor . Daneben rang das

junge Leben um sein Glück , und das alles durch ihn . Eine qual¬

volle halbe Stunde verging . Dann öffnete sich die Tür des

Operationszimmers , und der Eeheimrat trat mit seinen Assistenten

heraus . Noch aus der Türschwelle blinkte schon die golden « Dose

in seinen Händen , und er zündete sich die unvermeidliche Zigarrette

an . Aber die frauenhaft feinen und gepflegten Hände bebten

dabei so wenig , als hätte ihr Besitzer nicht die geringste Aufregung
hinter sich .

Da bemerkt « Wendel in die ihn angstvoll erwartende Gruppe , und

sofort näherte er sich , wobei ein freundliches Lächeln seltsam weich seine
steinernen Züge löste .

„ Ich gratuliere !" sagte er einfach und reichte dem Vater
die Hand .

Fritschcs Gesicht verklärte sich mit einem Male in einer wahrhaft
rührenden Weise .

„ Sie wollen sagen , Herr Rat — " stammelte er .

„ Wir haben das liebe Kind über die schlimme Sache hinweg ge¬

bracht , natürlich ! Es ging doch nicht an , so ein hübsches junges Ge¬
schöpf erblinden zu lassen !"

Frau Fritsche beugte sich über des Arztes Hand und kühte sie , ohne

ein Wort zu sagen . Der Geheimrat lieh es ruhig geschehen . Er war an

derartige menschliche Ecfühlsäuhcrungen gewöhnt . Die Zigarette flog



n die Ecke , und er zündete sich sofort eine neue an . Jetzt , nach der

Arbeit kam eine gewisse Gesprächigkeit über ihn und mit verbind¬

lichem Tone wandte er sich an die Fragenden :

„ Ihr Fräulein Tochter ist vollständig gerettet , es ist nicht das Ge¬

ringste mehr zu befürchten . Sie mutz noch drei Wochen bei mir bleiben ,

damit die Sache ausheilt . Während der Zeit können Sic sie täglich eine

halbe Stunde sprechen . Aber nicht länger und keine Aufregung l Nach

den drei Wochen kann sie zu ihnen ins Hotel ziehen und braucht sich

nur täglich hier vvrzustellcn . Dann kann sic tun und lassen , was sie will !"

Friedrich war noch ganz betäubt . Sein Gebet war also erhört
worden ! Da fiel der

Blick des Gcheimrats

auch auf ihn . Wcndclin

lächelte .

„ Ich glaube , Sic

sind mir am meisten
dankbar , " sagte er

freundlich . „ Und Sie

haben sicher auch den

meisten Grund dazu . "

„ Ich danke Ihnen

von Herzen , Herr Ge¬

heimrat !"

Ein Assistenzarzt
kam .

„ Herr Geheimrat ,

Nummer siebzehn !"

„ Auf Wiedersehen ,

meine Herrschaften !"

Und Wendelin ging

wieder an feine ernste
Arbeit .

Wenn auch das

Schwerste als über¬

wunden gelten konnte ,

so » ergingen doch der

auf die Genesung Hil¬

des harrenden Familie

noch drei Wochen in

Bangen , während derer täglich ein oder zwei von ihnen die Kranke

besuchten und ihr vorsichtig tastend den Zusammenhang mit der so

lange verschlossen gewesenen äuheren Welt Zurückgaben . Sic fanden

Hilde zu ihrer Freude nur wenig verändert gegen früher , nur viel

ernster und gemessener geworden und völlig abgeneigt , die Ereig¬

nisse , welche zu ihren , Leiden geführt hatten , auch nur flüchtig zu
erörtern .

Trotzdem wogte es Gustav eines Tages , von Mitteid mit dem

Major Sosjllt , Gruppenches der französischen Angriffsartillerie , vor seinem Zährungswagen .

Daneben Leutnant voucheron . Bossnt fiel beim Angriff , Voucheron wurde verwundet .
Nach krcn^ Sstsiher Darstellung .

erwiderte

Freunde bewegt , den er sich täglich mehr und mehr verzehren sah , seinen

Namen bei einem Besuche zu nennen .

Hilde lag erschöpft und doch fröhlich auf ihrem Bett . Noch war

ihr Kopf den grötztcn Teil des Tages mit schwarzen Binden umwickelt ,

aber sic hatte doch bereits flüchtig in das Antlitz der goldenen Sonne

blicken dürfen , sic hatte die Gewißheit , datz sic nicht erblinden würde ,

und sic empfing das einst in der Leidenschaft fortgeworfene Leben

aus den Hände » des Arztes mit innigem Danke als ein kostbares Ge¬

schenk zurück . Ihre Stimmung gewann an Hosfnungssrcudc .

Gustav bcschloh , sich diese weiche und glückselige Stimmung
zunutze zu machen .

„ Weiht du auch ,

Hilde , datz auhcr Va¬

ter , Mutter und mir

» och jemand bei deiner

Operation anwesend

war und nicht weniger

sehnlick als wir auf

deine völlige Genesung

wartet ? " fragte er so

harmlos wie möglich .

Hilde zuckte zu¬

sammen . Sie wuhtc ,

was jetzt kommen

würde , sie hatte cs seit

der Wiederkehr ihres

bewußten Denkens ge¬

fürchtet und sic ver

suchte , ihm jetzt ängst¬

lich auszuweichen .

„ Ich wüßte nie¬

manden aus der Welt

auhcr Euch , dessen An¬

wesenheit in Berlin

für mich irgend ein

Interesse haben könnte ,

Gustav !"

„ Aber du viel¬

leicht für ihn ! "

sie mit fester Stimme .„ Auch das nicht , Gustav !"

„ So , dann meinst du wohl , datz Egon Friedrich Lalenburg unsert¬

wegen sich seit Wochen in Berlin aufhält , datz er keinen besonderen

Grund hatte , früher zur Operation zu kommen , als wir und datz

er zwecklos täglich fragt , wann du die Klinik verlassen wirst ? "

Nun war es heraus . Gustav sah seine Schwester besorgt

an , ob ihr die Eröffnung auch nicht schaden werde . Aber Hilde

lag scheinbar so ruhig da , als ginge sic die ganze Sache nichts an .

Zraszösischc Panzerwagen , die vor dem Angriff an » er gisse Ml Besichtigung aufgefahren sind .

U -M

-ZW,



„ Ich kann dabei nichts Besonderes finden , Gustav . Er ist doch dein
bester Freund , und es ist nur natürlich , daher an deinen Angelegenhei¬
ten « inen freundschaftlichen Anteil nimmt . "

„ Aber er nimmt den Anteil durchaus nicht an mir , sondern an dir !"
„ Das ist sehr freundlich von ihm . Aber du irrst dich , Gustav , wie

du seine Anteilnahme beurteilst !"
„ Das ist nicht gut möglich , Hilde ! Er hat mir selbst cingestanden,

bah er dich liebt , und auch die Eltern wären damit sehr einverstanden !"
„ Wann hat er dir denn das Geständnis gemacht , von dem

du redest ? "
„ Noch zu Hause , als wir alle für dein Augenlicht fürchteten !"
„ Daran kannst du sehen , wie es von ihm gemeint war . Als ritter¬

licher Freund bedauert « er das mir zugestohene Unglück und wollte
mich durch seine vorgebliche Liebe darin trösten . "

„ Hilde , du irrst dich !"
„ Ich irre mich nicht , Gustav ! Es wäre nicht schön , ihn jetzt , wo die

Verhältnisse anders geworden sind, an sein flüchtiges Mitleid binden
zu wollen . Außerdem weih ich , dah dein Freund bereits anderweitig
liebt !"

„ Wen denn ? "
„ Inge Salten !"
Fritsch « lachte .
„ Dah du auch immer so gut unterrichtet bist ! Fnge Salten ist ja

öffentlich verlobt !"
Hildes Atem stockte .
„ Mit wem denn ? "
„ Nun , mit Herrn Reinhard !"
„ So , das wuhte ich allerdings nicht, Gustav ! Aber da » ändert

doch nichts an der Sach « . Ich meine , dah man , um die Bewerbungen

eines Mannes anzuhören , den Mann lieben muh . Wie cs später einmal
sein wird , kann ich ja nicht wissen . Und ich liebe ihn nicht . "

Jeden Tag , wenn Hilde Fritsche aus dem Portal des von ihren
Eltern bewohnten Hotels trat , in das sie aus der Klinik entlassen war ,
um den Geheimrat zur Untersuchung aufzusuchen , sah sie auf der gegen¬
überliegenden Seite Egon stehen und ungeduldig auf sic warten . Und
jedes Mal trat sie sofort ins Hotel zurück und verlieh es erst wieder , wenn
sie gesehen hatte , dah er sich entfernte .

Seit ihrer schroffen Absage an ihn durch den Bruder , welche ihm
Gustav kopfschüttelnd mitgeteilt hatte , hatte der junge Graf nur einen
Wunsch , Hilde selbst zu sprechen . Dann würden , hoffte er, alle Mißver¬
ständnisse zwischen ihnen sich aufklären und der Weg zu ihrem Glück
geebnet sein .

Er merkte wohl , daß sie ihm auswich , und er sann darüber nach , wie
er sie zu einer Unterredung zwingen könne . Und eines Tages , als Hilde
gerade aus der Klinik getreten war , sah sie ihn ganz plötzlich neben sich
so dah es ihr unmöglich war , ihm zu entfliehen . Ihr Herz schlug ihr in
der alten Liebe bis^zum Halse , und wenn Egon in ihr Inneres hätte
sehen können , wäre ihm froher zumute gewesen . Aber sie verhärtete
sich . Nein, er sollte nicht ahnen , daß weder Schmerz noch Krankheit
vermocht hatten , ihre Gefühle für ihn zum Schwinden zu bringen . Ruhig
sah sie ihn an :

„ Warum verfolgen Sie mich , Herr Graf ? "
Mit Rührung bettachtete er die kleine Narbe über ihren

Aug enliedern , die zu erbleichen begann .
„ Weil Sie mich fliehen , Fräulein Hilde !"
„ Ich habe keinen Grund , Sie zu fliehen . Wenn ich Ihnen

ausweiche , so geschieht das nur , weil ich Sie und mich nicht
unnötig aufregen will !" ( Schluß folgt .)
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. . « nötig nennen Sie das , Fräulein Hilde ? " rief Egon schmerz -

^ 1 lich aus . — Sie nickte .
- - -! „ Jawohl , unnötig . Man soll Totes nicht wieder zu er¬

wecken suchen , Herr Graf , man erntet sonst nichts als Enttäuschung

und Schmerzen . "

„ Nun wohl , so bitte ich Sie in Erinnerung an die Freundschaft ,

die Sie einst für mich empfanden und die ich vielleicht verwirkt habe ,

gewähren Sie mir eine letzte Unterredung . "

„ Wozu , Herr Graf ? "

„ Ich bitte Sie von ganzem Herzen !"

Seine Stimme klang so innig , dah Hilde nicht hart bleiben konnte .

„ Es sei , obgleich ich weih , dah es in uns beiden nur alte Wunden

aufreihen wird . Begleiten Sie mich denn in unser Hotel . "

Gustav war erfreut , als er Hilde an Egons Seite kommen sah .

Beide traten in das jetzt leere Wohnzimmer , das die Familie zwischen

ihren Schlafräumen im Hotel reserviert hatte .

„ Nun , Herr Graf , aber ich bitte Sie , seien Sie kurz und

bedenken Sie , dah ich noch Rckonoaleszentin bin . "

„ Fräulein Hilde , ich glaubte einst , dah Sie mich mit freundlicheren

Blicken betrachteten . "

Hilde lachte bitter auf .

„ Sagen Sie es nur offen : dah ich Sie wie ein Backfisch geliebt habe ,

und dah ich mir in dieser Backfischleidenschaft das Leben nehmen wollte ,

weil Sie mich nicht beachteten . Sie brauchen sich darum ebensowenig

einen Vorwurf zu machen , wie ich es tue . Es ist töricht , einem Menschen

seine Liebe aufzudrängen und dann zu glauben , er mühte auch unsere

Gefühle erwidern . So töricht war ich . Sie trifft keine Schuld .

Sie haben gehandelt wie jeder an Ihrer Stelle gehandelt hätte ,

und ich bin für meine Tat und ihre Folgen ganz und gar allein verant¬

wortlich . Nicht nur , dah Sie keine Schuld mir gegenüber haben , habe

ich eine solche gegen Sie . Ich habe Ihnen sicher durch nichts verschuldete

Gewissensbisse bereitet , habe Ihnen schliehlich Mitleid eingeflöht und

Sie dadurch oeranlaht , mit meinem Bruder und meinen Eltern so zu

sprechen , wie Sie mit ihnen sprachen . Nehmen Sie meine Ent¬

schuldigung an , und lassen Sie damit die Vergangenheit zwischen

uns begraben sein !"

„ Aber , Hilde , Sie vergessen ganz , daß ich Sie liebe . "

Hilde schüttelte den Kopf .

„ Ich will keine Liebe , die verstecktes Mitleid ist . "

„ Meine Liebe ist mehr , sie ist ganz etwas anderes . "

„ Ich glaube cs Ihnen nicht . Sprechen Sie jetzt zu mir die Wahr¬

heit , so haben Sie in jenem Gespräch gelogen , dessen unfreiwilliger

Zeuge ich neben Inges Zimmer wurde . So oder so . Sie sind nicht

mehr der Mann , den ich liebte , denn wie sollte ich Ihnen heute vertrauen

wenn Sie erst gestern einer andern das gleiche vorgelogcn hätten ?

Dann will ich doch lieber annehmen , dah aus Ihnen zu mir das Mitleid

spricht . "

Egon senkte das Haupt , von ihren Worten betroffen .

„ Sie strafen mich da schwer für die einzige Schuld , die ich in

meinem Leben vielleicht begangen habe , Fräulein Hilde , Wir

Menschen irren alle . "

„ Woher wissen Sie , dah Sie sich jetzt nicht irren ? "

„ Das sagt mir eine innere Stimme , "

„ O , die sprach auch damals . "

„ Nein , damals war es die Stimme der Leidenschaft , nicht die des

Herzens , die sprach , Fräulein Hilde . Ich kam aus einem heißen Lande ,

ich hatte immer nur Arbeit gefunden und niemals Liebe , sondern stets

nur Leidenschaft . Können Sie es da so schwer an mir rächen , dah ich
* virier in englischer Fassung ungeschriebene vermerk iS unerläßlich , um den
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die Leidenschaft mit der Liebe verwechselte ? Ich gebe Ihnen mein

heilige « Ehrenwort , Fräulein Hilde , dah vom Augenblick an , wo mein

Gefühl die Wahrheit zu ahnen begann , mein Herz mit der Leidenschaft

in den Kampf trat und sie schliehlich besiegt hätte , auch wenn mir nicht
das Glück zuteil geworden wäre , in das Paradies eines echten liebenden

Frauenherzens Einblick zu gewinnen , in das Ihrige , Fräulein Hilde

O , die Erkenntnis kam mir nicht wie ein Sturmwind , sie kam langsam

und unter schweren Kämpfen , aber als sie gekommen war , auch so sieg¬
haft wie der Frühling . "

„ Er liebt mich doch , " jauchzte es in Hilde . Aber dann trat wieder

der böse Zweifel vor sie hin und grinste sie an . Tonlos fragte sic :
„ Woher glauben Sie , dah Sie mich lieben ? "

„ Das will ich Ihnen sagen , Hilde , liebste Hilde . Zuerst daran , dah

immer , wenn ich mich in Gedanken mit der andern beschäftigte , Ihr

junges treuherziges Bildnis dazwischen trat in all seiner Güte , und dah

sich dann von meinen Lippen der Wunsch löste : Ach , wenn sie doch so

wäre wie Hilde ! Wenn sie doch zu ihrer Schönheit Hildes sanftes Ge¬

müt , Hildes gutes Herz , Hildes schöne Eigenschaften hätte ! Immer

häufiger wurde dieser Zwiespalt in mir , ohne dah ich törichter Mensch

es wuhte , welcher mit der Leidenschaft rang und im Begriff war , sie zu

besiegen . Bis Sie dann Ihr höchstes Liebesopfer brachten oder bringen

wollten : Ihr blühendes , junges Leben . Da wurde es licht in . mir , und
ich hätte nun keinen Augenblick mehr schwanken können !"

Hilde lauschte seinem leidenschaftlichen Geständnis in höchster

Seligkeit . Er liebte sie also wirklich , liebte sic , wie sie cs geträumt

hatte ! War es da nicht Sünde , sich noch länger gegen ihn zu

verhärten , anstatt ihm in die Arme zu sinken ? Sie war völlig

verwirrt . Aber in diesem Augenblick stieg ein Bild vor ihr auf ,

das sie durch Wochen verfolgt hatte und an ihrem ganzen Unglück
schuld war . Nein , wenn er sie doch belog , wie er die andere be¬

logen hatte ? Gewaltsam raffte sie sich zusammen .

„ Herr Ingenieur " — sie blieb stehen — .. ich will Ihnen glauben ,
dah Sie mich in diesem Augenblick lieben , nicht nur aus Mitleid lieben .

Aber ich vermag Ihnen nicht dauernd zu glauben . Zwischen Ihnen und

mir liegt für ewig jener Tag , an dem ich Sie vor der andern auf den

Knien liegen sah . Ich kann das nicht ^oergessen . Ts ist wie ein Schicksal ,
das mir droht . Ich vermag Ihnen nicht mehr zu vertrauen , wie ich
das einst tat . Leben Sie wohl !"

Sie stand auf und verlieh , ohne umzublicken , das Zimmer .

14 . Kapitel .

Mein lieber Gustav !

Du wirst dich gewundert haben , dah ich plötzlich aus Berlin abgcreist

bin , ohne dah ich mich vorher von dir und von deinen mir so herzlich

entgegenkommenden Eltern verabschiedete , wie sich dieses eigentlich
gehört hätte . Aber du weiht ja , das Leben ist stärker als wir .

Ich habe mir also einen Korb geholt , und ich kann nicht einmal

sagen , dah dieser Korb unberechtigt gewesen wäre . Hilde hat mich ganz

richtig an die Schuld erinnert , die ich bereits einnial ihr gegenüber aus

mich geladen habe , und ich kann ihr nicht verdenken , wenn sic mit einer

derartigen Erinnerung , den ihr so unsicher erscheinenden Versuch nicht

noch einmal wagen will . Ich habe vergeblich mit allen mir zur Ver¬

fügung stehenden Mitteln versucht , ihr Zutrauen zurückzugcwinncn ,

da ich , wie ich hoffte , ihre Zuneigung besitze . Aber es ist mir nicht ge¬

lungen . Da habe ich denn , verzweifelnd , die Hoffnung aufgegeben ,
dah es mir je gelingen könnte , zwischen Hilde und mir einen wolken¬

losen Himmel zu schaffen . Ich habe die Strafe für meine Schuld aus

mich genommen und bin noch am selben Tage , ohne einen von Euch

wiederzusehen , aus Berlin abgereist . Ich hätte es in jener Stimmung
wohl kaum ertragen , einen von Euch zu sehen .
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Ich habe an di « mir noch immer gewogene argentinische Regierung
telegraphiert , dah ich einen neuen fünfjährigen Vertrag eingehe .

Dennoch mutz ich Dir zum Abschied sagen , daß Deine Schwester
mir unrecht getan hat im gleichen Maße , als sie mir recht tat . Ich
kam zu ihr mit meiner Reue , ich kam zu ihr mit meiner Liebe ,
an der sie nicht zweifeln konnte , und sie stieß mich zurück , trotzdem
sie mich liebt , weil sie der Liebe nicht die Kraft zutraut , die Ver¬
gangenheit für uns dauernd zu überwinden . Di « Vergangenheit ,
di « in Wahrheit schon begraben hinter uns liegt .

Wenn Du mich noch einmal sehen möchtest, lieber Junge , wie
ich Dir gern Abschied nehmend die Hand drücken möchte , dann
komme am nächsten Sonntag nach
Hamburg . Ilm b Uhr fahre ich ab .

Dein Egon Friedrich . "

Gustav hielt mit verstörter
Miene den Brief , den er soeben
von Egon erhalten , in der Hand .
Dann ging er zu seinen Eltern
und legte ihnen stillschweigend
das Schreiben des Freundes vor .
Sie lasen es gemeinsam , und
dann sagte zu des Sohnes Über¬
raschung der sonst von ihm für
sehr klug gehaltene Vater in dem
Tone des schmerzlichsten Be¬
dauerns :

„ Das arme , arme Kind !"
„ Wie ? " fragte Gustav , völlig

aus dem Gleichgewicht gekom¬
men , „ du verteidigst Hilde wohl
gar noch ? "

„ Wer klagt denn Hilde an ? "
„ Run , tut das dieser Brief

nicht gerade genug ?"
Der Vater mutzte lächeln .
„ Du bist noch sehr jung ,

mein Sohn , trotz aller deiner
sonstigen Tüchtigkeit , und in
Sachen des Lebens wirst du ein¬
mal gewaltig in die Schule - einer
Frau gehen müssen . Dieser Brief ,
das merke dir für all « Fälle ,

ist durchaus kein Anklagebrief . Fm Gegenteil , dein Freund senkt da
reuig sein Haupt und schlägt sich an di « Brust . Was mutz er an meinem
Kind « für eine grohe , mir nicht bekannte Schuld abzutragen haben , dah
er sich als Mann soweit demütigt . Was mutz Hilde gelitten haben , um
so an ihm handeln zu können ! Sie , die das sanfteste und liebevollste aller
Geschöpfe ist ! Und dann , lieber Gustav , ist dieser Brief ein Liebesbrief ,
und zwar ein Liebesbrief von einer Innigkeit , welche die leidenschaft¬
lichsten Versicherungen nicht erreichen könnten . Denn bas sind nur
Worte , und diese geilen sind Herzblut ."

„ Du Haft recht , Vater , " entgegn «̂ - Gustav beschämt .
„ Wie aber , " fuhr Herr Fritsche fort , „ wie bringen wir es Hilde

LE
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bei , daß die Sache eine so unerwartete Wendung genommen hat ?
Denn unerwartet ist die Wendung sicher . Dein Freund mutz sehr
schuldbewuht , sehr ovm Leben zermürbt gewesen sein , um gleich so
die Flinte ins Korn
zu werfen und zu
fliehen , jetzt» wo der
eigentliche Kampf
doch erst hätte be¬
ginnen müssen t"

„ Gib mir den
Brief !" bat Frau
Fritfche , „ ich finde
wohl schon die richtige
Gelegenheit , ihn zur
Wirkung zu bringen !"

Und sie suchte
und fand sie in der
Tat noch beim Mit¬
tagessen am nächsten
Tage . Als sie da alle
um den gedeckten
Tisch im Hotelzimmer
der Eltern satzen und
jeder seinen Gedanken
nachhing , sagte di «
Mutter plötzlich :

. Liebe Hilde , habe
doch die Freundlich¬
keit und frage morgen
Vormittag deinen
Geheimrat , ob wir
nicht schon morgen
nach Hause zurück¬
kehren können ! Vater
hat heut « ein Tele¬
gramm erhalten , datz
seine Anwesenheit
geschäftlich durchaus
notwendig ist !"

Hilde wurde bleich .
Diese Abreise , das be¬
deutete ja das Ende .
Niemand von den Ih¬
rigen hatte seit jenem
Gespräch wieder et¬
was von Egon ge¬
hört , und sie war tief
beunruhigt . Hatte er
sie wirklich belogen ,
und sie war ihm so
wenig wert , datz er
sie nach dem ersten
mitzglückten Sturm¬
angriff bereits ver¬
loren gab ? Oder hatte
sie sich zu weit fort¬
reihen lassen -und ihn
so verletzt, datz er sich
ihr nicht mehr zu
nähern wagte ?

„ Und du , lieber
Gustav , " wandte sich
Frau Fritsch « nun¬
mehr an ihren Sohn ,
„ kannst ja eventuell
morgen gleich nach
Hamburg fahren . Heute ist Sonnabend . Du kommst dann noch zur echt ,
dich von deinem Freunde zu verabschieden!" — Gustav nickte . Eine Be¬
wunderung der mütterlichen Klugheit begann sich seiner zu bemächtigen.

Hilde blickte bläh von einem zum andern . Was hatten sie
nur , wovon sie gar nichts wuhte ? Und von welchem Freund «
wollte sich Gustav in Hamburg noch verabschieden?

„ Was willst du in
Hamburg , Gustav ?"
stammelte sie .

„ Ach so ," ant -
wortet « die Mutter
für den Sohn , „ du
hast wohl deiner
Schwester noch gar
nicht den Brief ge¬
zeigt , der gestern an¬
gekommen ist ? "

„ Aber Mutter ,
du hast ja selbst — " !

„ Ach richtig , ich
vergab , du brachtest
ihn gleich zu uns !
Hier habe ich ihn ja
noch bei mir . Mein
Gedächtnis wird
schwach . Ja , Hilde , da
schreibt uns Gustavs
Freund Graf Lalen -
burg aus Hamburg ,
datz er morgen wieder
nach Argentinien ab¬
fährt ! Ts tut uns
eigentlich leid , bah
wir den jungen Mann
so schnell wieder ver¬
lieren , denn Vater
und ich hatten ihn
während unserer
kurzen Bekanntschaft
aufrichtig liebgewon¬
nen , und dann war
er auch so liebevoll
um dich während
deiner Krankheit be¬
sorgt ! Aber der Beruf
geht natürlich vor . "

Frau Fritsch « über¬
gab Hilde den Brief .

Hilde las ihn ,
und war ihr Gesicht
vorher bläh gewesen ,
so wurde es jetzt glut¬
rot . Das war der
alte Egon wieder , den
Mann , den sic liebte ,
bevor seine Leiden¬
schaft für die andere
Frau zerstörend da¬
zwischen trat . Er
sprach aus jeder Zeile
des Briefes vorwurfs¬
voll zu ihr , er sah sie
aus jedem Worte mit
seinen grotzen trau¬
rigen Augen an . Ja ,
er liebte sie wahr und
echt, nur sie und keine
andere ! Und nun
hatte sie ihn selbst

durch ihre hähliche Eifersucht auf die begrabene Vergangenheit von sich
gejagt . ! Die Wolken der Seelengualen zerrissen und die grohe heilige
Sonne der Liebe schien wieder klar und hell über Hilde Fritfche . Sie

Düsseldorfs neuer Ehrenbürger :
Erster Generalquartiermeisier Generalleutnant vr . li . e . Ladendorfs ,
zugleich vom Kaiser L I» suite des Niederreinische« Lüstlierregiments Nr . Z-

gestellt , dessen Kommandeur er früher war .
Gemälde von Prof . Walter petersen .
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verbarg ihr Gesicht in den Händen , und ein krampfhaftes Schluchzen er¬
schüttert « ihren noch von der Krankheit geschwächten jungen Körper .

Die Eltern saßen schmerzvollda . Eine solche Wirkung hatten sie
weder gewollt noch erwartet . Langsam legte die gerührte Mutier den
Arm um Hilde .

„ Aber beruhige dich doch , mein Kind !"
Da barg die Tochter das weinend « Gesicht im Schoße der Mutter .
„ Ach , Mutter , ich bin so unglücklich !"
„ Das ist nicht recht , mein Kind , " entgegnet « diese .
„ Hier ist der Platz , wo du deine Sorgen ausw ^ inen kannst . Tröste

dich über den schlechtenMenschen! Er hat dich so furchtbar gekränkt,
und es ist richtig von dir , daß du nichts von ihm wissen willst ,"

„ Aber Mutter , ich liebe ihn ja !"
„ Sv ? " meinte Frau Fritsch « scheinbar erstaunt . „ Aber warum

bist du dann so heftig zu ihm gewesen ? "
Und wieder fand Hilde nur die einzige Antwort :
„ Aber , Mutter , ich liebe ihn ja !"

„ Siehst du , " wandte sich die Mutter zu Gustav , „ so sind wir Frauen . —
Aber nun beruhige dich , mein Kind ! Wenn du den schlechten Menschen
wirklich noch liebst , dann wird es schon ein Mittel geben , ihn wieder zu
dir zurückzufahren ."

„ So , meinst du , Mutter ? "
Frau Fritsch « nickte lächelnd .
„ ga , dann muht du einfach morgen mit Gustav nach Hamburg

fahren und dich dem Manne mir nichts dir nichts an den Hals werfen
und ihn einfach nicht reisen lassen . Wir Eltern würden hier bleiben ,
d «nn wir sind alte Leute und recht schlechte Zuschauer für eine so junge
Liebesgeschichte . Aber ich würde mir an deiner Stelle die Sache doch
sehr überlegen . Der schlechte Mensch ist wirklich solch « Perleugnung
deiner Würde nicht wert ."

Hilde war bei den ersten Worten ihrer Mutter emporgefahren .
Sie rannte geschäftig im Zimmer hin und her . Die Eltern bemerkten
mit Freude , wie eine lange nicht gesehen « Röte wieder die Wangen
des geliebten Kindes belebte . Plötzlich stürzte Hilde auf ihre Mutter
zu und küßt « sie zärtlich , was diese sich schmunzelnd gefallen ließ .

„ Du bist wirklich meine einzige , kluge , geliebte Mama , ga , so muß
ich es machen . Ob ich in diesem Kleide fahren kann ? Meinst du , daß
es mir steht ? Darf ich deine Ledertasche nehmen ? Oder , nicht wahr »
Gustav , ich tue meine Sachen einfach in deine Tasche ? Reisen wir schon
heute Nacht ? "

„ Nein , liebes Kind ," erwiderte di « Mutter entschieden. „ Du wirst
erst morgen fahren . Und dann fragst du erst den Eeheimrat um seine
Erlaubnis ! Dein zukünftiger Bräutigam wird ein « gesunde Braut
auch lieber sehen als eine kranke , ein so edler Mensch er auch immer sein
mag . "

Am nächsten Morgen erwachte Hilde mit Kopfschmerzen und , ob
sie selbst es auch nicht wahr haben wollte und sich gegen die Erkenntnis
sträubte —mit einem Druckgefühl auf den Augen .

Trotzdem fuhr sie zur Klinik . Sie nahm heute einen Wagen , weil
sie es nicht abwarten konnte , den Bescheid des Geheimrats zu hören ,
von dem ihre Reise nach Hamburg abhing .

Aber sie kam traurig aus dem Sprechzimmer des Arztes .
„ Fräulein , Sie haben ja geweint , gch sehe es Ihren Augen an .

Das dürfen Sie nicht ! Nun müssen Sie wieder ein paar Tage ganz
ruhig zu Hause bleiben . Don einer Reis « ist absolut keine Rede . "

So lautete de « Bescheid , und mit müden , kleinen Schritten ging
sie auf das Hotel zu .

So war denn alles vorbei ! Aber plötzlich kam ihr ein Gedanke .
Wie , wenn sie telegraphierte ? Ihr Herz schlug zum Zerspringen , und
mit beschleunigten Schritten eilte sie heim , geht mußte die Mutter raten .

Frau Fritsch « , auf deren Gesicht heute ein zufriedenes Lächeln
schwebte » empfing die Tochter und führte sie in ihr Schlafzimmer .

„ Nun , Kind , können wir zur Reis « rüsten ? "
Fast hätte Hilde schon wieder geweint , aber sie schluckte mit Energie

die Tränen hinunter .
„ Ach , Mutter , ich darf ja nicht reisen . Meine Augen

sind von dem dummen Weinen gestern wieder schlimmer ge¬
worden , und nun ist alles vorbei ."

Immer noch lächelte die Mutter .
„ Ja , was machen wir denn nun ? "
„ Mutter , du mußt an ihn telegraphieren , daß er zurückkommt ."
„ And du glaubst, bann kommt er auch gleich ? "
„ Ja , Mutter , er liebt mich , und sicher wird er kommen . "
„ Dann laß mich mal einen Augenblick allein . Geh in das Wohn -

zimmer und überlege dir di « Sache noch einmal , gch will mit dem
Vater sprechen , und wenn du in einer Viertelstunde noch derselben
Meinung bist , will ich telegraphieren . "

Hilde ging mechanisch auf die Türe zu . Heute war sie auf ihre
Mutter eigentlich böse . Warum lächelte diese nur immer und nahm
ihren großen Schmerz gar nicht recht ernst ?

Sie öffnete die Tür — da sah sie vor sich eine hohe Gestalt, zwei
ausgestreckte Arme streckten sich ihr entgegen . —

„ Hilde !"
„ Egon , ist es möglich ? "
In jauchzender Freude sank sie an seine Brust . Die Eltern , die

sich schon im voraus sagten , daß eine Reise nach Hamburg so kurz nach
der Operation unmöglich sei , hatten schon am Abend eine lange De¬
pesche nach Hamburg gesandt , und diese erreichte Egon Friedrich in dem
Augenblick, als er den Kabinenplatz für die Überfahrt nach Argentinien
belegen wollte .

Es dauerte länger als eine Viertelstunde , bis Frau Fritsch « in das
Wohnzimmer eintrat und lächelnd fragte :

„ Nun , Hilde , soll ich telegraphieren ? "
Da flog sie an das Herz der Mutter .
„ Nein , Mütterchen . Ich darf wünschen und hoffen » was ich will ,

du hast es sicher schon vorher gewußt und nach meinem Wunsche getan ."
Es war eine trauliche , stille , glücklich « Feier , die da oben in dem

Hotelzimmer von der Familie Fritsch « begangen wurde , und es war
den beglückten Herzen , als ob nach langen trüben Wochen mit einem
Male die Sonne klar und wärmend sie umstrahlte . -

Etwa drei Wochen später ritt Georg von Feldstein an einem
Oktvbertage, der fast an den Juli gemahnte , den Weg von der Lalen -
burg hinunter . Aber niemand hätte il . ihm den schneidigen Husaren¬
leutnant erkannt .

Er hatte nun in der Tat die geliebte Attila ausgezogen und sich so¬
eben in seiner neuen Würde als Landwirt in Joppe und grauen Reit¬
hosen sowie in langen Reitstiefeln seiner Braut vorgestellt .

Er wäre so glücklich gewesen , wenn seinem gutmütigen Herzen nicht
der alte Graf leid getan hätte , der nun schon seit Wochen von dem wieder
gewonnenen Sohne keine Nachricht hatte . Georg schüttelte unwillig
den Kopf . Nein , nun verstand er Egon Friedrich wirklich nicht mehr , und
er beschloß , ihm einmal energisch zu schreiben . Kaum war er aber über
diesen heroischen Entschluß ganz zufrieden , fiel ihm ein , daß er gar keine
Adresse wußte , und wieder schüttelte er ärgerlich sein Haupt .

Da fiel sein Blick in das Tal hinaus , und verwundert zügelte er
sein Pferd . Was war denn das ? Ein Wagen kam in schlankemTrabe
auf die Lalenburg zu , denn der Weg führte sonst nirgendwo anders hin .
Wer konnte denn das sein ? Als künftiger Schwiegersohn fühlte er sich
verpflichtet , gewissermaßen schon hier an der Gutsgrenze etwaigen Be¬
suchern die Honneurs zu machen , und ritt dem Wagen entgegen .

Aber der gute Junge vergoß plötzlich seine Würde als Gutsherr
und zukünftiger gräflicher Eidam und stieß einen Hellen jauchzenden
Jodler aus , als er in dem offenen Wagen Egon Friedrich und an
seiner Seite die kleine Hilde sah . Aber das war nicht der ernste ,
verschlossene Egon , der vor einigen Wochen aus Rottenberg abfuhr .
Helles Glück leuchtete aus seinen Augen und es war , als ob er um Jahre
verjüngt sei .

Graf Egon saß wie immer an seinem Schreibtisch und suchte in der
Aufzeichnung seiner Lebenserinnerungen Vergessenheit . Auch der
Platz am Fenster war ihm verleidet , seit der Schiencnstrang ihn immer
an den Sohn erinnerte , der nun wieder fort war .

Da kam gutta herein und Helle Freude lag aus ihren Zügen .
„ Vater , sieh , wen ich bringe . "
Schon stand Egon vor dem Vater und an seiner Hand führte

er Hilde .
„ Vater , gib uns deinen Segen . Heute bring ich dir ein Töchterchen ."
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Lange schaute der alte Mann auf die beiden und sein Auge wurde

feucht .

Dann schloß er Hilde in seine Arm «.

„ Willkommen , herzlich willkommen , mein Kind Ja , du bist die

Rechte . Rollt auch kein adliges Blut in deinen Adern , so hast du den

wahren Adel des Herzens , Nun hilf mir , mein liebes Töchterchen , den

da zu halten !"

Sie verlebten trauliche Stunden auf der Lalenburg , wie man sie

seit der Gräfin Tod « nicht mehr für möglich gehalten . Georg hätte am

liebsten sofort eine Doppelhochzeit gerichtet , aber Egon wollte erst das

Trauerjahr abwarten und die Zeit benutzen , um über seine eigene Zu¬

kunft klar zu werden .

So wurde denn beschlossen , daß Hilde den Winter auf der Lalen¬

burg bleiben sollte , um Jutta zu helfen , den alten Grafen aufzuheitern .

Der Sohn hörte zu und sah nachdenklich vor sich hin .

„ Du darfst mich nicht in einem Atem mit zwei ganz Großen nennen ,
aber was du da sagst , ist nicht unrichtig . Laß mich darüber Nachdenken . "

*

Wieder war der Sommer ins Land gekommen , als die alte Lalen¬

burg sich zu einem großen Fest « rüstete . Es galt der Doppelhochzeit

des Grafen Egon Friedrich Lalenburg , d « ! n « den deutschen Staatsdienst

getreten war und den Namen seiner Väter wieder ausgenommen hatte ,
mit seiner Hilde und des Barons Georg Feldstein mit der Gräfin Jutta

Lalenburg . Aber eigentlich war es eine dreifache Hochzeit , denn an

demselben Tage hotten auch Gustav Fritsche und Trude Pietsch vor

dem Altar gestanden , und der Bürgermeister hatte der persönlichen

Bitte des alten Grafen nachgegeben , auch die Hochzeit seiner Tochter
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Sonntagskonzert der Kapelle eines niederrheinischen Regiments auf dem Marktplatz in Sedan .

Fritsches , die nun erst erfahren hatten , daß der Oberingenieur

Friedrich eigentllich ein Graf Lalenburg sei , waren von Herzen
einverstanden .

Ehe Egon abreiste , um seine Angelegenheiten zu ordnen , sagte der

alt « Graf eines Abends zu ihm :

„ Mein Junge , bei all deiner Logik bist du in einem doch

inkonsequent . "

„ Wie meinst du das , Vater ? "

„ Weil du dich weigerst , meine Bitte zu erfülle , und den Namen

unserer Familie wieder anzunehmen . Gerade weil du meinst , daß der

Adel auch in der Industrie jetzt dem Volke vorangehen mühte , solltest

du an deinem Namen festhalten .

Wenn « in Graf Zeppelin herrliche Lu chiffe baut , ein Graf

Are » di « drahtlos « Telegraphie ausdaut , warum soll nicht ein Graf

Lalenburg im Eisenbahnbau Schönes und Großes schaffen ? "

auf der Burg zu feiern , damit die Geschwister Fritsche ihren Ehrentag
gemeinsam begehen konnten .

Es war eine seltsame demokratische Gesellschaft , die da auf der alten

Ritterburg vereinigt war , und alle waren überrascht , ein wie moderner

Mensch der alte Graf in Wirklichkeit geworden .

Die ganze Stadt Rottenberg nahm Teil an dem jungen Glück , und

jeder wollt « den Oberingenieur Friedrich „ sofort erkannt " haben .

Nur in einem Hause , das in etwas überladenem Prunk draußen

auf der Stadtwiese neben der Papierfabrik entstanden war , stand eine

junge Frau in tiefen , ernsten Gedanken . Inge Reinhard hatte es durch¬

zuckt , als sie die überraschende Nachricht las .

„ Gräfin Lalenburg ? " Wäre es nicht doch besser gewesen ? Aber

sie zuckte di « Achteln . Reinhard war der Mann , den sie brauchre , und

sie gönnte der kleinen Hilde ihr Glück .
— Ende . —
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^ « rr von Rebwein heiht der Mieter im I , Stockwerk , " erklärte
öl der Dillenbcsiher .

- „ Und Sie wissen bestimmt , dah er noch nicht verheiratet
ist ? " fragte die fremde Dame .

Anton Pichler legte beteuernd die Hand aufs Herz . „ Auf Ehre ,

gnä Frau , und i soll van miserabler Lump sein , wenn esch nöt wahr isch ,

dah der Herr von Rebwein noch koa Frau nöt hat !"

„ Und was kostet die Wohnung ? " fragte die zu vier Fünfteln schon
Bezwungene .

Anton Pichler nannte den Preis , schlug indessen in Anbetracht des

Umstandes , dah di « Wohnung nicht nur einen Balkon , sondern auch

einen benachbarten Junggesellen hatte , der reichsdcutscher Gymnasial¬
professor war , fünfzig Kernen aus .

„ Das ist aber recht teuer , lieber Mann . "

„ Schauens Tonen dö Aussicht an , gnä Frau ! Und denkens an den

vornehmen Umgang , woas dö gnä Frau hoaben können , wo doch oan

reichsdeutscher Herr Professor in unsrigen Haus wohnen tuat ! — Na ,

gnä Frau , dö Wohnung isch nöt teuer , die Wohnung isch billi , — so oan

billige Wohnung haben dö gnä Frau noch niamals nöt ghabt !"

„ Gut , ich miete die Wohnung . Bitte , entlohnen Sie den Kutscher ,
und besorgen Sie mir das Gepäck herauf !"

Unverzüglich steckten die zwei Finger im Munde Pichlers , und ein

schriller Pfiff ertönte . „ Loisl , " donnerte die Kommandostimm « die

Treppe hinunter , „ lauf , sag dem Kutscher , doah er der Gnädigen dös

Gepäck aufi bringt !"

„ Soan di « gnä Frau verheiratet , und kommt noch .der Herr Gemahl

noach mit die Buaben und mit die Dirndl ? " wandt « er sich an die so

schnell und leicht Besiegt « mit einem Zwinkern der Augen , das besagt « ,

dah er die Frage , an deren Berechtigung er selbst nicht glaubte ,
nur der Form wegen stelle .

„ Ich bin Witwe und kinderlos , " antwortete di . Gnädige unter

leichtem Erröten .

„ Ah " , bedauerte Anton Pichler aus tiefstem Herzen , „ noch so jung
und scho Witwe !"

„ Mein Wann war Regierungsbaumeister und ist vor vier Fahren

gestorben . Ich heihe Edith Sieblein und bin aus Halle an der Saale . "

Anton Pichlers Augen machten ein Ausrufungszeichcn , das

Verwunderung , Stolz und Freude zugleich ausdrückcn sollte . „ Aus

Halle ? A da legst di niader ! Die gnä Frau isch a oane Reichsdeutsche ?

Die Ehre , gnä Frau ! Da wird sich der Herr von Rebwein » aber freuen !"

Die Dame namens Edith Sieblein lächelte geschmeichelt . „ Meinen

Sie , Herr , — Herr — ? "

„ Pichler , Anton , " ergänzte Anton Pichler stolz .

„ Dös Gepäck wär aufi , " meldete schwitzend der Kutscher .

Frau Sieblein entlohnte den Mann , atmete tief auf und meinte :

„ So , und jetzt möchte ich mich ein wenig restaurieren ."

Anton Pichler machte eine schwungvolle Verbeugung , „ gch

geh scho , gni Frau ! Die Ehre ! Und wenn die gnä Frau sonst was

brauchen tuat oder oancn Wunsch hat , dann trctcns halt hier auf die

Trespen auhi und schreins hinunter : Mirzl ! — Dö Mirzl , dös isch nämli

mei Tochter , — dö woas mit moa Frau die Herrschaften bedient ! —

Grüah Gott , gnä Frau ! die Ehre !"

Nun war auch die verwitwete Frau Rcgicrungsbaumcister Edith

Sicblein allein und konnte daran gehen , sich etwas Luft zu machen .

Sie fühlte ein starkes Bedürfnis danach , denn sie trug verschiedcntlichc

Marterwerkzeuge an ihrem Körper , die zwar geeignet waren , dessen

Schönheit und Fugendlichkcit , nicht aber dessen Wohlbefinden zu heben .

Vor allem verriegelte sie fest die Tür . Darauf schloh si ihren groh -

mächtigcn Rcisekorb auf und entnahm ihm hunderterlei Dinge , die

bald in den zwei Zimmern wüst durcheinander lagen , so daß sic kaum

noch die Möglichkeit hatte , sich zwischen dem Krimskram frei zu bewegen .

Da » halbe Bett nahm allein das Riesenrad von Hut für sich in

Anspruch ; auf dem Tisch und auf den Stühlen türmten sich wahre Berge

von Nichtigkeiten , die in den Augen der Frau Sieblein doch Notwendig¬

keiten waren , und der Fuhboden war übersät mit Einpackpapieren der

verschiedensten Farben und Formate , während der Waschtisch einem

Derkaufsstand glich , an dem Seifen , Mixturen , Pulver , Flüssigkeiten

und sonstige Parfümericartikel feilgehalten wurden .

Ächzend entledigte sich Frau Sieblein ihrer Schuhe , die nich ^ allein

ungewöhnlich , hoch sondern auch ungewöhnlich eng waren , und ächzend

rieb sie an ihrer rechten kleinen Zehe einen Berg aus Hornhaut ^ den

man gemeinhin ein Hühnerauge nennt . Oh , wie wohl taten jetzt die

weiten Hauspantoffeln aus feinstem roten Filz !

Der enge Rock und die giftgrüne Seidenbluse wurden abgestreift ,

ein sogenanntes Bekleidungsstück , das teils aus Hornstäben , teils au »

eisernen Ösen und Haken bestand , wurde knackend geöffnet und auf das

Bett neben das Riesenrad geworfen , und bald umfloh die schlanke

Erscheinung , die sich gern eine königliche nannte , ein weites und

weiches Hauskleid aus Hellem Battist , das zwar bequem war , dessen

Qualität aber trotzdem Zeugnis davon ablegte , dah seine Trägerin zu

den Kreisen der besitzenden Klassen gehörte .

Fetzt konnte daran geschritten werden , das üppige goldblonde

Haar aufzulösen , was eine Aufgabe war » die viel Geschick und

Vorsicht erforderte , denn es galt , einen Zopf , der sehr viel Geld

gekostet hatte , von den Resten des eigenen Haares , das die Natur

umsonst geliefert hatte , so zu lösen , bah keine Verwirrungen und
Schäden entstanden .

Der teure Zopf wurde in Seidenpapier gewickelt und in einem

Kasten des Waschtisches wohl verwahrt . Die billigen Reste des eigenen

Haares wurden sorgfältig l urchgekämnri , so gut es ging , und zu einer

kümmerlichen Schn cke aufgesteckt , über die ein duftiges Häubchen aus

echten Spitzen bergest lt gestülpt wurde , dah niemand ahnen konnte ,

dah sich unter dieser kostbaren Hülle nur Dinge höchst unver¬

muteten Charakters verbargen .

Darauf ging Frau Sieblcin in ihrem prinzehlichen Hauskleid in

di « Küche und stellte fest , welch praktische Einrichtung es doch sei , wenn

man sich auch in der Fremde selbst kochen konnte . Denn , ungeachtet

der zweihundcrtoierzigtausend Mark , die ihr ihr seliger Mann hinter¬

lassen hatte , war si « das Muster einer sparsamen deutschen Hausfrau ,

die es nicht liebte , mit ihrem guten Geld « die teuren Gastwirtschaften

zu füttern . Neben dem Bestreben , noch möglichst jugendlich und schön

zu erscheinen , um auf diesem Wege dahin zu gelangen , nach dem seligen

Regierungsbaumcister noch einen zweiten Mann glücklich zu machen ,

war das Kochen sogar die einzige Leidenschaft , der sie fröhnte . Es gab

auch keine Köchin , die so vortrefflich zu kochen verstand wie sic selbst ,

und da cs keine gab , so sah sie nicht ein , warum sie eine Sache , in der

sie sich dermahcn auszeichncte , nicht selbst betreiben sollte . Ob ein

Mann aus ihr üppiges goldblondes Haar , ihr Riesenrad von Hut , ihre

giftgrüne Bluse und ihre hohen Stöckelschuhe hinein iel , blieb immerhin

zweifelhaft . Nicht im mindesten aber zweifelhaft war es , dah der

Mann in vorgerückteren Fahren , der einmal von ihr zubereitetc

Schwcinslendc mit Sauerkraut und vogtländischen Klöhen gegessen

hatte , sie auch liebte !

„ Mirzl !" rief die verwitwete Frau Regicrungsbaumeistcr die

Treppe hinunter .

Die Mirzl kam und knixtc . „ Gnä Frau ? "

„ gch braucht als Aufwartung ein junges Mädchen , ein Mädchen ,

das mir die nötigen Küchenarbcitcn besorgt und das Geschirr wäscht

Wollen Sie das gegen eine entsprechende Entschädigung machen ? "
„ Aber gern , gnä Frau !"

„ Es ist gut , " nickte ihr Frau Sicblein aus Halle an der Saale

gnädig zu , „ wenn ich Sie brauche , werde ich Sie rufen . "



Sie trat nun auf den Balkon hinaus , rückte sich einen Korbsessel

zurecht und schlug einen Leihbibliotheksroman auf , um sich , so gewapp -

net , dem ungestörten Genuß der zauberhaften Landschaft hinzugeden .

gn der Tat , di « Gegend war schon und hielt das , was der Frau

Regierungsbaumeister ein junger Neffe daheim in Halle versprochen

hatte . Immerhin , « inen

Fehler hatte sie : sie bewies

einen auffallenden Mangel

an Menschen . Das Lor¬

gnon , das doch vornehmlich

dazu da war , die Toiletten

der verschiedenen Sommer -

frischlerinnen kritisch zu

mustern , kam nicht zu

seinem Recht . And Frau
Sieblein bog weit den

jpihenbehaubeten Kopf
über das Balkongeländcr ,

um Ausschau nach einem

Menschen zu halten , der die

schöne Gegend wahrhaft

und wirksam beleben sollte .

Halt , dort kam einer .

Er schien recht vertieft in

seine eigenen Gedanken zu

sein , denn er ging sehr

langsam und mit gesenktem

Kopf , ganz so wie einer ,

der düsteren Rätseln nach¬

grübelt .

Frau Sieblein hob das

Lorgnon und betrachtete

ihn . Welch kühn « Nase er hatte ! And recht salopp gekleidet

ging er , nicht wie einer , der Wert darauf legt , schon durch sein

Äußeres zu zeigen , daß er der guten Gesellschaft angehört . And

doch wiesen die Augengläser , die er trug , und sein stark ver¬

geistigtes Antlitz darauf hin , - ah er im Besitz « einer Intelligenz

sei , die in den unteren Kreisen nie gedeiht . Wer war der

Sonderling ?

Wahrhaftig , jetzt bog er in den Garten unten ein ! And

jetzt hob er den Kopf und sah sic . Stutzte er nicht ? Ja , er

stutzte und wurde rot ! And jetzt zog er den Hut , um zu grühen . —
Die verwitwete Frau Re -

gierungsbanmeister Edith

Sieblein lächelte bestrickend

und senkte zum Dank leicht

den spitzenbehaubeten Kopf .

„ Das ist er also , "

dachte sie , — „ der noch

ledige Eymnasialprofessor
Max von Rebwein aus

Leipzig !"

Oh , er sah so übel

nicht aus , wenn auch eini¬

germaßen vernachlässigt ,

was bei einem Jung¬

gesellen in seinem Alter

nicht weiter verwunderlich

war . Sicherlich kehrte er

von dem Spaziergang

heim , den er nach dem

Mittagessen gemacht hatte .

And jetzt kam er die

Treppe herauf . Wie leise

und gesittet er auftrat , ganz

jo bescheiden und schüch¬

tern , wie cs dem Ausdruck

seines weltfremden Ge -

lehrtengesichtes entsprach !

Frau Sieblein schob den zerlesenen Leihbibliotheksroman zurück ,

hob das Lorgnon und betrachtete die Gegend aufs . neue . Mit

einem Male wollt , es scheinen , daß es auch seine guten Seiten

hatte , wenn eine Sommerfrische nicht allzu belebt war ; man

war dann mehr unter sich und schloß sich einander leichter an !

von - er Kampffront im Vesten : pho , . rr . Groß .

Lin in ein Granatloch geratenes schweres Geschütz der Zranzosen .

>
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Und so lehnte sie sich behaglich zurück und lächelte versonnen ,

ganz im Gegensatz zu Max Rcbwein , der , oben auf seinem Balkon

angelangt , nicht dieselbe Miene zeigte , die er gestern aufgesetzt hatte ,

als er der Mirzl beim Wäschcaufhängcn ansichtig geworden war . —

Es war doch seltsam : Max Rcbwein fand , um sich in seinen

geliebten Meister und Lehrer Artur Schopenhauer zu vertiefen , nicht

sene Sammlung und heilige Andacht , die er erwartet hatte .

Lag es daran , datz die Sonne so heih über dem Sec hing und zum

Baden und zu Kahnfahrten cinlud ? Lag cs an dem üppigen Grün der

Hänge , die einem winkten , sic aufzusuchen , sich in ihr schwellendes

Gras zu werfen , den Blick auf den wolkenlosen blauen Himmel ge¬

richtet , um zu träumen ?

Ja , es war seltsam : man träumte wohl , allein , man träumte nicht von

Artu ^ Schopenhauer und von dessen D : rn : inung d cs Willens zum Leben .
Diel eher träumte man von einer Bejahung des Willens zum Da¬

sein , und was einen zu dieser Bejahung des Willens zum Dasein trieb ,

das waren wiederum weniger die Sonne , der blau opalisierende See und

die im saftigen Grün prangenden Hänge der Berge , das waren -

Nun ja , warum sollte man cs leugnen , wenn man mit sich allein

war , und wenn doch niemand die Gedanken belauschen konnte , denen

man sich in scheuester Heimlichkeit hingab : cs waren die zwei Augen

eines Wesens , das mit Nichten dem männlichen Geschlecht angehörte ,

dem edlen , kraftvollen , gottchnlichcn männlichen Geschlecht , vielmehr

dem kurzbeinigen , breithüftigen und engbrüstigen weiblichen Geschlecht ,

in dessen Verachtung sich zu üben und zu vervollkommnen man

eigentlich hierher in die Stille der Berge gekommen war .

Max Rcbwein ärgerte sich und wischte mit dem Taschentuch einen

Tropfen von der Nase . Auch an seinem Schnallenschlips zupfte er

unzufrieden herum . In seinem Leben erschien er zum ersten Mal

nicht geeignet , den Wettstreit mit einem eleganten , schwerseidenen

und farbcnsatten Selbstbinder auszunchmen .

Und dann sein Anzug ! War der von der Art , datz er einem jungen

Mädchen , das in Graz gewesen war und dem dort kavaliermäßige

Studenten Komplimente gemacht hatten , ins Auge stechen konnte ?

Nein ! Nicht einmal eine Bügelfalte hatte dieser Anzug ; viel eher

zeigten die Beinkleider an den Knien Beulen , — vom Hute ganz zu

schweigen , der , seit er einmal neu gewesen war , so manchen Wechsel
des Wetters erlebt hakte .

Ja , war cs denn wirklich Wahrheit : war er , der Gymnasialpro¬

fessor Max Rcbwein , der Mann , der eine Nase hatte , die tropfte , und

eine arme Schwester , die versorgt werden muhte war er verliebt ?

„ Unsinn !" antwortete der Verstand des Mannes , der cs gelernt

hatte , in allen Mädchen und Frauen nur minderwertige und kindische

Geschöpfe zu sehen , die ein überlegener Geist unter nachsichtigem und

mitleidigem Lächeln links liegen läßt .

Aber das Herz dieses selben Mannes , der cs dennoch nie versäumt

hatte , für seine Schwester viel gründlicher zu sorgen als für sich selbst ,

widersprach da lebhaft : „ Kein Unsinn , — Wahrheit !"

Es war Wahrheit , und zwar war es eine schmerzliche Wahrheit ,

weil sie einen Zustand betraf , der Leuten , die jung und gut gewachsen

sind , gar nicht übel ansteht , während er , sofern ältere Hagestolze -

mit kleineren oder größeren Schönheitsfehlern von ihm heimgesucht

werden , einer stark komischen Färbung nicht entbehrt .

Gewiß doch , Max Rcbwein fand sich komisch . Allein , dieses Gefühl

vor sich selber eine komische Rolle zu spielen , wurde noch von jenem
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überwogen , unglücklich zu sein . Und da ein jeder , der unglücklich ist ,

da » Bestreben hat , glücklich zu werden , und da es für Max Rebwein ,

um zu diesem Glück zu gelangen , nur einen Weg gab , nämlich den :

der Mirzl seine Liebe zu gestehen , — so trug er sich heftig mit dem

Gedanken , dem Mädchen , das in Graz immerhin Umgan ^ mit Studen -

«n gehabt hatte , einen Heiratsantrag zu machen .

Denn er kalkulierte also : daß die Mirzl , das junge und hübsche

Ding , mich , den alten und nasentropfenben Junggesellen , lieben sollte ,

ist ausgeschlossen . Hingegen keineswegs ausgeschlossen ist es , daß sie

heiratet , sintemal man sehr wohl eine tropfende Nase verabscheuen ,

gleichwohl aber einen ehrenwerten , angesehenen und pensionsberechtig¬

ten königlich sächsischen Gymnasialprofessor heiraten kann , zumal man

« in einfaches Kärntner Dorfmädchen ist , das kaum Aussicht hat , als

Gatten einen Baron heimzufahren .

Bei und trotz Schopenhauer : so argumentierte Max Rebwein ! Und

so sehr war er in seinen Plan verbissen , daß er schon seit vierzehn Tagen

auf eine passende Gelegenheit lauerte , sich Mirzl zu offenbaren und sein

Schicksal in ihre netten , kleinen und doch kräftigen Hönde zu legen .

verfüge . Himmel , war es denn möglich , datz sich so viel Geld in einer

einzigen Hand befand ? Ganz klein kam er sich seitdem vor , und bang

lastete die Erwägung auf seiner Seele , ob er nicht auch für di « Mirzl

« ine viel zu arme Partie wäre .

Zweihundertvierzigtausend Mark — es war unglaublich ! Was

machte bloß die Frau mit so viel Geld ? Wie glücklich wäre er gewesen ,

wenn er nur den zehnten Teil dieser Unsumme besessen hätte — er ,

der sich trotz seiner unbeschreiblich bescheidenen Lebensweise im Laufe

der letzten zehn Fahre nur siebentausendfünfhundertvierund wanzig Mark

und siebenunddreitzig Pfennige hatte ersparen können ! Wie hätte es bann

seine Schwester gut haben sollen , und wie hätte er dann auch einmal an

sich selbst denken wollen ! Zum mindesten zwei neue Anzüge hätte er sich

gekauft , einen schwarzen und einen grauen , und einen neuen eleganten

Filzhut dazu und ein Paar Stiefel mit Lackspitzen und eine Krawatte ,

di « ganz bestimmt kein Schnallenschlips gewesen wäre . —

Die Phantasie Max RVbweins bekam etwas Ausschweifendes ,

und er erkannte , datz cs Zeit sei , zu bremsen . Er seufzte , hob den Kopf

und sah nach dem See hinunter , der in der mittäglichen Gluthitze tief -
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Leider wollte sich diese passende Gelegenheit nicht ergeben . Wohl

ein dutzcndmal hatte er zwar versucht sie herbeizuführen , und so un¬

geschickt er sich natürlich in diesen seinen Versuchen auch gezeigt hatte ,

einige Male war es ihm trotzdem schon gelungen , der Mirzl habhaft

zu werden . Aber immer dann , wenn er im besten Zuge war , das

heikle Thema anzuschneide » und dem Mädchen seiner endlichen Wahl

auf diplomatisch verbrämte zarte Weise zu verstehen zu geben , welch

ernste Absichten ihn bewegten , — immer dann erschien wie aus einer

Versenkung heraus jene Frau , die ihm ein böses Schicksal in den Weg

geführt Halen muhte , jene verwitwete Frau Regicrungsbaumeister

Edit Sieblein au Halle an der Saale , die immer so sonderbare

Augen machte , wenn sic ihn ansah , so dah er die qualvolle Empfindung

nie los wurde , ein Bösewicht zu sein , dessen heimtückische Ränke die

Göttin der Rache mit grellem Blitzlicht bestrahlte .

Was wollte doch diese Frau von ihm , der zu nahen er sich fürchtete ,

weil sie so ausgesucht elegant war , und die dennoch nie müde wurde ,

seine , eines armen Schluckers , Gesellschaft zu suchen ?

Ts schüttelte ihn noch heute , wenn er sich dessen erinnerte , wie sic

jüngst so ganz beiläufig in das Gespräch hatte einfliehen lassen , dah sie

über zweihundertvierzigtausend Mark in besten deutschen Wertpapieren

blau dalag . Ein schneeweihcs Seegelboot glitt rertreumt über ihn

hin , und aus dem nahen Städtchen Millstadt kam wie sanfte Musik

das Läuten der Mittagsglocken . — „ Herr Professor ? " —

Max Rebwein fuhr erschrocken auf und beugte sich über das
Balkongcländer .

Die Frau Regierungsbaumeister Edith Sieblein aus Halle an

der Saale , stand mit ihrem duftigsten Hauskleid angetan und das
Spitzcnhäubchcn auf dem Kopfe , aus dem unteren Balkon und blickte

bestrickend lächelnd zu ihm auf .

„ Herr Professor , Sie sind noch da ? Ich glaubte , Sie wären schon
beim Mittagessen im „ Seehof !"

Max Rebwein grühtc ehrfurchtsvoll und erwiderte recht befangen :

„ Ich habe mich verträumt , gnädige Frau . Aber ich will sogleich gehen . "

Da traf ihn abermals jener sonderbare Blick . „ Eigentlich sollten

Sie nicht gehen , Herr Professor , sondern — wenn ich Sic darum bitten

dürfte ! — bleiben . " —

„ Bleiben — ? "

„ Fa , weil ich mir heute so grohe Mühe gegeben habe , etwas Gutes zu

kochen . Fch habe « in heimisches Gericht zubereitct , Herr Professor . Und

da wollte ich Sie bitten , mein Gast zu sein , und Ihr Urteil abzugeben ."



„ Gnädige Frau — " .

„ Schlagen Sie es mir ab ? "

Noch nie in seinem Leben war Max Rebwein so verlegen gewesen .

„ Ich weih wirklich nicht — "

„ Sie sagen zu ? Ach , wie nett von Ihnen ! — Mirzl s"

„ Gnä Frau ? " kam aus dem Hintergründe jene hell « Stimme , die
Max Rebwein so viel zu schaffen machte .

„ Schnell noch ein zweites Gedeck , der Herr Professor wird bei

mir speisen !"
Max Rebwein trat vom Balkon in sein Zimmer zurück und

befühlte seine Stim , ob er nicht noch träume . Nein , es war Wirklich¬
keit . Aber was sollte diese Wirklichkeit bedeuten ? Wie kam er zu der

Ehr « , bei einer Frau zu Mittag zu speisen , die zweimalhundertvierzig -

tausend Mark in Vermögen hatte ?
Gleichviel , er konnte nicht mehr absagen , ohne unhöflich zu

erscheinen . Auherdcm würde die Mirzl in der Nähe sein , er würde

sie sehen , ja , vielleicht sogar Gelegenheit hoben , das Wort an sie

zu richten .

Das war entscheidend . Er trat vor den Spiegel , richtete seinen

Schnallenschlips und sah nach , ob zwischen seinen Beinkleidern und

feinen Stiefeln nicht das weihe Bändchen der Unterhosen hervor¬

lugt «, was es so gerne tat . Und dann schncuzte er sich vor allem

gründlich .

So vorbereitet , stieg er unter heftigem Herzklopfen in den ersten

Stock hinunter .
* . *

Di « Dämmerung ging in fallende Dunkelheit über . Irgendwo

unten am See sang ein Tenor « in Lied , das ganz unwahrscheinlich

sah war , so süh und süß -traurig , dah denen , die aus der Ferne zuhörten ,

sich wider Willen und ganz unmerklich eine schwermütige Sehnsucht

entrang , um in die Dunkelheit davon zu flattern , weit fort , über Berge
und über Täler , ins Unbekannte hinein . —

Max Rebwein stand unten im Garten , und vor ihm auf einer

Schaukel sah die Mirzl und schaukelte sich , während di « verwitwet «

Frau Regierungsbaumcistcr Edith Sicblein aus Halle an der Saale ,

sich oben auf ihrem Balkon versteckt hielt und mit krampfhaft unge¬

haltenem Atem lauschte .

Nicht alles vernahm sie , was die beiden da unten sprachen , aber

die Nacht war immerhin still genug , dah sie so manches vernahm , mehr

vielleicht , als ihr lieb war , denn aus dem Wenigen , das sie geschickt

ergänzte , ging deutlich hervor , dah ihre schlimmsten Befürchtungen

nahe daran waren , sich zu verwirklichen .
Was redeten die beiden miteinander ?

Nichts , was zur Not ein jeder Dritter nicht hätte hören dürfen ;

allein ausgenommen den Fall , dah dieser Dritte zufällig eine ver¬

liebte und deshalb eifersüchtige Witwe von zweiundvicrzig Jahren

gewesen wäre , die begründete Rechte zu haben glaubte .

Welche Rechte aber hatte jenes junge Gänschen dort unten , das

wohl für einen lebfrischen Kärntner Bauern ! üben oder bestenfalls

für einen hinterwäldischen Dorffchulmeister geschaffen war , nie und

nimmer dagegen für einen königlich sächsischen Gymnasialprofessor

aus Leipzig in dem reifen Alter von ncununddreißig Jahren ?

Wie dumm doch dieser Mann da unten , dessen Gesicht so durch -

geistigt schien , im Grunde war ! Vergah er es so ganz , daß er eine

Schwester hatte , die zu unterstützen seine moralische Pflicht war ?

And war er noch jung genug , um dem soliden Wert unübertrefflich

zubercitetec Schweinslenden , Pökelzungcn , Kalbsniercnbrattn und

gefüllter Eierkuchen « in vergängliches hübsches Lärvchen verliehen

zu dürfen ?

Frau Edith Sieblein hatte Mühe , sich zu beherrschen . Dies « Mühe

war um so größer , als sie , um sich nicht zu verraten , in ziemlich gebückter

Stellung verharren ' nutzte , was für einen langen Körper , der vor

Spannung zittert , und für « in eifersüchtiges Herz , das vor Erregung

bebt , keine leichte Aufgabe ist .

Allein , für eine Frau , die fest entschlossen ist , das , was sie wissen

muh , unter allen Amständen auch zu erfahren , gibt es keine Aufgabe ,

die sie nicht bewältigte . And deshalb verharrte Frau Edith Sieblein

tapfer weiter in ihrer qualvollen Stellung und lauschte . Lauscht «

mit angchaltenem Atem . Und schwitzte .

„ Sie sind so schön , Fräulein Mirzl , " sagte unten der Professor , !
„ Sie haben so reizende Händchen !"

Die Mirzl lacht «, gab ihrer Schaukel einen Stoß und erwiderte :

„ Ach gehns , Herr Professor !"

„ Nein , wirklich , — solch reizende Händchen möchte ich drücken
dürfen !"

„ Sie sind « in Schlimmer !"

„ Oh nein , " befeuerte treuherzig der Herr Professor , „ ich mein «

das völlig ernsthaft , jch spreche sozusagen als ein älterer Freund zu i

Ihnen , als ein wahrhaft aufrichtiger Freund , der Ihr Bestes im
Auge hat !"

„ Dös gfreit mi , Herr Professor , g hätt schon gern einen älteren
Freund . "

„ Oh bitte , bitte , Fräulein Mirzl , — denken Sie doch da an mich !"
„ Wenn i Vertrauen zu Ihnen haben dürft — ? "

„ Unbedingt , "- schwor der Herr Professor , „ unbedingt , Fräulein
Mirzl !"

„ Ja , i hätt schon was auf dem Herzen . " — ?

„ Ich auch , — oh ja , ich hätte soviel auf dem Herzen , so viel !"
„ Alsdann guat : reden zuerscht Sie !"

„ Ich traue mich nicht , Fräulein Mirzl !"

Wieder erklang das Helle Lachen : „ Ach , i woah scho : Sie san
verliebt !"

„ Wie klug Sie sind , " stammelte der Herr Professor , „ das hätte
ich nicht geglaubt . " — I

„ Meinens , i wär so dumm ? Da schneidens Ihnen , mein Liaber ! I
Man siehts Eanen doch an der Nasenspitzen an . was s' wollen !" Aber -

mals das hell « Lachen . „ Ja , an der Nasenspitzen , Herr Professor !" !

Hier war zu hören , daß sich eines von den beiden schneuzte . Dem !

Ton nach , in dem dies geschah , konnte cs unmöglich die Mirzl sein . !
„ Sie machen sich lustig über mich , Fräulein Mirzl !" .

„ Aber gar nöt ! gm Gegenteil ! Ich verstehs ganz guat , wias um !
Sie bestellt ist , Herr Professor g fühl mit Eanen . Ja , dös tu i . An -

bedingt ." !

„ Wäre das möglich ? !"

„ Leider , " seufzte die Mirzl .

„ Warum : leider ? " I

„ Wenn i ihn doch nöt kriag , den , den i so gern möcht . — ,
Ja , deshalb , Herr Professor . I kann ihn nöt kriagen . Ra ."

„ Sie können ihn nicht bekommen ? Das bilden Sie sich doch wohl

nur ein . Ich glaube , daß ein jeder glücklich wäre , sofern Sie „ ja "
sagten , wenn er um Ihre Hand bäte !"

„ Na , es sein Hindernisse da ." —

Die zaghafte Stimme unten nahm einen mannhaften Ton an : !

„ Welches Hindernis würde « in Mann nicht überwinden , wenn cs ihm

dadurch gelänge , Sie zu erringen , Fräulein Mirzl !"

Die Mirzl sprang von der Schaukel . „ Dös scho , Herr Professor

Schauens Eanen mal den Zaun da an . Tätens Eanen traun , da drüber

zu klettern , Herr von Rebwein ? "

„ Über diesen Zaun ? "

„ Ja "

„ Er ist aus Stacheldraht , " bemerkte etwas zaghaft der Herr
Professor .

„ Ja , und arg spitzig ist er , und sehr leicht kunnt man sich die Hosen

zerreißen beim Klettern und sich blutig stechen . — Tätens Eanen
traun ? "

„ Sie scherzen !" >

„ Na , gar nöt !"

„ Ich weiß nicht — "

Hier durchschnitt die poetische Still » der Nacht ein lautes , ein fast

empört lautes Riehen . s

„ Iessas , " schrie erschreckt die Miizl aus und stob in solcher Eile >

davon , als hätte sie ein Wirbelwind ersaßt und im Nu davongetragcn . I

„ Fräulein Mirzl ? " fragt « noch einmal ' lcise und zaghaft der j

Herr Professor , schlich aber , da keine Antwort erfolgte , auch seiner - ^
ftits davon , traurig , resigniert , wie mit beschnittenen Flügeln , und l
sich trompetenhaft schneuzend . —

Die verwitwete Frau Rcgierungsbaumeister Edith Sieblein aus

Hall « an der Saale war nun endlich in der Lage , ihre in mehrfacher
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Hinsicht qualvolle Stellung aufzugeben . Der Nieher , von einer heim¬

tückischen Mücke hervorgerufen , war ihr durchaus wider Willen ent¬

fahren , denn sie hätte sehr gern noch eine Weil « gelauscht , um heraus¬

zubekommen , welche Bewand nis es mit dem Stacheldrahtzaun habe .

Nun , damit war es jetzt vorbei . Don gerechter Empörung geschüttelt ,

erhob sie sich und würdigte den blassen Dollmond , der sein Licht über

den zitternden und glitzernden See hingoh , keines Blickes .

Ja , sie war empört . Allein auch schmerzdurchwühlt war sie , voll

der bittersten Vorwürfe gegen den Undankbaren , der noch gestern

versichert hatte , ein so vortreffliches Essen , wie das ihm von ihr Vor¬

gesetzte , in seinem Leben noch nie genossen zu haben , und der dennoch

heute keine Bedenken trug , seine Neigung ganz offen einer anderen

zu bekunden .
Es war zum Heulen . Wem sollte eine reiche Witwe in den besten

Iabren noch vertrauen , wenn selbst auf einen königlich

sächsischen Gymnasialprofessor , der so gutmütig ,
bieder und treuherzig aussah . wie dieser

Mar Rebwein , kein Verlah war ?

O , dieser Heuchler ! Er sollte

sich schämen ! Wer war denn dies «

Gans , der er versicherte , dah es

ihn aufs höchste beglücken würde ,

sie als Braut heimzuführen ?

Eine Dienstmagd , ihre

Dienstmagd , die für ein

paar Groschen dazu an -

gehalten ward - , niedrige /

Küchenarbeit zu verrich - s

ten ! Und was war ein ^
Mann wert , der nach °

dieser Dienjtmagd griff , ,
wo er doch die Herrin l

haben konnte ? Nichts ! l

nein , aber auch garnichts ! »

Schön , er war nichts wert .

Vortrefflich , basta . Aber — s

Ader warum schmerzte

es sie dann , ihn zu verlieren ,

wem er doch nichts wert war ?

Ja , warum ? Lag es an diesem

höllisch grinsenden Vollmond ,

wenn sich Gefühle in ihr regten , die

sie selbst für den braven , nur stark herz -

oerfetteien verstorbenen Regierungsbau
Meister Blasius Sicdlein niemals empfunden

hatte ? Liebt « sic diesen Mann mit dem unmöglichen

Filzhut , von dem die Sage ging , daß er für seine

Fcr -enrcise als einziges Gepäck eine braune

SegeltuchtascheundeinenPappkarton mitgenommen S .-rl . Zllnsir . -G .

hatte ? And was liebte sie an ihn «? Vielleicht seine Nase , die tropfte ?

Wirklich , es war zum Lachen , soweit es nicht zum Heulen war ! Der

Höllische mochte diese Gegend holen , in deren sonndurchzlühter Einsam¬

keit einen Gefühle beschlichen , die sich für eine zweiundoicrzigjährigc

Frau nicht mehr schicken ! Dieser Sec ! Dieser Balkon ! Diese Berge ,

die einen wie die Mauern eines Paradieses umgaben , in dem man

um keinen Preis a l l c i n glücklich sein wollte ! In dem man die

Sehnsucht nach einem Gefährten rerspürte , nach einem Adam ,

?. '.i den man sich zärtlich anschmiegen , dem man den Apfel der Ver¬

führung zur Ehe reichen konnte ! Warum nahin der Adam diesen

Apfel nicht ? Weil eine zweite Eva da war , die frischere Äpfel zu ver¬

geben hatte ! Es war eine wahre Schande !

Frau Edith Sieblcin hob beide Arme , wie um einer dämonischen

Macht , die sich stärker als sie selbst erwies , stumm und ohnmächtig zu

drohen .

Resigniert löste sie dann den kostbaren Zopf aus dein Natur -

: - sitz ihrer eigenen Haare und wickelte ihn in rosafarbenes

Seidenpapier . Und nock manch anderen , die Schönheit des Weibes

teils hebenden , teils nur vortäuschenden Gebrauchsgegcnstand , der

zu nächtlicher Zeit seinen Wert und seine Bedeutung verlor , löste sic

von ihrem königlich schlanken Leibe , langsam und voll nachdenklicher
Traurigkeit , des silbernen Mondlichtes , das durch die off . ne Balkontür

hereinströmte , nicht achtend . Und in dumpfem Kummer brütend , lehnte

sie sich an den Rahmen dieser Tür und starrte in die magisch erhellte

Nacht hinaus , aus der « in so starker und süher Duft aufstieg , dah es

nicht wundernehmen konnte , wenn sich ein armes , zwischen hohen

und engen städtischen Mietskasernen halb verdorrtes Frauenherz m
unerwarteter Späte lyrisch zu regen begann .

Lange stand sie so und starrte in die mondhelle Nacht hinaus

auf den See , der in seinem silbernen Glanz wie ein zauberhaftes

Märchengebilde wirkte , und auf die Berge , die wie finstere Trutzburgen
sagenhafter Ritter aussahcn , — ja , lange — .

Aber plötzlich fuhr sie zusammen . — Sah sie recht ?

Bei Gott , dort unten näherte sich eine hohe

und breite Männergestalt dem Gartenzaun ,
vorsichtig und leis « schleichend , reckte den

Hals , sah sich nach allen Seiten um ,

pfiff dreimal kurz und erfaßte

plötzlich einen der dicken hölzernen

Pflöcke , die den Schacheldraht -
zaun hielten .

Und jetzt — o Himmel —

schwang er sich , wie ein

Mcifterturncr , mit einem

einzigen Satz über den

Stqcheldrahtzaun hinweg
und stand mitten in dem

friedlichen Garten !

Schon wollte Frau

Edith Sieblcin , die da

meinte , ein gewalttätiger

Einbrecher bedrohe das

Haus , vor Entsetzen laut
aufschreien , als -

ja , als mit einem Male ,

gleichsam aus dem Nichts er¬

zeugt , eine zweite Gestalt im

Garten auftauchte , aber diesmal

. , eine weibliche , die sich dem Meister¬

springer mit raschen Schritten näherte ,

ihm um den Hals fiel und ihn — kühle !
Frau Edith Siebtem war sprachlos .

Aber nur die Sprache hatte es ihr verschlagen , keincs -

vcrwundetc Rumänen auf einer wcgs die Neugier , gm Gegenteil , nie war die

Spazierfahrt in Ploesti . Neugier reger gewesen in ihr , als gerade jetzt .

Und so schlich sie , sich bückend , auf den Balkon

hinaus , um in dieser ereignisreichen Nacht ein zweites Mal zu lauschen .
Was hörte sie ?

Sie , die bemerkenswert feine Ohren hatte , hörte folgendes :

„ Mirzl , " fragte eine gedämpfte Männerstimme , „ hascht heut Zeit ? "

„ Na , Seppl , " antwortete noch gedämpfter eine weibliche Stimme ,
„ erscht auf die nächste Nacht !"

Der Rest waren unten kuhähnliche Geräusche , — und oben im¬

mense Triumphgcfühle in dem Herzen einer nach Genugtuung lechzen¬
den Frau !

Max Rebwein kam vom Mittagessen im „ Sechof " und ärgerte

sich , dah er für ein verbranntes „ Beuschel mit Knödeln " und für eine

Fleischbrühe , di « mehr kunstgerecht als schmackhaft aus Suppenwürfeln
hergestellt war , zwei Kronen hatte zahlen müssen .

Auch über die nachlässige Bedienung ärgerte er sich , deren Grund

er nicht einsah , da er doch niemals versäumte , dem dicken Zählkellner

sechs Heller Trinkgeld zu verabreichen . (Fortsetzung folgt . )

verantwortlich für die Redaktion : vr . D . F . Damm . — Verlag und Druck : w . «Sirardet , Essen .
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rofessor Max Rebwein wußte noch nicht , welche Rolle das

Trinkgeld in diesen österreichischen Kurorten spielte . Er

glaubte , mit sechs Hellern schon ein großes Opfer gebracht

zu haben . Waren sechs Heller etwa nicht genug ? Fast war er

geneigt , anzunehmen , daß dies nicht der Fall sei , denn der Zählkellner ,

lür . den die sechs Heller doch bestimmt waren , übersah sie ein jedes

Mal mit einer Miene , in der eine ganze Welt von Verachtung lag , und

nur jener Jüngling , den man in diesem sonderbaren Lande Österreich

den „ Speiscnträger " nannte , erbarmte sich ihrer und steckte sie ohne

Dank ein , während jener dritte Jüngling , der dem Herrn Professor das

obligate Glas Mineralwasser brachte , unzufrieden auf etwas zu warten

schien , das niemals kam . Erwartete etwa auch dieser ein Trinkgeld ?

Uber all dies ärgerte sich Max Rebwein , der eine Schwester hatte ,

die er unterstützen mußte , und der deshalb nicht , wie etwa ein Bank¬

defraudant , in der Lage war , fürstliche Trinkgelder zu , verteilen , —

er , der doch weder trank noch rauchte , und der auch sonst keine Di nste

für sich in Anspruch nahm , ja , der nicht den geringsten Wert daraus
>egte , daß die Schar überflüssiger Kellner , wenn er das Lokal verließ ,

hundertmal den Spruch „ die Ehre , Herr Doktor !" hinter ihm Her¬

berte , ( was diese Schar , nebenbei bemerkt , bei ihm auch niemals tat . )
Über all dies ärgerte sich , wie gesagt , Max Rebwein , und nicht

ohne eine gewisse Wehmut gedachte er der unvergleichlichen Dinge ,

die ihm die treffliche verwitwete Frau Rcgicrungsbaumcister Edith

Siebtem , aus Halle an der Saale , vor zwei Tagen zu Mittag oor -

gesctzt hatte , ihn auf das liebenswürdigste anspornend , doch recht

wacker zuzugrcifen und es sich gut schmecken zu lassen .

Wahrhaftig , er war kein Schlemmer , aber dem Angenehmen ,

das es bot , wenn einem ein sauber und gefällig gekleidetes deutsches

Weib in den herzlichsten Formen ein Schweinskotclett mit Leipziger

Allerlei vorlegtc , konnte er sich doch nicht so ganz verschließen .

O ja , cs war etwas Sonderbares um diese brave deutsche Haus¬

frau , die einen , die Kleider in Ordnung hielt , die cs wirksam zu ver¬

hindern wußte , das man wegen eines fehlenden Hemdknopfes in

stundenlange Verzweiflung geriet , und die dafür sorgte , daß man

immer sein mit peinlichster Sorgfalt hergerichtetes , behagliches und

trauliches Heim hatte .

Hier seufzte Max Rebwein und erinnerte sich dessen , daß er weit

davon entfernt war , dieser behagliche und trauliche Heim zu haben .

Oder war das möblierte Zimmer , das er bei Frau Sclma Kühlmann

in Leipzig , der verd : ossencn Witwe eines Beamten der Wach - und

Schlicßgcscllschaft , schon seit Jahren inne hatte , nicht das , was die

Studenten mit großem Recht eine „ Bude " nannten ?

„ Warum heiraten Sic nicht ? " hatte Frau Edith Sieblein ihn

vorgestern bei Tisch gefragt , und wenn er dem Ton , in dem diese

Frage gestellt worden war , heute aufmerksam nachsann , dann wollte

cs ihm scheinen , als habe ein gewisser teilnahmsvoller Vorwurf darin

gelegen .

„ Ich , — ich habe eine Schwester , die ich versorgen muß , " hatte

er darauf in beträchtlicher Verlegenheit zur Antwort gegeben .

„ Gewiß , Sic mühten eine reiche Frau heiraten , " hatte darauf¬

hin Frau Edith Siebtem ihm mit einer Bestimmtheit -geraten , die

um einen guten Ausweg keineswegs verlegen war , „ eine Frau , deren

Mitgist Ihnen gestatten würde , für Ihre Schwester auch fernerhin

aufs beste zu sorgen . "

O wie schnell fertig sind doch die Frauen mit dem Wort !

Line reiche Frau . — Wo war eine ? Er kennte keine . — Das

heißt —

Hier unterbrach Max Rebwein seinen Gcdankengang unter be¬

trächtlichem Erschrecken .

Er erschrak , teils , weil er beinahe mit dem Tischlermeister Anton

Pichler zusammengeprallt wäre , der sinnend vor dem Stacheldraht¬

zaun seines Hauses stand , teils , weil ihm oben auf ihrem Balkon Frau

Edith Sieblcin heiter zunickte , jene Frau Regierungsbaumeister aus

Halle an der Saale , die Witwe war und zweihundertoierzigtausend

Mark preußischer Rente im Vermögen hatte .

„ Grüah Gott , Herr von Rebwein , " grüßte Pichler in seiner leb -

frisch kardialen Weise , „ tans träumen oder tans schtudieren ? "

„ Keines von beiden , " erwiderte Max Rebwein , „ ich ärgere mied
bloß . "

„ Glaubens , daß dös alleini tun ? I gift mi a . Sakrisch tu i mi

Men !"

„ Warum ? "

„ Schavens nur her , Herr Professor ! Sehns es nöt , dös Malheur ? "

„ Es scheint , daß der Stacheldrahtzaun einigermaßen verbogen
ist - "

„ Sans so guat : verbogen ! Zer issen isch er , der Draht ruiniert ! —

Oaber i woaß scho , wer dös tan hat , — den Fällst , den miserabligen ,
den Lump , den kenn i !"

„ Wer soll es denn sein ? "

„ Wer sunst als dieser Seppl , der Kirchlehner Scppl , — der Habe¬

nichts , der vcrmalefitzte , der woas moa Mirzl noachsteigt und der

nachts üaber den Zaun kriacht , wenn i im Wirtshaus sitz und mei

Spiel moach ! — Oaber wenn i ihn erwisch , den Saukerl , den dreckaten ,

i hau ihm oanc herunter , daß er gnua hat , der Fällst , der elendige — !"

Max Rebwein hatte die Empfindung , von hinten einen heftigen

Schlag bekommen zu haben . Er wurde erst käseweiß , gleich daraus

brennend rot . „ Die Mirzl ? " murmelte er fassungslos .

„ Ach , sans froh , Herr von Rebwein , daß koane Kinder nöt habn , "

ergrimmte sich der rauhe Vater der glatthäutigcn Mirzl , „ und dankens

doppelt unserem Herrgott , daß ohne Töchter soan ! Lieber zehn Buabn

als oan oanziges solches Dirndl , woas nöt folgt und justament in soan

Unglück rennen tuat , - dös könnens mir glauben , Herr von Rebwein ,

der Sie noch koane Frau nöt haben und nöt wissen , woas esch hoaßt ,

so a sakrisches Dirndl zu bchüatcn , doas in oan Buabn oerliabt isch , in

solch oan nichtsnutzigen , ölenden , - ja !"

„ Herr Professor ? " kam es um vieles sanfter von oben .

„ Gnädige Frau ? "

„ Ach bitte , Herr Professor , kommen Sie doch auf einen Sprung
zu mir herauf , ich möchte Ihnen etwas sagen !"

„ Gern , " stammelte Mar Rebwein und fuhr sich unwillkürlich niit

dem Handrücken über die Nase , von der er ahnte , daß sic in diesem

peinlichen Augenblick nicht ohne Tropfen sei .

„ Gnä Frau , " wandte sich jetzt Anton Pichler zum Balkon hinauf ,

soans mir nöt bös , wenn i so frisch von der Leber weg daher red !

Oaber i hoab oan solchen Ärger in mir , doaß i oalle boade vergiften
kunnt , diase zwoa , — dös saubere Pari !"

„ Gnädige Frau , " sagte Max Rebwein oben , indem er sich schüchtern

verbeugte , „ womit kann ich Ihnen dienen ? "

Er war im höchsten Grade erstaunt und fast zu geblendet . In der

Tat , so konnte nur eine Frau angezogen sein , die sehr viel Geld hatte , —

sehr viel Geld und sehr viel Geschmack , ja , Geschmack vielleicht noch mehr

als Geld ! Wenn ihn nicht alles täuschte , dann war das Kleid , dessen

Falten ihre schlanke Gestalt weich umschlossen , aus bcster Seide .

Aus dunkelblauer Seide , zu der das herrliche und überreiche gold¬

blonde Haar in einem wahrhaft königlichen Kontrast stand und aus

der das anmutige Weiß der bloßen Unterarme höchst appetitlich hcraus -

wuchs . Und dieser blendend samtene Hals ! Sah er nur deshalb so

verführerisch aus , weil ihn ein kostbares Drillantenkollier schmückte ?

Max Rebwein folgte der einladenden Handbewegung der ver¬

witweten Frau Regierungsbaumeistec Edith Sieblein und ließ sich

in einen Korbsessel nieder . Ihm war angesichts der Eleganz , die ihm

da gegenüber thronte , recht ängstlich zumute , und beschämt starrte ' er



aus seine Schuh «, deren Absätze , wie er zu seinem Schrecken bemerkte ,

schon stark schief getreten waren .
Allein die Wärme , mit der Frau Edith Sieblein auf ihn einsprach ,

machte ihm wieder Mut . Es lag etwas hilfloses in dieser Wärme ,

eine Hilflosigkeit lag darin , die zutraulich bei ihm Beistand suchte ,

gerade bei ihm , der doch nie die Angst los wurde , seine Nase könne

gerade tropfen .

„ Lieber Herr Professor , " sagt « Frau Edith Sieblein , „ ich danke

Ihnen , dah Sie gekommen sindi Denken Sie , ich fürchte mich ge¬

radezu unbeschreiblich ! Ja ,

ich habe « in « furchtbare

Angst !«

„ Angst ? " fragte Max

- rebwein erstaunt . „ Ich

bitte Sie , wovor ? "

„ Ach , lachen Sie mich

nicht aus . Aber ich habe

tatsächlich Ursache mich zu

fürchten , und ich danke

Gott , dah Sie im Hause

sind , der Sie mich im

Notfall « schützen würden .

— Das würden Sie doch ,

Herr Professor ? "

„ Selbstverständlich , "

sagte Max Rebwein in
verwirrender Galanterie .

„ Ich danke Ihnen ! —

Ja , also , denken Sie nur :

gestern , — gestern bei

Nacht sah ich — ja , ich

schwöre Ihnen , dah es

wahr ist ! — gestern nacht

beobachtete ich es beim

Schein des Vollmondes ,

wie ein Mann , — ein

groher , starker und häß¬

licher Bursche ! — unten

über den Stacheldrahtzaun

auf unsere Wiese sprang ,

— Gott , ich zittre noch an
allen Gliedern !"

Max Rebwein machte

ein Gesicht , das seine

Schüler in Leipzig auf

keinen Fall ein gescheites

genannt haben würden .

„ Beruhigen Sie sich , gnä¬

dige Frau , " sagte er un

sicher , „ ich denk « mir , dah

Sie bloß einen schlechten

Traum gehabt haben — "

„ O nein , es war

alles Wirklichkeit , gräß¬

lichste Wirklichkeit , schreck¬

lichste Wirklichkeit , denn

ich — glauben Sie es mir ,

Herr Professor ! — war

noch völlig wach und stand

auf dem Balkon draußen , um die schöne und klare Nacht zu genießen . —

Da geschah es . Jenes Ungetüm von Mann schwang sich mit großer

Kraft über den Zaun , und nicht genug damit , war auch sogleich ein

Kumpan zur Stelle , und beide — o mich schüttelt jetzt ! — flüsterten

höchst geheimnisvoll miteinander , so daß ich vor Furcht fast erstarrte

und nur dies eine hören konnte , dah beide diese Nacht wieder

kommen wollten . — Bedenken Sie , diese Nacht ! Heute ! — Können

Sie es ermessen , wie ich mich da fürchte ? "

Max Rebwein war zumute , wie einem Menschen , der zuviel

getrunken hat . Sah er Gespenster ? War er verrückt ?

ZWL

Neue französische Kriegslist : Angebliche Barackenanlage fürkriegsgefangene .

Geländeabschnitt an der Westfront ( südwestlich der Stadt Albert ) , von einem
deutschen Flieger ausgenommen .

Bei einer franz . Barackenanlage ist als Zeichen für deutsche Flieger in weithin sichtbaren
Buchstabe » das Wort „ Kriegsgefangene " auf die Lrde gemalt , Die Art der Baracken¬
anlage an einer großen Zufahrtstraßc und das Znfahrtgleis der vorbciführenden Kleinbahn
bestätigen den verdacht , daß ein feindliches UInnilions - oder Truppenlager vor Bomben¬
würfen deutscher Flieger geschützt werden soll . Derartige völkerrechtswidrige Maß¬
nahmen sind bei dem Feinde nicht selten . Ls braucht nur an den häufig wieder¬
kehrenden Mißbrauch des Roten - Kreuz - Zeichens zu ähnlichen Zwecken eri nert zu werden .

Fhot . R . Senneike .

Dieser Stacheldrahtzaun , — was wars mit ihm ? ! Narrte ihn

dieser höllische Zaun , der verhext schien , der sein Spiel mit ihm trieb ,

mit ihm , dem unbescholtenen , königlich sächsischen Gymnasjalprofessor

Max Rebwein aus Leipzig ? Gestern hatte ihn die Mirzl auf so ge¬

heimnisvolle Weise erwähnt , vorhin hatte der Ränkevolle den biederen

Tischlermeister Anton Pichler zu höchster Wut entfacht , und jetzt spielte

er wieder in der so sonderbaren Erzählung dieser vortrefflichen und

verängstigten Frau eine Rolle !

„ Ich glaube immer noch , " meinte Max Rebwein tastend , „ daß

alles , was Sie gesehen

Hoden , gnädige Frau ,

durchaus harmloser Natur

ist . Im übrigen können

wir ja unserem Hauswirt

davon Mitteilung machen ."

„ Das nicht , " wider¬

sprach Frau Edith Sieb -

lcin lebhaft , „ nein , das auf

keinen Fall ! Sie , lieber

Freund , sollen mich allein

schützen , — ja , Sie ganz

allein ! Dann werde ich

mich auch nicht fürchten .

Nein , wenn Sie bei mir

sind , dann werde ich keine

Angst haben , gar keine

Angst , — Versprechen

Sie mir , diesen Abend

bei mir zu bleiben , Herr

Professor ? "

" „ Ja , " versprach Max

Rebwein , halb wider
Willen .

Frau Edith atmete

sichtlich auf , und Max
Rebw <in konnte es un¬

möglich entgehen , daß ihre

Wangen von einem zarten

Rot angehaucht waren ,

was sich sehr gut machte

und was sie fast jung er¬

scheinen ließ .

„ Ich danke Ihnen , "

lispelte sie , — „ ich danke

Ihnen sehr , lieber Freund !

Ich darf Sie doch meinen

Freund nennen , — meinen

guten Freund ? "

„ Es ehrt mich sehr ,

gnädige Frau ."

„ O sagen Sie doch

auch Freundin !"

„ Wenn Sie erlauben ,

verehrte Freundin — "

„ Ach , es soll auch recht

nett werden , heute abend ,

Sagen Sie , was speisen

Sie gern ? "

„ Gnädige Frau — "
- Max Rebwein wurde es„ Sie versprechen sich : Freundin !"

sehr heiß , und er war nahe daran , sich zu verschlucken .

Dennoch würgte er heraus : „ Liebe Freundin . " —

„ Nun , mögen Sie kalte Zunge ? Rindszunge , lieber Freund , sehr

zart und deliziös ? "

„ Wie darf ich das verlangen ? " —

„ And trinken Sie Wein ? "

„ Eigentlich nicht , " glaubte sich Max Rebwein wehren zu müssen .

„ Heute werden Sie eine Ausnahme machen , bester Freund , —

heut « abend , dieses eine Mal , ja ? — Es wird ein ganz guter Wein
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aus Gründen der

wer in diesem Fall

sein , echter Terlaner , nicht zu schwer ! Nein , erschrecken Sie nicht ,

nicht zu schwer !"

„ Wenn Sie darauf bestehen ." —

„ ga , das tue ich . Sie sollen sich heute einbilden , verheiratet zu

sein ! — Lachen Sie nicht ! Ich und Sie ! Ich — Ihre Frau ! — O

Gott , dazu bin ich wohl schon zu alt ? "

„ Im Gegenteil , " glaubte Max Rebwein ,

Wohlerzogenheit hier widersprechen zu müssen , ,

zu alt wäre , das bin ich !"

Frau Edith _

Sieblein sah ihn

sehr , aber schon sehr

sonderbar an . „ Hö¬

ren Sie auf ! Sie ,
ein Mann in den

allerbesten Jahren !"

„ Und häßlich !"

glaubte sich Max

Rebwein hier ver¬

spotten zu müssen .

„ Pfui !" tadelte

ihn Frau Edith
Sieblein mit einem

reizenden Augen

aufschlag . „ Ich habe
noch nie einen

Mann gesehen , der

mir so sympathisch

gewesen wäre wie
Sie . "

Hier war Max

Rebwein definitiv

am Ende seiner

Kräfte . Ihm war

so heiß , daß es ihm

nicht möglich war ,

in der Schwüle

dieses gefährlichen

Zimmers länger zu
verweilen .

Er erhob sich

also und beugte

sich so schnell über

die Hand seiner so

leicht erworbenen

Freundin und küßte

dieser die Hand .

„ Sie sind sehr

gütig , " stotterte er ,

„ ja , viel zu gütig ." -

Fra » Edith
Sieblcin aber nickte

ihm , über das ganze

Gesicht strahlend , zu

und verabschiedete

ihn : „ Also auf ein

fröhliches Wieder¬

sehen heute Abend !"

Woran lag es nur , daß der königlich sächsische Gymnasial -

prosessor Max Rebwein , der Mann , der eine Nase hatte , die

tropfte , und eine Schwester , für die er zu sorgen hatte , -

woran lag es nur , daß dieser ehrenwerte und philosophisch

veranlagte Mann mit einem Male in eine Stimmung geriet , die

ihn geradezu ausgelassen und aus alle Fälle recht unternehmungs¬

lustig machte ?

Lag es an dein Abendbrot , das so beispiellos gewesen

war , daß er sich nicht entsinnen konnte , jemals ein besseres

genossen zu haben ? Lag cs nun an dem goldgelben Wein ,

der Wirkungen zeigte , die Max Rebwein niemals für möglich

/
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Zwei Zahre gemeinsamer Zlug an der Westfront : Oberleutnant Niederehr ( rechts )

und Leutnant von harbou ( links ) , zwei der bekanntesten deutschen veobachtungsflieger ,

die seit 2 » . April lgsä gemeinsam ihre veobachtmigsflüge über dem Feinde an der Westfront ausfükrte » .
. pk' ot , M . Vrucmer .

gehalten hätte ? Oder lag es an der Gastgeberin , die Max

Rebwein , ohne sich nur einen Augenblick zu besinnen , für die

bezauberndste Witwe zu erklären bereit war , die die gesegnete

deutsche Erde trug ?

Es war wohl so , baß es an allen diesen dreien zusammen lag ,
am Abendbrot sowohl , wie am Wein und an der Gastgeberin —

an der letzteren indessen in der Hauptsache , weil ohne sie ja die

andern zwei nicht gewesen wären .

And so hob denn Max Rebwein sein Glas , stieß mit Frau Edith
Sieblein an und

rief aus : „ Sie

sollen leben , Frau

Edith ! Hoch !"

„ Wielustig Sie

sein können , Herr

Max , " brachte Frau

Edith ihre Genug¬

tuung zum Aus¬

druck , „ ich hätte

das niemals ge¬

macht . "

„ Ich hätte c «

auch nicht gedacht , "

gab ihr Max Reb¬

wein recht , „ nein ,

ich hätte das noch

viel weniger ge¬

dacht als Sie . "

„ Wirklich ? Wa¬
ren Sie niemals

lustig ? "
Max Rebwein

schüttelte den Kopf

und meinte : „ Ich

hatte niemals Zeit . "

„ Niemals Zeit ? "

„ Nein . Ich

mußte immer arbei¬

ten . Als Knabe ,

um in der Schule

vorwärts zu kom¬
men . Als Kandi -

tat , um eine An¬

stellung zu bekom¬

men und als Lehrer ,

um meine Schwe¬

ster zu unterstützen ,

die eben so welt¬

fremd und unprak¬

tisch ist wie ich . —

Da hatte ich zum

Lustigsein gar keine

Zeit . And auch

dazu niemals einen
Grund . Bis — "

„ Bis Sie mich

getroffen haben ,

Herr Max ? "

„ Ja , bis ich Sic getroffen habe , Frau Edith . "

Frau Edith Siebtem hob das Glas . „ Darauf müssen wir trinken .
Prosit !"

„ Prosit !" rief Max Rebwein aus .

Frau Edith Sieblcin setzte das Glas vorsichtig nieder und
lächelte . „ Aber es hat recht lange gedauert , bis Sie die Gnade
hatten , mich zu bemerken , dächt ' ich . "

„ Ich bin sehr kurzsichtig , " entschuldigte sich voll Schlagfertigkeit
Max Rebwein .

„ Sind Sie das immer ? "

„ Immer , " behauptete Max Rebwein kühn .
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„ Nun , mir scheint , als ob Sie die Mirzl doch bemerkt hätten

trotz Ihrer Kurzsichtigkeit . "

„ Ausgeschlossen , " entblödete sich Max Rebwein nicht , mit frecher

Stirn zu lügen .

„ Ach , es kommt zuweilen nur auf die Beleuchtung an , " seufzte

Frau Edith Sieblein und betrachtete voll beglückter Wehmut die

Nasenspitze ihres Gegenübers , die so gerührt war , aus lauter Glück¬

seligkeit , dah sie weinte . „ Glauben Sie nicht , daß man in der Dunkel¬

heit manchmal schärfer sieht als in der Helle ? "

„ Gewiß , " pflichtete Max Rebwein , ohne sich zu besinnen , bei ,

unbeschadet der Tatsache , dah er keine Ahnung hatte , wo h naus seine

reizende Gastgeberin mit ihrer Bemerkung wollte .

„ Wollen wir die Probe auf dos Exempel machen , Herr Max ? "

„ Einverstanden , " erklärte Max Rebwein feurig .

Die verwitwet « Frau Regierungsbaumeister Edith Sieblein aus

Halle an der Saale , schob zwei Korbstühle auf den Balkon hinaus

und forderte ihren Gast auf : „ Gut , kommen Sie und setzen Sie

sich hierher ins Freie , gch lösche di « Lampe aus und leist « Ihnen

sodann Gesellschaft . Aber Sie müssen mir versprechen , sich ganz ruhig

zu verhalten , ja ? "

„ Mein Ehrenwort !" erklärte Max Rebwein , der längst nicht mehr

nüchtern genug war , um hinter ihm unverständlichen Handlungen

Gründe oder gar Fallgruben zu suchen .

„ Sie dürfen kein Wort reden ! Nicht ein Wort !"

„ Nein , kein Wort !" versprach Max Rebwein .

?,Und auch niehen dürfen Sie nicht und sich räuspern oder husten !"

„ Nein !"

„ Gut , kommen Sie !"

Max Rebwein nahm den ihm angewiesenen Platz ein , und Frau

Edith Sieblein blies rasch die Lamp « aus .

„ So , " flüsterte sie , während sie sich an die rechte Seite ihres

Gastes setzte , „ und nun verhalten Sie sich ganz ruhig !"

Die Nacht war eben so warm und schön wie gestern . Der Mond

stand voll und silbern am dunklen Himmel , der See glitzerte , als ob

er mit Silberstaub bestreut gewesen wäre , und der sühe Duft des

reifen Sommers stieg in breiten Wellen aus dem Garten unten empor ,

der still und friedlich dalag , als wäre er ein schlafendes Paradies .

In diese mondhelle Nacht hinaus schickte nun der königlich sächsische

Gymnasialprofessor Max Rebwein aus Leipzig seine Sehnsucht , die

Sehnsucht , die ein langes , arbeits - und entbehrungsreiches Leben

bisher alle Zeit in harten Fesseln gehalten hatte , — er schickte sie in

diese stille Nacht hinaus , über den See und über die Berge hin , und er

merkte , wie sie von dort wieder zucückkam , in « in Helles und warmes

Gefühl des Glücks verwandelt .

Worin bestand dieses Glück ? Sonderbar , dah er so gar nicht mehr

an die Mirzl dachte , die noch gestern in seinem Kopf herumgespukt

und sein Herz unsicher gemacht hatte ! Dachte er jetzt schon an eine andere ,

dachte er gar an — ?

Er wurde unruhig und rückte nervös auf seinem Sessel hin

und her , denn er nahm wahr , dah er sich au ? einer Fährte befand ,

die in kein « Wirrnis , sondern in beginnende Klarheit führte .

„ Pst !" machte seine Nachbarin .

Da wurde er plötzlich ganz still , weil ihm zumute war , als ob er

eine Zurechtweisung erhalten hätte . O er war ein Narr ! Vergaß

er so ganz , wer er und wer diese andere war , — diese Frau , die auf

einem Stotz bombensicherer Wertpapiere wie auf einer Höhe thronte ,

die für ihn , den armen Schlucker , für alle Zeiten unerreichbar blieb ?

Er wurde mit einem Male sehr traurig und bedauerte es , dah

Frau Edith Sieblein nicht bloß oierundzwanzigtausend Mark in Ver¬

mögen hatte . Bei Gott , es mit oierundzwanzigtausend Mark aufzu¬

nehmen , das hätte ^ r sich schlimmstenfalls zugetraut , unternehmungs¬

lustig und kühn , wie er heute nun einmal war ! Aber zweihundcrt -

vierzigtausend ? Nein , dagegen kam ein Mann mit Schnallenschlips ,

abgetretenen Stiefeln und einem uralten Filzhut nicht auf .

Im niederdrückenden Gefühle seiner Bedeutungslosigkeit ließ

Max Rebwein wehmütig seinen Blick über den Garten hinschweifen ,

sich gleichsam einen Baum aussuchend , dessen Äste stark genug wären ,

einen des Lebens Überdrüssigen zu tragen .
Da mit einem Male stutzte er .

Wer kam dort schleichend über den Weg , auf den Stacheldraht zu ,
sich scheu nach allen Seiten umsehend , wie ein Verbrecher ?

Schon wollte Max Rebwein aufspringen , um den Unhold durch

einen barschen Zuruf zu verscheuchen , als er sich sanft am Arm gefaht
und zurückgezogen fühlte .

„ Still , " flüsterte seine Nachbarin , „ keinen Laut !"

Da entsann sich der maßlos Erstaunte dessen , was ihm Frau Edith

heute von dem rätselhaften Mann erzählt hatte , der vergangene
Nacht über den Zaun gestiegen war , und schnell wurde es klar in seinem

Kopf , und mit atemloser Spannung sah er dem entgegen , was nun

geschehen würde .

Drei kurze Pfiffe wurden laut .

Und schon hatte der Einbrech : r den dicken Holzpflock gefaht und

sich — o mit einer bewundernswerten Präzision und Technik —

über den Zaun geschwungen , so dah er nun mitten im Garten stand ,

den Hals reckend , und anscheinend aus etwas wartend .

And da — was war das ? Ein Mädchen !

Ja , die Finsternis des Hintergrundes hatte plötzlich ein Mädchen

ausgespien , lautlos und prompt , wie es nur im Märchen zu geschehen

pflegt . And dieses Mädchen lief dem schwarzen , so meisterhaft springen¬

den Burschen , der wartete , schnell entgegen , warf sich ihm an den Hals
und —

Ja , es war Wahrheit : sie kühte ihn !

Und jetzt unterschied man auch die Stimmen der beiden .

„ Mirzl , isch bei Voater im Wirtshaus ? "

„ Ja , Scppl . "

„ Und schlosst bei Muatter ? "

.. 3a !"

„ Woaht , i Hab oane solchen « Angst , doah mi bei Voater erwischt , —

du , i glaub , esch tät van Malheur geschehn , bal er mi kriagen tät , denn

i kenn mi dann nöt , Mirzl , na — "

„ Ach , geh , Seppl , sei stad !" —

Die Stimmen erloschen zu einem Geflüster , zu einem Geflüster ,

das zuweilen sehr anmutig von Küssen unterbrochen wurde , die an

feuriger Ursprünglichkeit nichts zu wünschen übrig liehen .

Max Rebwein , der soeben erst seine Hoffnung auf die Herrin be¬

graben hatte , erkannte beschämt , dah er auch die Magd nicht bekommen

würde . Es fiel ihm wie Schuppen von den kurzsichtigen Augen , und

er befand sich nicht länger im Unklaren darüber , was die verwitwete

Frau Regierungsbaumeister damit bezweckte , als sie vorhin die

Lampe ausgelöscht hatte . ,

Ja , sie hatte recht , man sah im Dunklen zuweilen schärfer , als

in der hellsten Helle . Alles war ihm jetzt klar , ganz klar . Er verstand

die Andeutungen , die ihm Mirzl gestern bezüglich des Stacheldraht¬

zaunes gemacht hatte , — er begriff , wer es gewesen war , der seine

holde Unterhaltung mit der ländlichen Schönen gestern abend durch

einen heftigen Nieher unterbrochen hatte , und auch über den Zweck

der Einladung zum heutigen Abendbrot machte er sich länger keine
Illusionen mehr .

Er senkte ergeben den Kopf , und konstatierte mit Wehmut , daß

von der Spitze seiner Nase — pitsch ! — ein dicker Tropfen auf seine

Hand fiel .

Aber es geschah ihm schon recht ! Warum batte er sich von Artur

Schopenhauer und von dessen Verneinung des Willens zum Leben

ab - und eitlen Dingen zugewendet , die das Leben — dieses schale

Nichts — bejahten ! Was sah er hier und sah zwei dummen Kindern

zu , die da meinten , wer weih was zu erleben , wenn sie einander küßten !

Er gehörte zu seinen Büchern !

Aber schon wieder spitzte er die Ohren , hörte er recht ? Sprach

man dort unten nicht von ihm ?

„ — i glaub , Seppl , dah si mvan Voater doch no besinnt . Woaht ,

der gnädige Herr , woas bei uns wohnen tuat , der Herr Professor aus

Leipzig , isch so viel guat zu mir , und i denk , doah er an guates Wort

für uns boade einlegen tut , wenn i ihn darum bitt !"

„ Der Herr Professor ? Heast vielleicht woas mit eam ? "

„ Ach geh ! So - van älterer Herr , woas dös isch , so oan gesetzter ,

so oan komischer ! — Du , oane Nasen hat der , oane Nasen ! " -

Max Rebwein fühlte wie er rot wurde , und desgleichen

fühlte er auch , wie tödlich er diese Mirzl , die so höhnend von
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dem ungewöhnlichen
Format seiner Nase
sprach , haht « ! Allein
auch darüber gab er
sich keinem Zweifel hin ,
welche Schadenfreude
die Dame empfinden
muhte , die da neben
ihm sah .

Sie rührte sich
nicht . —

Da hielt er die
Situation nicht länger
aus und flüsterte ihr in
tödlichster Verlegenheit
zu : „ Gnädige Frau . — "

O
Itr . mock . Eugen Georg Ricklin ,

seit Mitglied der II . Kammer von Glsaß -
kothringen , betonte als Präsident der Ranimer
in öffentlicher Rede , daß die Llsaß -kothringer
auch in Zukunft keine Trennung vom Deutschen

Reiche wünschen .
Phot . Perl . Fllustr .-Ges .

„ Still , schweigen Sie , Maxi " flüsterte
Frau Edith Sicblein , keineswegs schaden¬
froh , zurück . „ Reden Sie kein Wort !"

And in diesem Augenblick geschah
etwas ganz unerwartetes , etwas , das die
beiden Lauschenden in nicht minderen
Schrecken versetzte , als das ahnungslose
Liebespaar unten , welches , in sein eitel
Glück versunken , Zukunftspläne schmiedete
und günstige Möglichkeiten erwog . Aus
irgendeinem Versteck hervor stürzte nämlich
« in Mann , der einen derben Knüttel
schwang und der sich mit weithin schallen¬
der Stimme also vernehmen lieh : „ Hoab
i di endli , du Lausbua , du damischer , du
Fallet , du elendiger , der du moan Zaun

-runieren tuast , den woas i mir für moan
teures Eöld hoab Herrichten loassen , damit
solchen « Lumpen , wie dü oaner bischt ,
nöt cini können , in moanen Garten !"

„ Zessas , der Voatcr !" schrie die Mirzl .
, Ja , der Voatcr ! Schau , dahd eini

kommst , Madl , wennt nöt willst , dah i di
auf der Stöll damisch zerwichs ! — Und
du , Fallot , sakrischer , willst abigehn , oder
soll i dös Holzstück woas i da hoab , auf doanen Buckel zerschloagen ? "

„ Pichler , " murrte eine drohende Stimme , „ toans mi nöt be¬
leidigen , i hoab eana nichts toan , und i bin van anständiger Mensch !"

„ Woas bischt ? Oan anständiger Mensch bischt ? Oan Lump bischt ,
van elendiger , oan Verführer , den woas an Voatcr von oanen jeden
Dirndl dcrschloagen füllt mit der Hacken , — dös bischt !" »

„ Woas ?"
..Woahr ischt !"
„ Voatcr !" flehte die Mirzl .
Hier klatschte es , und diesem Klatschen folgte ein schriller weib¬

licher Schrei .
..Wollens dös Dirndl in Ruh lassen ? !" donnerte die Stimme

des streitbaren Ritters durch die mondhelle Nacht .
Hier klatschte es abermals , nur etwas dumpfer , etwa so als ob

ein starker Knüttel mit dem noch stärkeren Rücken eines stämmigen
Kärntner Burschen in Berührung gekommen wäre . Und diesem

Oer neue deutsche Gesandte für Norwegen ,
Paul von hintze .

Geboren sSSt in Schwedt a . d . Gdcr , trat Hintze H862 in
die Kaiserliche Alarme ein , war sSgS /g während des
spanisch -amerikanischen Krieges Flaggleutnant bei dem
deutschen Krcuzergeschwader in Vstasien , wurde später
Marine -Attachö in Petersburg , Iy » 6 Flügeladjutant des
Kaisers , erhielt ltzOS den persönlichen Adel , trat dann
zum Auswärtigen Amt über , wirkte bis zum Ausbruch
des Krieges als Gesandter in Mexiko , darauf in Lhina

und kehrte vor kurzem nach Deutschland zurück .
Phot , Ernst Sandau

eben gern . Das ist
mal so , darein müssen
Sie sich finden ."

„ Hörst Du es , Voa -
ter ? " frohlockte Mirzl .

„ Stad bischt ! Und
schnell schaust , dahd eini
kummst ! Sunst !" —

„ Gehorchen Sie ,
Fräulein Mirzl !" riet
Max Rebwein .

.,3 geh schon ! —
Schönen Dank , Herr
Professor ! Und gute
„ Nacht , gnä Frau !"

( Schlitz folgt .)

dumpfen Klatschen folgte ein noch viel dumpferes Gebrüll , das jenem
glich , das etwa zwei sich gereizt aufeinanderstürzende Tiger erheben ,
wenn sie sich anschicken , um ein Stück Fleisch zu kämpfen .

„ Oh Gott !" schrie schrill die verwitwete Frau Regierungsbau¬
meister Edith Sieblein aus Halle an der Saale , auf ihrem Balkon
um Hilfe .

Und auch Max Rebwein machte seine professorale Autorität
geltend , indem er an das Dalkvngeländer trat und warnend ausrief :
„ Herr Pichler , ich bitte Sie , seien Sie vernünftig !"

„ Zessas , der Herr Professor !" jauchzte unten wie befreit die Mirzl .
Unter den Kämpfenden trat , durch diese Überrumpelung hervor¬

gerufen , im Augenblick Stille ein .
„ Herr Professor , san Sies ?" fragte Anton Pichler .
Und jener Bursche , den der ergrimmte Vater einer unfolgsamen

Tochter und der wütend « Besitzer eines beschädigten Zaunes als einen
Hallunkcn ärgster Sorte bezeichnet hatte , zog verlegen und verschämt

sein gemsbartgeschmücktes Hütl, gleichsam
als wollte er zeigen , dah er eine Unschuld
sei , die zu Unrecht so hart verfolgt wurde .

„ Ja , " antwortet « Max Rebwein mit
Würde , „ ich glaub « , dah Sie Ihren
Sommergästen doch einige Rücksicht schuldig
sind . Sie haben mit Ihrem Lärm die
gnädige Frau sehr erschreckt !"

„ Siehst du , Vater !" rief die Mirzl in
schönstem Hochdeutschaus .

„ Stad bist !" wies sie Anton Pichler ,
noch stark ergrimmt , in die ihr gebührenden
Schranken zurück . „ Sehns , Herr Professor ,
dös isch der Lump , der woas moa schönen
Zaun runiert hat !"

„ Es wird so schlimm nicht sein , "
suchte Max Rebwein zu vermitteln .

„ Und der woas meiner Mirzl nach¬
steigt , — der Fallot , der elendige !"

Max Rebwein besann sich , dah es
von Edelmut zeuge , wenn man seinen
Feinden Böses mit Gutetn vergilt , und
er sammelte daher glühende Kohlen aus
das Haupt der Mirzl , indem er sagte :
„ Regen Sie sich dieserhalb nicht auf ,
Herr Pichler . Die zwei haben einander

>4 ^

Or . Ernst Ritter von Zeidler ,
der neue österreichische Ministerpräsident . » 1862 .
Früher Professor des Verfaffunas - und ver -
waltungsrechts , seit tsto , Ackerbau - Minister ,

ltzlk in den Ritterstand erhoben .
Phot . Berl . Illustr . -Ges .

verantwortlich für die Redaktion : Or . V . F . O a m » u — Verlag und Druck : lv . Girardet , Essen .
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B « rg Wendelstein an der Anstrnt :
pertsl z» « rlufgang d, di« Kapelle.

m herrlichen Thüringer Lande erhebt sich
an dem linken Afer der reibend dahin -
rauschenden Unstrut auf einem ungefähr

30 Meter hohen Sipvseisrn Schloß Wendelstein -
Es spiegelt seine Ruinen in den lehingeiben
Fluten des vom Eichsfeld kommenden und da»
mittlere Unstruttal durchströmenden Flusses . Weit¬
hin sichtbar steht die ehemals trUhige Feste da ,
ein Warnung »- und Mahnzeichen für das lebend«
und um sein « Freiheit kämpfende deutsche Ge¬
schlecht . Wie am Rhein die von den » Kultur¬
trägern ," den Franzosen , zerstörten Burgen und
Schlösser « in dleidendes Zeugnis alter trauriger
Zeit des Niedergangs unseres deutschen Vater¬
landes sind , wie im - Osten über de« gleichen
Verfall eines « inst mächtigen deutschen Reich«
die Ruinen der Ritterburgen klagen , jo zeugt im
rnittleren Deutschland gerade unser« Ruin « von

^ dem Schicksal , das uns bevorsteht, wenn Drutsch-
Land wieder der Schauplatz der Kämpfe und der

j Tummelplatz fremden raubgierigen und mords¬
lustigen Gesindels werden sollte . Während der
Schwedenkönig Gustav A- vlf auf strenge Manns¬
zucht in seinem Heere gehalten hatte , hrcken sich
gerade di « schwedischen Heere nach seinem Tode,
als besonder « Mordbrenner einen häßlichen Nach¬
ruf gesichert . Auch Schloß Wendelstein fiel ihnen
zum Opfer ; sie zerstörten es und brannten es
im Fahre 1640 gründlich aus .

Aber Roßleben , mit seiner bekannten Klvster-
schiile , gekürzt man in kurzer AM zun» WendÄstein .
Zwischen Sauerkirschensnlagen hindurch geht es
leicht bergan zur alten Schenke , von der ms »
in einer viertel Sturide die Burg erreicht. Vre
Grafen von Wrppera hatten vor Zeiten di«
Schirmvoigtei über ihr Kloster Roßleben ihrem
Doigtr auf Feste Wendelstein übertragen . Nach
AuMerden der Wipper -sichr» Familie waren
Kloster und Vvrgtei in den Besitz der Grafen
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Portal Mia sogeammtea „ we « delha » r " « U Wappen der §a « ilie

von wttzlebe « ans - er Gpfront des innere « obere « Schlotzhofes .

von Hakeborn übergegangen , die sie den Grafe « von Orlamünde später
käuflich überließen . Diese bauten den „ Stein " im Jahre 1332 zu einer
Fest« ersten Range « aus , verloren ihn aber bald in ihrem Kampfe gegen
den Landgrafen von Thüringen , - er im Jahre 13SS am 2 . Oktober
den „ gestrengen Herrn " Ritter Christian von Witzleben mit der Herr¬
schaft belehnte . Nach manchem Besitzerwechse! kam das Schloß an
den Herzog Christian von Sachsen -Weißenfels , der es 1722 an den
Reichsgrasen von FlemMing verkaufte . Nicht lange danach wurden die
Weißenselser Herzöge wieder Besitzer, und ISIS kam der Wendelstein,
nachdem «r vorher , nach dem Aussterben der Weißenselser Linie , wieder
im kurfürstlichen Besitz gewesen war , an Preußen und wurde eine
Königlich Preußische Domäne .

Der Naturfreund kommt auf seine Rechnung beim Blick von der
sogenannten „ Reitbahn " , einem auf dem Gemäuer eines Turmes an¬
gelegten Garten . Don hier geirieht man eine prächtige Aussicht auf
das mittlere Unstruttal . Anten am Fuße des Schlosses rauscht das
Wasser des Mühlenwehrs , und vor uns breiten sich die üppigen Wiesen
und Felder - es Unstrutriedes aus . gm Osten sind Dorf und Kloster
Memleben , eine Stiftung Kaiser Heinrichs - es Vogelstellers und sein
SteU >evrt , zu sehen , gm Süden zieht sich am Horizont die Finne ent¬
lang , aus deren Rücken einst die Heerstraße, die Halle und Erfurt verbindet ,
angelegt worden ist ; sie führt den Namen „ Kupfer - oder Weinftrahe "
und hebt sich zwischen den Dörfern Bucha und Wohlmirstedt am Horizont
deutlich ab . gm Süden fällt uns neben dem Dorfe Allerstedt das Städtchen
Wiehe mit dem es überragenden Schlosse in die Augen , gm Südosten
liegen Hechendorf und Donndors , das von einem Kloster am Rande des
bewaldeten Hügelzugs überragt wird , gm fernen Westen zeigt sich der
hohe achteckige Turm der in gotischem Stil gebauten Kirche Gehosens .

Wir verlassen die Reitbahn und begeben uns in di « Mauerreste
zwischen ihr und dem Südgebäude des Schlosses .

Vor dem Südslügel mit den „ Fürstengemächern ", steht ein schiefer Turm ,
wahrscheinlich - er frühere , nunmehr in « ine Ruin « verwandelt « Brunnen ,
durch den die Burg mit Wasser versorgt wurde . An dem Gipsselsen schlängelt
sich eln schmaler Fußsteig von der rechts sichtbaren Mühle in die Höhe .



Aus unfern Bildern sind zwei
Portale zu sehen . Durch da » eine
gelangt man in den Turm , der zu
den Fürstengeinächern führt , von
denen « in Raum als Kapelle benutzt
wird ; ander « Räume dienen als
Schulzimmer und Lehrerwohnung .
Das andere Portal , über dem sich
das Wappen der früheren Besitzer
- er Burg , der Herren von Witzleden ,
noch ziemlich gut erhalten befindet ,
ist der Eingang zum „ Wendelhaus * ,
dem Ostflügel des Schlosse« , nach
der in seinem Innern befindlichen
Wendeltreppe so genannt . Di « alt«
Burg hatte nur zwei Zugänge , das
Quersurter Tor im Westen , hinter
dem sich die Reitbahn erhebt , und
das Aebraer Tor im Osten . Heute
aber befindet sich der Haupteingang
zum oberen Schlohhof« auf der
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Wendelstein : Var Herrenhaus ( Wohnhaus des vomänenpächterr ).
Ls liegt im Norden der Burg , daneben sind die Stallungen der Wirtschaft , dahinter der große Gutshof .

Wendelstein : Arbeiter - Wohnhäuser an der Shaussee nach Rahlebe » .
Gut und fest gebaute einstöckige Häuser , dauebe « die 5tälle - er Arbeiterfamilie «.

A.

L-> >-

aus . — Ungefähr 1V Minuten
vom Wirtschastshofe entfernt stehen
an der Thaujsee nach Roßlebcn di «
Arbeiterhäuser . Jeder »erheiratete
Arbeiter hat dort seine geräumige
und saubere Einzelwvhnung in den
einstöckigen Häusern » und ganz in
- er Nähe der Wohnung , vor oder
hinter den Wohnhäusern ist jedem
reichlich Gartenland zur Verfügung
gestellt worden . Auch die nötigen
Ställe für Dorsten - und Federvieh
fehlen nicht. Wie wohl sich die
Leute unter ihrem alten „ Amtsrat "
fühlten , ersieht man daraus , daß
Leutewechsel nur höchst selten vor-
lam . Sie werden unter ihrer neuen
Herrschaft, dem Magistrate der Stadt
Essen , für deren Versorgung da »
Gut jetzt sein « Erzeugnisse liefern
wird , dasselbe Wohlwollen und die
gleich « soziale Fürsorge finden .

Rordseit «, nämlich der aus neben¬
stehendem Bild « sichtbare Torweg ,
durch den man über eine steinerne
Brücke und den durchbrochenen und
zum Park umgewandelten Watt auf
einem abfälligen gepflasterten Weg
zum Herrenhaus « der Königlichen
Domäne gelangt . In diesem Hause
hat die Familie des Domänen -
pächters Lüttich von 1833 bis zum
Ausbruch des Weltkriegs 1914 ge¬
wohnt . Während der ältere der
beiden Brüder , di « di « Domäne
gepachtet hatten , schon vor Jahren
nach Grunewald bei Berlin gezogen
war , folgte der jüngere , Hermann
Lüttich , dem Ruse seines Herzens
und dem seines Kaisers ins Feld
und siel als Reiterofsizier im
Jahr « 1914 in Ostpreußen .

Hinter dem Herrenhaus « breitet
sich der große Wirtschastshos der Do¬
mäne , umschlossen von festen , massiv
gebauten Stätten und Scheunen , Wendelstein : Die Torfahrt vom inner » Schlotzhof aus gesehen , dahinter Wohngebäude .

.-ÄjtzSv:
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« , Hallodri , " knurrte Anton Pichler den stumm und zer¬

knirscht am Sartenzaun lehnenden Sünder an , » willst
jetzt schaun , dahd abfahrst ? !"

» Sehen Sie jetzt , Herr Kirchlehner , " » ermittelte Mar Redwein

auch hjer , » und kommen Sie am Tage wieder . Ich und die gnädige

Frau wollen dann d - i Herrn Pichler ein gutes Wort für Sie einlegen . "

Der Bursch « zögert « ein « Weile , zog dann verlegen ein zweites

Mol sein Hütl , rief : » Srüatz Gott !" nach dem Balkon hinauf und

verschwand sodann mit einem wahren Prachtschwung über den Zaun .

Nun befand sich nur noch der beleidigte Vater und geschädigte

Dillendejiher auf dem Schauplatz der nächtlichen Szene . Auch für

ihn hatte Mar Redwein ein paar Worte , di « oersöhnend wirkten .

» Ich begreife nicht , Herr Pichler , " sagt « er , » wie sich ein Mann in

Ihrem Alter und von Ihrer Bildung - ermatzen hinreihen lassen

kann . Was haben die jungen Leute denn getan ? Die paar Küss « ?

Ich bitte Sie ! Lassen Sie ihnen - och die Freude ! Sie haben gewiß

auch geküht , als Sie jung waren , Herr Pichler !"

» Dös scho !" » ersetzte Antvk Pichler schon um vieles sanfter .

„ Oaber , esch muh a der Richtige soan , Herr Professor !"

Hier seufzt « der königlich sächsisch « Gymnasialprofessor aus

Leipzig ganz verstohlen . » Welcher der Richtig « ist , das weiß immer

nur das Mädchen , mein lieber Herr Pichler , " sagte er . » And nun
schlafen Sie wohl ! Gute Nacht !" —

Ebenso schnell , wie er ausgetaucht war , war nun der nächtliche

Lärm auch wieder » erltungen . Tiefst « Stille umhüllte wieder das

Haus ; traumhaft badete sich drüben im See - er Mond .

Da spürte Mar Rebwein , wie ihn behutsam und leise eine Hand

berührte , tastend und wie fragend und fast schmeichelnd , so bah ihm

ganz sonderbar zumute war , so sonderbar , wie noch nie in seinem

Leben , und daß er sich fragte : » Hat dies etwas zu bedeuten , und wenn
es etwas bedeutet , was bedeutet es dann ? "

» Mar ? " hauchte schwach die Stimm « eines sehr schwachen Weibe « .

» Edith ? " gab Mar Rebwein — sehr zaghaft zurück und wunderte

sich gar nicht darüber , doh sein Hetz — sein altes und fast ver¬

trocknetes H « z — ganz entsetzlich pochte .

» Atar , Sie sind « in gmy goldener Mensch ! Ja , das sind Sie !
Ich muh Ihnen danken !"

» Bein , ich muh Ihnen danken , Edith !"

» Wofür ? "

» Dafür , dah Sie mir di « Augen geöffnet haben ! — Ich war blind k"

» Sind Sie jetzt sehend ? "

» Ja !" ries - er königlich sächsische Gynmasialprofessor Mar

Rebwein aus Lttpzig in jäher Entschlossenheit aus .

» And was siehst du ? "

» Darf ich es dir sagen ? "

» Ja , sag " es , — sag " es endlich !"

Da griff er voll Leidenschaft nach ihr und stammelte : » Ich ver¬

göttere dich , du Liede !"

» Du !"

» Ach , du ! "
»

War Rebwein hatte an di « Leipziger Sparkasse geschrieben und

sich » o » dieser di « ungeheure Summ « von fünfhundert Mark senden

tasftn . Warum hätte er biss auch nicht tun sollen , da er doch jetzt «ine

Braut besah , di « über ein Vermögen im Betrage von zweihundert -

vletziztausrnd Mark in besten deutschen Wertpapieren verfügt « ?

Gewiß , « war sparsam ; ab « es giebt Zeiten , da man die Entschlossen¬

heit austrirtzen muh , liederlich zu sein . Der Bräutigamsstand war

ein « solche Zeit . E » ging nicht an ,' der Verlobte ein « eleganten Witwe

zu sein und mit ihr in ausgetretenen Schuhen , Mt einem alten Mlzhut

und Mt einem abgegriffenen Wettermantel uinherznstolzieren !

So fuhr denn Mar Rebwein auf zwei Tage nach Klagenfurt

und kehrt « in völlig veränderter Form zurück . Er trug elegante

Schuh « Mt Lackspitzen , einen neu « » hellgrauen Anzug , der ihm

vortrefflich sah und ihn um mindestens fünf Jahre verjüngt «, un¬

einengrauen Hut aus feinstem steirischen Filz . Da » Zwingend « an

ihm war freilich die schwer seiden « Kravatt «, für die « als Farbe

ein nicht zu Helles und nicht zu dunkles Blau gewählt hatte ; wenn

er « st genüge »»- Übung besah , sie kunstgerecht zu schlingen , dann

muht « « direkt sabelhaft «mssehen ! And auch einen Rohrplatten -

koffer brachte er mit , dessen kavaliermäßigem Äußeren man es ganz

bestimmt nicht ansah , dah er jene abgetragenen Kleid « barg , di «

Mar Rebwein erst wieder anzulegen gedachte , wenp er in Leipzig war .

» Kruzitürken , " rieft Anton Pichl « aus , » woas füar oanen herr¬

schaftlichen Überzieher als da haben , Herr Professor ! Die Ehre !"

» And den hohen Stehkragen , " setzte iüeMirzl hi »tzu , „ man erkennt

Ihnen gar nöt wieder !" ^

Seit Mar Redweil » sich so erfolgreich für ihren Schatz verwendet

hatte , war sie von ein « Sühe zu ihm , die ihm noch vor kurzen » den

Rest g ^ eben hätten Heut « lächelte « freilich nur . Er lächelte das

Lächeln des Überlegenen , der es besser weih , wo sein Weizen blüht .

And sein Weizen blühte vortrefflich . And auch sein « Nase tropfte nur

noch ganz selten .

Es ergaben sich noch vier Wochen eines wundervollen Sommer¬

aufenthaltes , in denen Mar Rebwein Gelegenheit hatte , sich im Er¬

weisen galant « Aufmerksamkeiten , im Küssen und im Speisen aus¬

erlesener Dinge zu üben . Namentlich im letzteren brachte « es schnell

zu einer Fertigkeit , di « di « verwitwete Frau Regierungsbaumei fier

Edith Siedlein aus Halle an der Saale und künftige königlich sächsich «

Frau Gymnasialprofessor Edith Rebwein in Leipzig in nicht geringes

Erstaunen » « setzte .

„ Mar , du bist der geborene Ehemann , " konstatierte sie mit

«in « Befriedigung , di « aus tiefstem Hetzen kam , » ich konnte keinen

besseren fi »»den . "

»Und ich kein « Bessere , " « widert « « , sich etwas gefräßig zum

zweiten Male von - er süßen Speise nehme »»- , „ nein !"

Selbst die von ihm verachtete Kellnerschar hatte jetzt Respekt

vor ihm , wenn « mit sein « Braut dann und wann im „ Seehof "

erschien , um di « dortigen Speisen Mt Sachkenntnis und Schärf «

zu kritisieren . Seit « in gerechter Abschätzung der Werte dem

dick n Oderkellner zwölf , dem Speisenträg « sechs und dem

Jüngling , der ihm das Glas Mineralwasser brachte , drei Hell «

Trinkgeld gab , wollten bi « „ Habe di « Ehre , Herr Professor !" und

„ Ergebenst « Dien « , Herr Doktor !" gar kein Ende nehmen , wenn

« das Lokal verlieh .

Aber auch die glücklichsten vier Wochen vergehen , und eines

schönen Voxmittages hielt vor dem Eingang zur „ Villa Pichl « " ein

Zweispänner , der die Aufgabe Haft «, ein Brautpaar , ein Ungeheuer

von Reijekord und einen feudalen Rvhrplattenkoffer nach Spittal

an der Drau zur Bahn zu bringen .

Anton Pichl « , dessen Frau Resi , und dessen Tochter , di « Mtzl ,
bildeten am Stacheldrahtzaun Spalier .

Di « Mtzl überreichte der strafenden Braut ein Rosenbukett .

» Küß di « Hand , gnä Frau , " verabschiedete sie sich knixend , „ und grüah

Sott , Herr Professor , — und « ine fröhlich « Hoheit !"

» Dank « Beichfallsi " meinte Map Rebwein .

» And bleiben « gesund , bi « Herrschaften , " filzt « Anton Pichl «
hinzu , „ und beehren » mi wieder !"

» Ganz bestimmt , " versprach Frau « ich Sisblein und winkt «

mit der weih behandschuhte » Rechten , » im nächsten Jahr !"

And dann rollt « der Wagen davon .
— Ende . —
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st , wenn ich so in die Stadt komme UN- die Buben und

MäVeln sehe , wie altklug und naseweis sie auf ihre jungen

_ Jahre schon sind , muh ich an einen gewissen Franzi denken ,

den ich einmal recht gut gekannt habe . Dieser Franz ! nämlich hat

oft , wenn sich » die Gelegenheit dazu schickte , den Ausspruch getan :

„ Die kleinen Buben brauchen nicht soviel zu wissen . "

gn der Stadt ist es aber so , daß di « Buben schon alles wissen , und

die Mädchen sind erst ganz gescheit , gn der Stadt lernen sie auch schon

soviel in der Schule » als sollten die Buben lauter Professoren und Rats¬

herren werden . An - was gibt es auherhalb der Schule nicht alles zu

sehen , zu hören , zu riechen und zu schmecken ! Die Schaufenster , die

Kinos » allerhand Ausstellungen und Festlichkeiten drängen sich in Sinn

und Seele , und so kommt es , dah die Stadtkinder schon alles kennen ,

vieles , ehe sie es sollten . Aber einen laufenden Hasen und eine lebendige

Lerche haben wohl die wenigsten von ihnen gesehen . Dafür können sie

nichts ; auch dafür nicht , - ah sie schon soviel wissen und erfahren , was

in späteren Jahren auch noch früh genug wäre . Daran sind die Grohen

schul - , die sich in Gegenwart der Kinder oft kein Blatt vor den Mund

nehmen und auch in ihrem Benehmen Ärgernis geben » ohne es

zu wollen . Bei den Bauern hat man Ehrfurcht und Rücksicht auf

die Kinderseele und alles ist still , wenn „ Schindel auf dem Dach "

sind , das will heihen , wenn Kinder etwas Anziemliches sehen » der

hören könnten , was für ihr Alter noch nicht paht .

Wie aber Franzl zu seiner Weisheit kam , will ich jetzt erzählen :

Als er noch ganz klein war und eben erst lausen konnte , hopste er einmal

die Dorfgasse hinunter . Bor dem Dlaslbackosen blieb er stehen , weil die

Blaslin gerade schürte . Es war ein grohes , lustiges Feuer im Ofen , in

dem di « Blaslin mit einem langen , eisernen Schürhaken herumstach und

die Glut auf den Backherd gleichmätzig » erteilte . Als das geschehen

war , legte sie das glühende Eisen neben sich ins taustische Gras . Da

stieg denn gleich eine heftige , zischende Rauchwolke auf und - er Franzl

wunderte sich : da ist Rauch , aber keip Feuer . So etwas hatte er noch

gar nie gesehen und das muhte er gründlich untersuchen . Er ging hin

und hob den Haken aus . Weil er ihn aber am falschen Ende erwischte ,

schrie er gleich gottsjämmerlich und lieh das Eisen wieder fallen . And

die Blaslin schimpfte ihn noch dazu : „ Du dummer Bub , schau , warum

bist du so neugierig . "

gn dem Sommer ist der Franzl ganz brav gewesen , hat nichts mehr

angerührt , was nach Heihsein hergesehen hat , und hat sich auch nicht

mehr verbrannt .

gm Winter aber sst das anders , da ist ' s nicht mehr so heih . Wie sich

der Reutknecht einmal einen Eisstock macht , schaut ihm der Franzl zu ,

und wie er fertig ist , der Stock , fragt er ihn gleich , wie man Eisschiehen

macht . „ Das geht so , " sagt der Knecht , und schützt den Stock über den

Stubenboden hin . „ Latz mich ' s auch probieren , " sagt der Franzl .

„ Gleich ," sagt der Knecht , aber weil er ein rechter Schlank ! ist , lockert er

erst den Handgriff , und wie der Franzl bann zum Schwung ausholen

will , fällt ihm der Stock grade aus di « Zehen und der Griff bleibt ihm in

der Hand . „ Du bist ein dummer Bub ," sagt der boshafte Knecht . „ Geh '

heim zu deiner Mutter und wein dich aus !" ,
Es ist wieder eine Zeitlang gut und der Franzl hütet sich vor allen

Schürhaken und Eisstöcken .

gm Herbst daraus ist er aber einmal beim Weigl , da macht

die Grohdirn gerade ein grohes Fah zu . Wie der Franzl in die

Stube kommt , sieht er zwischen Fah und Deckel einen grohen Spalt ,

wo man gerade noch die Nase hineinstecken kann . And weil es kein

Eisstock , auch kein Schürhaken , sondern bloh ein Krautsah ist , steckt

er richtig die Rase in den Spalt . Er weih nämlich nicht gewih ,

ob in dem Fah wirklich Kraut ist ; es können auch Mostäpsel sein .

Aber jetzt dreht die Dirn geschwind an dem Schraubengewinde

und die Nase ist eingezwängt . Der Franzl schreit , als wenn er am

Messer stecken täte , und hat seitdem eine breit « Nase . Die Dirn

aber lacht ihn bloh aus und sagt : „ Merk dir ' s , man muh nicht

überall seine Nase hineinstecken , und kleine Buben brauchen nicht

soviel zu wissen . "

Das läht sich Franzl wohl gesagt sein , und wenn es etwas ist , wo

man wieder Finger , Zehen oder Nase » ersehrcn könnte , fragt er erst

lieber und schaut sich die Dinge mit den Augen an und nicht mit der

Hand oder der Nase . Wenn ihn aber jemand zu einer Spitzbüberei oder

sonst etwas haben will , wobei man Schaden nehmen könnte , bedankt sich

der Franzl schön und sagt : „ Die kleinen Buben brauchen nicht soviel zu

wissen . "

Wie die Leute sehen , dah sie den Franzl nicht mehr foppen und an

der Nase herumführen können , lassen sie ihn stehen . So kommt er ohne

weiteren Spott und Schaden durch seine Kinder - und Schuljahre .

Aber man bleibt nicht immer ein kleiner Franzl , sondern wird auch

einmal ein groher Franz , so groh und gescheit , dah man selber schon

kleine Buben anschmieren könnte . Aber das tut unser Franzl nicht , wei ,

er selber weih , wie es ist , wenn man eine heihe Feuerzange anfahtr

oder wenn einem « in Eisstock aus die Zehen fällt , oder wenn man gal

die Nase zwischen Fah und Deckel bringt .

Der Franzl denkt sich vielmehr : „ Auch die grohen Buben

brauchen nicht alle « zu wissen . " Denn es gibt allerhand Sachen ,

wo die grohen Buben ihre Nasen hineinstecken . Die Feuerzange

wird ein Wirtshaus , der Eisstock eine liederliche Gesellschaft und

das Krautfah ein Bierfah .

Der Franzl aber bleibt rechtschaffen bei der Ordnung und geht an

den Wirtshäusern , wenn sie auch noch so gescheit reden und laut

schreien drinnen , schön ruhig vorbei . Und daheim bei der Mutter

ist ' s an Sonntagnachmittagen wohl ebenso schön wie auf dem Rad¬

fahrerball . Da hat man anderen Tages wieder frischen Mut , und

alles freut einen ganz ander « , als wenn man einen wüsten und

schweren Kopf hat .

Einmal ist Tanzmusik im Pfarrdors drüben . Die Musik tut so schön ,

und - er Franzl geht halt hinüber . Die Eltern haben neulich ein ernstes

Wort mit ihm geredet . Sie sind alt und möchten ihm den Hof

übergeben . Und es wäre ihnen recht , wenn er bald eine Hoch¬

zeiterin brächte . Die Hochzeiterinnen bekommt man aber auf dem

Tanzboden , hatte er einmal gc hört , und geht hin . Wie er aber vor

dem Wirtshaus steht und das Gewergel hört , kommt es ihm so dumm

vor , als wenn cine Menagerie von Affen närrisch geworden wäre .

Ganz heih weht es ihm aus der Tür entgegen ; vielleicht ist gar

ein Schürhaken drinnen , an dem man sich die Finger verbrennen

könnte . — An - tanzen kann er ja auch nicht , fällt ihm ein . Was

täte er also drinnen ? Sich auslachen lassen , wie ein kleiner Bub ?

Geh , denkt er , die kleinen Buben brauchen nicht soviel zu

wissen ! Dreht sich um und geht . Well er sich aber vor den Eltern

geniert , wenn er schon wieder heimkäme , macht er einen Amweg

über das Frauenbrünnl . — Das Frauenbrünnl ist eine Kapelle im

Wald , da betet er vor dem Muttergottesbild , die lieb « Frau möchte

ihm beiftehen , dah er cine rechte Hochzetterin findet . Und ganz

leicht und froh geht er dann heim .

Jetzt meint ihr wohl , die liebe Frau tut gleich ein Wunder , dem

guten Franzl zu lieb . — Heute noch nicht . —

Aber wie es schon sein will , am nächsten Sonntag geht der Franzi

wieder dem Frauenbrünnl zu . Er denkt an gar keine Hochzeiterin , aber

der Weg durch den Hochwald hinaus ist jetzt im Sommer so schön , dah er

gar nicht wüht , wo er lieber hingehen möcht .

Wie er aber heut « zum Frauenbrünnl hinaufkommt , ist ' s ihm , als

ob zwei liebe Frauen darinnen wären , di « himmlisch « und eine irdisch « .

Weil aber die Erde dem Himmel dienen muh , und allles Irdische zu

Gottes Preis geschaffen ist , tut das Dirndl dort am Atare ganz recht .
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wenn sie der Himmelmutter einen « ranz
von Efeu und Waldblumen um di « güldne
Krone schlingt . Ist da» nicht das Weber¬
dirndl , di « Resi ?

Wie ader der Franzl si» unvermutet
vor ihr steht, erschrickt sie ein wenig ; dann
sagt sie : » Ich Hab der lieben Frau ein
paar Blümel gebracht, weil gar so viele
blühen jetzt . And kein Mensch denkt an die
Muttergott «« im Frauenbrünnl . Was suchst
denn du da ?"

Der Franzl schaut erst «ine Welle, ob
er cs sagen darf , was er gern möchte.
Si « gehen zusammen hinaus , und drautzen
sagt er es ihr , der Weberresi .

„ Weil du mich fragst , " sagt er , „ mutz
ich dir ' » schon sagen, auch wie ' s ist und was
ich such' . Di « Eltern möchten mir den Hof
abergeben , und zum Übernehmen brauch ich
«ine Hochzeiterin . Weil ich mir aber aus
Tanzboden um kein « umschau' n mag
ich mir gedacht , gehst zu der lieben Frau
in» Frauenbrünnl , vielleicht weitz die dir
ein « . Und richtig , heut bin ich' s zwcit «
mal da und sind ' mir auch schon eine . "

„ Da wünsch' ich dir halt recht Glück dazu.

ushem
S, Hab'

Geueraloberst De . Sahman » , Ressrvrlazarett -

virektor in Düsseldorf , feierte dieser Tage sei »

fünfzigjähriges voktorjubiläsm .

sagt das Weberdirndl
m »d will gehen, weil cs sich nicht schickt, datz man mit einem jungen
Mannsbild im Wald h<rumsteht . —

„ Halt , " sagt der Franzl , „ wir haben gar nicht ausgeredet . Was

tötest denn sagen , wenn ich dich bitten tüt ' ,
du sollst meine Hochzeiterin werden ?"

„ Ich ?" sagt das Dirndl . „ Ich ?"
» 3a , du, dich mein ich . Mir ist ' »

gnch', als hätt ' uns die liebe Frau da
zusammrngrben . Sag , wie ist dir ?"

„Fa , wenn du so meinst , ist ' s mir recht
und ich sag' nicht nein . Redest hall mit
meinen Leuten , ob si« mich herlassen und
mit den deinen, ob ich ihnen recht bin ."

Es ist allen recht, und über Fahr und
Tag sind die zwei «in glückliches Paar .
And die lieb« Frau im Frauenbrünnl hat
jetzt alleweil Dlümlein genug und di «
schönsten im Gülden krönlein . And an den
Sonntagen ist ' s ein so schöner Spazier¬
gang hinauf in den Hochwald , und wenn sie
zur Kapelle Hinrommen , fragt der Franzl
immer : „ Weiht es noch ?" Freilich weih
sie ' » noch . Sie kann' s ja nicht vergessen ,
schon weil er sie immer daran erinnert .

So ist alle« recht und gut und schön
geworden , und der Franzl weih jetzt auch so¬
viel wie die andern , hat aber keinen Schaden
und keinen Spott , kein « Händel und Pro¬

zesse , kein « Feindschaften und Reibereien mit der Nachbarschaft .
And oft denkt er sich : „ Die kleincn Buben brauchen nicht soviel zu

wissen. And di « Trotzen auch nicht . Ts kommt alles zu seiner Zeit ,
wenn man den lieben Gott walten läht . "

z » den Angriffen der Franzose » « , der Westfront : Sei Lraonne gefangene Zrmrzsftn » erden hinter die Linie gebrach ».
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er Herbst leuchtete mit seiner güldenen Klarheit durchs offene

Fenster froh in die schlichte reinliche Stube hinein . Die Stube

-I war im alten Schulhaus , im Dorfe Darbet , das in der bre¬

mischen Landschaft liegt . Viel Hausrat war nicht da in Lehrer Heinrich

Petersens Wohnstube , aber was da war an Schränken , Truhen ,

Tischen und Stühlen , war gutes , altes Gerät , dag noch von den Vor¬

eltern her breit und behäbig auf der weih gescheuerten Diele stand ,

denn das Lehreramt war in des Schulmeisters Familie immer vom

Vater auf den Sohn überkommen . In ihrer Sauberkeit , ihrer blumen -

durchdufteten Stille , mit dem Widerschein des Herbstlichts in dem
dunkelblanken , alten Hausrat , den vielen Astern auf den Fenster¬

brettern , deren Blumen das Weih , Rosa , Rot und Lila ihrer Farben

in den Fensterscheiben spiegelten , mit den zierlich gefalteten Mull¬

gardinen » die in dem vielen Licht so weih und leicht schienen , war

sie behaglich wie nur immer eine Sonntagsstube sein kann .

And es war Sonntag , das zeigte auch di « feine , schön « Stille

im ganzen Hause an . Keine unruhigen Kinderfühe gingen hin und

wieder , kein Lachen tönte , kein Schwatzen , verhaltenes Kichern , kein

Hersagen des Gelernten oder Gesang aus einer Schulstubc .
Ts war « ine reine frohe Stills und die Sinne genossen sie

wie einen köstlichen Heiltrank und teilten sie dem Blute mit ; die schlichte

Schönheit der Umgebung , der honigsühe Hauch des fruchtschweren

Herbstes kamen hinzu , und das zusammen lieh ein inneres Wohlsein

auskommen , eine Heiterkeit , mehr noch als das , fast ein Gutes vorweg

ahnende Seligkeit , als käme ein Glück aus der Ferne und winke schon ,

noch brausten in der Weite .

Die Stunden waren voll Stille und Licht und leuchteten dem

jungen Lehrer ins Gesicht mit Hellem Schein , breiteten sich voll Freund¬

lichkeit um ihn und wehrten den wehen Gedanken , die ihn umdrängten ,

seit er heimgekehrt war in die Einsamkeit , aus den rauschenden , ge¬

waltigen Wundern des Weltkrieges , aus Tagen voller Geschehen ,

voller Bedeutung in ruhige Gleichmähigkeit .

Er hatte den Nachmittag lang hinter den Fenstern mit den

Astern im Duft der Reseden , die drauhen im Gärtchen blühten ,

gesessen und in einem Buche gelesen . Die klaren Goetheworte , mit

ihrer immer neu quellenden Weisheit , waren ihm tief in den Sinn

gedrungen , so dah ihm die Gedanken schwer davon waren und die

Seele aufgehellt , die in Schmerz und Dunkelheit gehüllt gewesen

all die Zeiten , weil sie ihn aus der Herrlichkeit des Schlachtentodeg

ins Leben zurückgerissen hatten , schwer beschädigt am Leibe und

darum dumpf verzweifelt in der Seele .
Er las :

„ Ja ; das teutsche Volk verspricht eine Zukunft und hat eine

Zukunft . Das Schicksal der Deutschen ist , mit Napoleon zu reden , noch

nicht erfüllt . Hätten sie keine andere Aufgabe zu erfüllen gehabt , als

das römische Reich zu zerbrechen und eine neue Welt zu schaffen

und zu ordnen , sie würden längst zu Grunde gegangen sein . Da sie

aber fort bestanden sind , und in solcher Kraft und Tüchtigkeit , so müssen

sie , nach meinem Glauben , noch eine große Bestimmung haben , welche

um so viel größer sein wirb , denn jenes gewaltige Werk der Zerstörung

des römischen Reiches und der Gestaltung des Mittelalters , als ihre

Bildung jetzt höher steht . Aber die Zeit , die Gelegenheit vermag ein

menschliches Auge nicht vorauszusehen , und menschliche Kraft nicht

zu beschleunigen ober herbeizuführen . Uns Einzelnen bleibt inzwischen

nur übrig , einem jeden nach seinen Talenten , seiner Neigung und

seiner Stellung , die Bildung des Volkes zu mehren , zu stärken und

durch dasselbe zu verbreiten nach allen Seiten , und wie nach unten ,

so auch , und vorzugsweise , nach oben , damit es nicht zurückbleibe hinter

den andern Völkern , sondern wenigstens hierin vorauf stehe , damit

der Geist nicht verkümmere , sondern frisch und heiter bleibe , damit

er nicht verzage , nicht kleinmütig werde , sondern fähig bleibe zu jeg¬
licher großen Tat , wenn der Tag des Ruhmes anbricht . "

Er sann darüber nach und empfand mit beglücktem Staunen

das Leben in sich wiederkehren , am klaren , scharfen Sinnen , am

erhöhten Gefühl für alles , was ihn anging , für alles , was geschah ,
für alle Dinge , die ihn umgaben . Er genoh die Gnadenstunden doppelt

und genas in ihnen mehr und mehr ; das Leid trat zurück , wurde

fremder , ferner , undeutlicher . Doch wie Fieber schwindet und wieder¬

kehrt , seine Stunden hat , so fiel es plötzlich ein , mit dem ersten Abend¬

schatten , der ihm ins Buch dunkelte . Nur dunkler golden war die

Stunde , noch war in dem Golde nicht der Silberhauch der

Dämmerung , aber er schrak jäh auf .

Das Begütigtsein , die hohe Stimmung , die das klare Goethe¬

buch gegeben , war fort , schmerzhaft zitternd tropfte ihm das Leid

wieder ins Bewuhtsein .

Was war er , wie er da sah , schwer beschädigt am Leibe ? Lr

ging mit einem hölzernen Bein durch seine Jahre . Die Der - ,

heihungen der Jugend , die da sind : Freundschaft und Liebe ,

Begeisterungen , freudige Hoffnungen und Schwärme guter Gedanken

lagen hinter ihm .

Er konnte nicht mehr aüfsehen unter Menschen , nicht mehr

unter Frauen sein , ohne ihr zartes Mitleid zu spüren , das weh tat ,

trotz seiner Zartheit .

Als Werdenden hatte ihn der Krieg angetroffen und seinen

Hellen Mut , seine Begeisterung aufgesogen in dem Augenblick , als

man ihn aufries mit gegen den Feind zu gehen . -

Und seine Hoffnungen ? Er hatte etwas aus seinem Leben

machen wollen ; es sollte nicht das mühselige Tagewerk der Schulstube

sein , nein , weitwirkendes Schaffen .

Don Stipendien lernte er auf den Lehrer hin , aber er dacht «

nicht an das Lehramt , aber daran , dah einer viel wissen muh , um zu

können , darum lernte er fleihiger als andere . Sein Sinn stand nach

den großen Städten in den reichen Landschaften , da wollte er auf

irgendeinem Wege vorwärts kommen und ein großer Mann werden ,

dem Volke , der Gemeinschaft , dem Staat dienen , Achtung erwerben ,

Achtung verdienen und Sitz und Stimme haben im großen Rat und

Gefolge .

And er wußte in sich eine noch schlafende Kraft , die einmal

jäh aufschießen und ihn tragen würde , daß er sein großes Vorhaben
beginne und vollende .

Hätte er nicht diese guten Träume , diese starken Hoffnungen

und Sehnsüchten im tiefsten Innern gehegt , er hätte ersticken müssen

im Grauen vor der Zukunft in der stillen , müden Moorlandschaft .

Aber etwas wie Liebe dafür meldete sich doch zeitweilig in ihm .

Er sah die Waldstreifen , Birken , Föhren und Sand , Moor ,

braungrüne Heide , spiegelnde Wassergräben , in denen das Blau des

Himmels widerleuchtete und das hochgetürmte weiße Gewölk . Er

sah Menschen von tüchtigem Schlag vor sich hantieren , und hatte den

flüchtigen Wunsch , sie zu kennen bis in ihre Seelentiefe . Aber alles »

Schönheit der Landschaft und Menschen , streifte ihn nur , er faßte es

nicht und fühlte dumpf , daß er die Sprache der Heimat nicht verstand ,

daß ihre Schönheit ihn darum nicht hinreihen konnte .

Voll von der raschen Angeduld der Jugend , wandte er sich von

ihr , und sah nach seinem funkelnden Traumbild : die Stadt , die große

Stadt , Ruhm , Ehren , Glanz um ihn her , ein großer Mann sein mit
Gefolgschaft .

Er atmete schwer , schwerer , üas Buch glitt aus seinen Händen ,

fiel auf die Diele herunter , sein Blick wurde weit und still . — —

Sah sein weiter , stiller Blick nach dem Blau des Himmels , nach

den weißen , seidenglänzenden Wolken , der goldfarbenen Herrlichkeit
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s vr . Georg Michaelis » - er neue Reichskanzler .
« vr . Michaelis ist >857 in Haynau geboren und i » 7 I in preußische Staatsdienste getreten . Er ging <885 als Dozent an die Schule
L deutscher Rechts - und Staatswiffenschaften nach Tokio , trat jedoch <S8A wieder »n den Staatsdienst und >392 in die allgemeine
» Staatsverwaltung . Tr war dann Regierungsrat in Arnsberg und Trier , Staatsvertreter des Regierungsprästdiums in Liegnitz und
« seit t 9<>2 Dberpräsidialrat in Breslau , von wo er als Unterstaatssekretär in das Finanzministerium berufen wurde . Bei Beginn
» de « Krieges erhielt Michaelis die Leitung der Reichsgetreidestelle , und im Februar 19 ; ? ernannte ihi ^ der König zum preußischen
» Staatskommiffar für Volksernährung . Liner seiner Söhne fiel im Anfang de « Krieges ; zwei seiner Töchter stnd in der sozialen
S Fürsorge tätig ; eine dritte Tochter leitet ein Soldatenheim in <vber - Dst . pho «. s - rl . gaistr . -Ses .



- es Birkenstreifens davor und unter diesem leuchtenden Schein den
Lila -Purpur der blühenden Heide ?

Nein !
Irgendwo geht eine Schlacht , weit, weit hinter der Heide ,

hinter den Städten , über den Grenzen im fremden Land , da , wo
die ungeheuren Verglasten der Karpathen in finsterer Bläue aufragen .

Und jetzt tropft und rinnt ihm die Erinnerung der Schicksal -
jtunden durch alle Sinne .

In trübem Rosenrot fließt der Abend über die Kämme , und
das dumpfe Dröhnen der Geschütze ist hier sein Geläute . Daheim
klang ' s anders , friedvoll, süß beschwichtigend und gläubig fromm .
Die Soldaten sprechen darüber , und er fängt im Dorbeischreiten ein
paar Worte .

„ Wo ist die Frömmigkeit hingekommen in dem Krieg ? " sagt
einer . Das Echo scharfen Feuers prasselt durch die schmalen Täler ,
durch Schluchten und Schründe und reißt die Worte entzwei .

Sie streiten um den Capul . Deutsche und Oesterreicher gegen
die Russen .

Seine Kompagnie rückt ein in die Stellung zur Ablösung
unter dem Schuhe des Abends , der dunkel aus den Tälern quillt .

Seltsam sieht es ihn an , das wilbschöne Bergland , der Himmel
ist hoch darüber , voll von glänzenden Sternen und weihen Wolken ,
die schimmernd im Nachtblau schweben . Staunend entdeckt er , wie
schön bas ist , und als er draußen liegt auf Horchposten , fällt ihm noch
mehr ein . Auch daß ein Kamerad sagte : „ Wo ist die Frömmigkeit
hingekommen in dem Krieg ? "

Das Feuern hat aufgehört . Die Nacht ist still , so still , daß er
erschrickt . Er ist- ein Soldat auf Posten und seine Sinne schläfern und
träumen . Raschelte es nicht dort , ist nicht ein Surren in den Lüften ?
geht ein Schreit - -

Tine Spannung kommt in ihm auf , als sollten die Nerven
reihen in drängender Lebensglut . Ein Uhu schreit auf , der Schrei klingt
von den Bergwänden wieder .

Er äugt scharf hinaus ; dazwischen kommt wieder sacht das
schöne Staunen . Die Nacht ist um ihn mit perlenhaftem Glanz , weil
der Mond hochgekommen ist ; silbern raucht der Nebel aus den Tälern .
Und die Bilder der Berglandschaft zittern nicht nur auf der Ober¬
fläche seiner Seele , sie senken sich tief darein .

Er denkt auch an die Heimat , und daß derselbe Perlenschein
auch aus der Heide ruht . Die ganze Schönheit ihrer blühenden Pracht ,
ihr Himmel mit seinen Wolken und Lichtern , ihre Herbheit und ihre
harte Not ist vor ihm hingerückt in knappen , farbigen Bildern » jäh
aufleuchtend und jäh wieder eindunkelnd wie Glasgemälde .

Die Liebe zur Heimat , die tief in ihm geschlummert, bricht auf
wie eine reine Lilie und ist klar und süß ; noch etwas kündigt sich an
in ihm , will empor , bedrängt ihn .

Er ist h <llwach , alle Sinne sind glasklar , fassen alles anders
als sonst . Es ist wie eine Blindheit von ihm genommen , er
empfindet fast lyrisch die Schönheit der Nacht und heilig
diesen Krieg .

Er fragt nicht , wozu ? Er fragt nicht , warum er all dies Schwere
tun muß . Er tut ' s voll Treue und aus einer inneren Kraft her , die
plötzlich in ihm strömt und strömt , als wäre sie lange verhalten worden .
Er ist voll Ergebung in den Willen Gottes . Er hat die edle innere Be¬
friedigung : Kostet ' « mein Leben , so Hab ' ich doch mitgeholfen die
Heimat retten . Die Heimat ! - Zwei Worte , ein Gebet für ihn .
Es ist der Boden , der ihn hervorgebracht . Er spürt den urheiligen
Hauch der Scholle , jetzt , wo er fern ist . Durch sein tiefstes Fühlen
zittert ihre Schönheit , leuchtend erhebt sich ' s hochauf in ihm ,
perlend wie ein springender Brunnen , was jahrelang als
undeutlicher Traum von Ruhm und Ehren , Macht und Gefolg¬
schaft in ihm gewogt .

Der Mond ist fort . Der Morgen ist nah , aus dem silbernen
Nebelrauch sind Wolken geworden . Ist dis Dunkelheit lebendig ?
Da unten hebt sich ' s drachenschwänzig, senkt sich , kriecht heran .

Der Russe , der Russe ! Wie ein Schrei hallt ' s durch seine Sinne .
Sein Alarmschuh bricht sich klingend und donnernd in den Schluchten.

Aus der Dunkelheit hinter ihm zücken gelbe Lichtpunkt « ; krachend ,
die Lüfte zerreißend, Hetzen die Salven der Seinen dem Echo des
Alarmschusses nach .

Es war nur die Vorhut , dann kommen sie in Legionen , Mann
an Mann . Sie wollen den Capul stürmen .

„ Urra , Urra !" Sie lärmen und tosen heran .
Und in den Männern am Berge ist jede Muskel gespannt ,

jeder Nero gestrafft wie ein stählernes Fädchen , alle Gedanken voll
Drohen .

„ Da stehen wir und weichen nicht !" Sie feuern auf die dichten
Massen der Angreifer . Es summt und singt » es heult und pfeift ,
prasselt , das Tack -Tack der Maschinengewehre gellt dazwischen .

Eiserner Regen ! Blut , Stöhnen , Sterben ! In der Heimat
werden Frauen weinen !

Feind gegen Feind l Wie Wogen prallen sie zusammen in Wut
und Gischt , Menschenleiber bäumen sich in der tätlichen Brandung
der Waffen .

Mitten im Rasen des Handgemenges , in der hochauf -
schiehenden wilden Lust zu töten , zu zerstören unter dem
dräuenden Stahl des Gegners , in dem Augenblick , da der
Tod ihm mit der Fackel ins Gesicht leuchtet , schlürft er die
höchste Seligkeit aus dem Leben . Es liegt vor ihm in Morgen¬
helle wie das gelobte Land , taumelnd schwebt die Seele in der
Weißglut des Lichts , betäubt von der hohen Berufung , die sich
ihr in diesem Augenblick - er Erkenntnis kündet .

Ein Verkünder der Schönheit , der Tugend , der Tüchtigkeit und
Kraft eines Volkstums , ein Mehrer seiner geistigen und seelischen
Güter , ein Wirker am Volkskörper , ein Bildner der Jugend zu echter
Tüchtigkeit und edler Gesinnung .

Um ihn her Krachen , Toben , Drohen , Flüche , Geschrei . Da »
dringt nicht in seine Welt . Er ist entronnen . Die Erde versinkt mit
Bersten und Krachen unter ihm . Geblendet stürzt er ins Dunkel , das
warm um ihn quillt .

*

Auf Heinrich Petersens Stirn standen dichte Schweißtropfen ,
und das Herz schlug heftig . Er war wieder in der Lehrerstube im Dorfe
Barbek , das in der bremischen Landschaft liegt .

Lila schleierte der Abend , draußen lag die Heid « noch in mattem
Schimmer . Es war derselbe sanfte Perlenglanz , den er in der Nacht
am Capul erschaut .

Ihn fror im Nachwehen der heftigen seelischen Erlebnisse . Tr
weinte vor Glück , daß die Blindheit , die Schwermut , Jammer und
Leid , das ihn in den bangen Stunden , als der Schwerverwundete
wieder zum Leben erwacht «, bedrängt , einer wundersamen Klarheit ,
Kraft und Ruhe gewichen waren .

Er konnte wieder denken . Er konnte also etwas aus seinem
Leben machen und faßte das Erleben klar wie in einem Spiegel .

Das Gute wie das Böse hatte in der Welt seinen Gegensatz und
seine Bestimmung .

Er erkannte , was in seine Hände gegeben war , welch reiche
Saat in die Hand des Lehrers , eines einzelnen Menschen . Die
Gvetheworte , die er am Nachmittag gelesen , fielen ihm ein ,
ober waren sie es nicht gewesen , die ihm zur Klarheit verholfen ,
die das Erlebnis vom Tapul aus dem Dunkel der Vergessenheit
wieder aufgerufen ?

Wie groß war sein Reich , seine Macht , wie weit konnte er im
Geiste wirken . Samenkörner auswerfen , aus denen Halme erstanden ,
wieder Samen gaben zu neuen Taten und neuem Wirken .

Unendlich war seine Gefolgschaft . Ein Sänger der Heimat
wollte er werden in guten Stunden , ein Verkünder der tiefen , stillen
Schönheit des niederdeutschen Landes , seiner Bewohner , und diesen
ein Prediger , daß keiner mehr die Heimat verlasse und mit seinem
Blut die Kraft eines fremden Volkes stärke .

Er saß und lauschte in sich mit beglücktem Staunen über den
eigenen Reichtum .

Dunkel blaute der Abend um ihn , sanft ging der Wind und
brachte Duft her , Sterne kamen auf , eine silberne Leuchte , stieg der
Mond am Rande der Heide empor .



Sas Senkmal zu pultawa
Don Alfred Friedmann .

^ m „ Nordischen Kriege " , der vom Jahre 1700 an einund -
^ x zwanzig Jahre lang geführt wurde , der gleichzeitig mit dem

..Svaniicben Erbfolgekriege" fast ganz Europa und das
russische Asien verwüstete , aus dessen Kämpfen und besonders durch
di « Schlacht von Pultawa , 1704 , die spätere Machtstellung Rußlands
hervorging , ereignete sich manch dramatische Episode , die nie , wie
Wallensteins Zeit , ihren Schiller fand .

Damals standen Schweden , Polen , Sachsen , Russen , Dänen ,
Preußen , Hannoveraner — wie Spanier und Türken auf den blutge¬
düngten Schlachtfeldern . Männer wie Ioh . Reginald Paskul wurden
einige Zeit von der Hochflut des Tages getragen und endeten auf dem
Rad « , um außerdem geköpft zu werden .

Stanislaw LeszcHnski wurde König von Polen , und hätte
Karl XU . von Schweden nicht dort ein Jahr seines Siegeslaufs
verloren , um diesen seinen Günstling auf dem Throne zu befestigen ,
so würde sich die Landkarte Europas heute wohl anders ausnehmen .
Zwar gelang ihm sein Einfall bis an die Beresina ins russische
Reich besser als später dem Torsen , aber der Romantiker unter den
Kosaken , der Hetman Mazeppa , verleitete Karl zu einem phan¬
tastischen Zuge nach der Ukraine , die sein Moskau wurde .

Als es zur Schlacht von Pultawa kam , diente im Heere Peters ,
des Zaren , ein junger Offizier namens Wladimir Kosmorow .

Eines Morgens entfernte er sich lustwandelnd von den Zeltlagern und
streifte an den Gewässern des Dniepr nach wilden Enten und Schnepfen .

Der junge Mann war mißmutig , er sehnte sich nach den Fleisch¬
töpfen des elterlichen Hauses . Er war eine stille , beschauliche Natuv
von gewinnendem Äußern und mehr den Studien , den sanfteren
Regungen des menschlichen Gemütes als der Kriegsläufte geräusch¬
vollem Wirrwar hold .

Sein Unglück wollte es , daß aus dem Dickicht des Sumpfrandes
jetzt « in « Gestalt auftauchte , die für eine polnisch « Personifikation des
großen Jägers vor dem Herrn , Nimrod , gelten konnte . Es war Paul
Petroff , der Besitzer eines nahen Gutes . Ganz in Pelz « gehüllt , mit
hohen Lederstiefeln , eine riesige Pelzmütze auf dem bärtigen Haupte ,
sah er aus wie ein Ureinwohner des Landes , wenn nicht eine am Bande
über di « Achsel hängende Muskete auf einen modernen Menschen
hätte schließen lassen .

Der Waldmensch sah , daß der schmucke junge Offizier im ersten
Augenblickerschrocken war , und um ihm zu beweisen , daß er kein Atten¬
tat auf sein Leben beabsichtigte, hielt er ihm eine lederne Flasche hin ,
die mit Waschnewka , einem aus kleinrussischen vorzüglichen Kirschen
trefflich bereiteten Schnaps , noch halb gefüllt war .

„ Trink , Brüderchen l " sagte der Nimrod , und warum sollte er Paul
Petroff nicht Bescheid tun ? Sie vertieften sich in ein Gespräch, und
nicht lange darauf sahen die beiden in des Gutsherrn geräumiger Halle .

Ein wunderbares Kind brachte Wein , Kaviar , geräucherten Fisch
und briet , derweil di « beiden aßen , den Schenkel eines in Essig
gelegten Ebers .

Marfa , die Schwarze , hatte noch nie einen so besonders sauberen
Menschen gesehen wie den Zaren -Offizier . Er sah , wie ihre junge
Brust unter dem gestickten , bunten Mieder der Kleinrussinnen
hämmerte . Sie sah aus wie ein gemaltes Heiligenbild . Klein waren
ihre Hände und Füße , groß wie Feuerräder ihre Augen . Ihre Lippen
hatten die Farbe der Vogelbeere am Ende des Septembers . Wenn
sie lächelt « , und sie lächelte gerne , wenn ihr Flammenblick den des
hübschen Kriegers kreuzte , blitzte es wie Wetterleuchten von ihren
Zähnen , gesund und weiß wie die eines jungen Hundes .

Nach einer Weil « lallte der Besitzer des Hauses und Vater der be¬
strickenden Marfa . Noch « ine Weile , und er schlief auf der Ofenbank,
ganz uneingedenk der Pflichten eines Wirtes und Beschützers der Un¬
schuld vom Lande .

Wladimir Kosmorow faßte Marfas Hand , behielt sie lange und
schien in den feinen blauen Äderchen sein Schicksal lesen zu wollen .

Sie redeten nicht viel . Ihre Gedanken , ihre Herzen sangen ein
goldenes, frisches Koselied beseligonder Liede . Der Alte schnarchte .

Der Offizier aber sprang plötzlich aus und gedacht « des Appells .
Marfa standen Tränen in den Augen und fielen wie Perlen aus

ihren Busen . „ Komm abends an mein Fenster l" flüstert « sie . „ Wenn
alles schläft , plaudern wir von der Zukunft ."

Zukunft eines Offiziers vor Pultawa ! Bah » wenn das Glück I
will , kann ' s ihn zum General machen ! I

Die jungen Leute schieden , und als der Offizier mit eiligen L
Schritten sich wieder dem Feldlager zuwandte , klang ihm noch «in !
Liedchen Marfas nach . '

In dem undisciplinierten Lagerleben war die kurze Abwesenheit
Wladimir Kosmorows nicht bemerkt worden .

Des Abends , als die Biwakfeuer brannten , schlich er sich klopfenden
Herzens an das Fenster Marfas .

Zwar lieh ihn Marfa nicht ein , aber sie schlang ihre Arme um sein
Haupt und zog es halb herein in die warm « Stube , legte es an ihr
pochendes , gesundes Herz , ließ ihn Rosen , Lilien pflücken von ihren
Lippen und Zähnen . Und so plauderten sie die ganz« selige , Mond -
beglänzte Zaubermärchennacht hindurch . Sie sprachen von der Zukunft ,
Marfa und Wladimir ; er wollt « kommen und sie heiraten , Und sie §
den Vater verlassen und dem Geliebten auf das elterliche Gut folgen .

Unter Tränen , Küssen und heißen Versprechungen schieden sie . ^
Am Morgen hatte Peter , der Zar , seine Pläne festgestellt und ^

hielt Revue . Er erspähte eine schwache Stellung — gerade da , wo
jetzt der Schwedenstein sich erhebt und der Ausgang der Schlacht ent - i
schieden wurde . An der - Front des Regiments stand Wladimir
Kosmorow , ein wenig bleich und überwacht , aber schön in seiner
Jugend , und ein Schimmer süßen Glückes lag wie eine Gloriole um
seine weihe Stirn . Peter sah ihn an , und der Offizier präsentierte .

„ Wie heißest du ? "
„ Wladimir Kosmorow , zu Befehl , Herr !"
„ Wladimir Kosmorow , du wirst heute nacht an dieser Stelle

wachen . Wenn der Feind weiß , daß hier « in Einbruch möglich , wird
er ihn » ersuchen — und du wirst das Signal geben . Ein paar Mann
und einen Trompeter such dir aus — Major Kosmorow !"

Das Avancement — der Auftrag — alles kam so unerwartet , daß
Wladimir kaum Fassung fand , Peter die Hand zu küssen . Und schon
war der Zar mit seinem Gefolge verschwunden.

Es litt Kosmorow nicht lange zwischen den Zelten . Er eilte zu
Marfa , teilte ihr das Geschehnis mit .

„ Major ! Nun wirst du mich nicht mögen ."
„ Närrin ! Aber heute nacht kann ich nicht ans Fenster kommen ."
„ Siehst du ! Dienst ! Der Zar hat befohlen ! — O — « ine

Stunde !"
„ Es darf nicht sein . Marfa , Süße , leb wohl !" -
Wladimir Kosmorow stand auf dem Posten und hielt Wache .

Die Leute rings um ihn her , der Trompeter , ins Gras gelagert ,
würfelten , schliefen . Der junge Major hatte seit vierundzwanzig
Stunden kein Auge zugetan . Er setzte sich auf einen Stein , stützte das
Kinn in die innere Handfläche und dachte an Marfa . Es war ihm ,
als zögen Marfas süßverhallend « Liedklänge heran .

Die Liebe läßt sich nicht verjagen ,
Wie Tauben von dem nahen Dach ;
Wie schwer sie sei , Du mußt sie tragen ,
Sie sei nun Lust , nun Ungemach.

Und dann kam ' s noch lockender , reiner :
Die Lieb «, die noch zweifeln kann ,
Das ist die rechte Liebe nicht !
Sie gleicht dem Glücke , das zerrann ,
Und Liebe hat Bestand aus Erden ,
Doch die nur , die nicht zweifeln kann !
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An - zum Beschluß , wie Glockenton über endlose Schneefelder :

Die Liebe aber , die vertraut

Dem Führer folgt wie hilflos , blind ,

Die fragend rechts und links nicht schaut ,

Das ist di « rechte Liebe — Kind !

Die Liebe , die nicht wandeln kann ,

Dir Gott als letztes Glück ersann ! —

Letztes Glück ! Es war Wladimir , als sänke er willenlos in

Schlaf wie « in eingelulltes Kind — und so war es auch . Er schlief ,

wer weih , wie lange , und seine Umgebung auch . And er war doch

« in Auserwählter , wenn auch nur ein gargesandter , er hätte auf diesem

Der Zar wandte sich erschüttert ab . Er sprach etwas zu dem Ge -

folge und lieh einen andern Offizier antreten . —

In den zwanziger Jahren kam Kaiser Nikolaus Pawlvwitsch aus
das Schlachtfeld von Pultawa , an den Schwedenstein . Die Sage er¬

zählte ihm von einem Liebespaar . Am Tag « nach der Schlacht habe
man eine schöne Polentochter , Marfa , in dem Schilfröhricht an dem

Dnieprflühchen ertränkt und mit ihren eignen Zöpfen — von eigne ,

Hand — erdrosselt gefunden . Zar Peter habe damals gemurmelt ,
man solle dem kleinen Major einen Stein setzen . —

Nikolaus Sohn , Alexander II . , stand auch eines Tages an dem

Schwedenstein bei Pultawa . Erstaunt sah er zwischen weihen
Buchenstämmen und alten , kleinrussischen Kirschbäumen eine Marmor .

hinter der westlichen Kampffront : Französische Zivil - Lrnte - Slrbeiter werden zur Arbeitsstätte gefahren .
Phot . Gebr . haeckel .

Posten nicht schlafen dürfen , wenn auch seine Untergebenen schliefen .

Da klopfte ihm jemand auf die Schulter . Er erwachte . Peter

der Grohe stand vor dem Major .

Des Zaren Gesicht war purpurrot vor Wut ; er fand seinen Er¬

wählten auf einem wichtigen Posten , von dessen Bewachung er den

Schlachtenausgang , ja vielleicht des ganzen Krieges Glück abhängig
glaubte , eingeschlummert .

Der Zar erhob die Hand zum Schlage .

„ Donnerwetter !"

Da stand Kosmorvws Herz stille .

Ehe sein Geist das Ungeheure fassen tonnte , sein Verbrechen ,

dessen Entdeckung durch den obersten Kriegsherrn , den Zorn des

Barbarenfürsten — versagte der kleine Muskel , und tot sank er in das

Farnkraut .

gruppe im Sonnenlicht glänzen , das schräg durch die Waldung fiel .

Auf einem Feldstein sah ein junger Offizier , die Hand unter das

bartlose Kinn haltend , müde wie ein glücklich gewesener Liebender .

Das Schwert war ihm zur Seite geglitten , sein rechter Fuh trat aus

eine Feldtrompete mit Troddeln . Über den im Schlaf zu lauschen

Scheinenden beugte sich mit mildem Kuss « auf die Stirn der Engel des
Todes .

Peter hatte den Wunsch zürnend ausgesprochen .

Nikolaus Pawlvwitsch vernahm ihn aus dem Munde der Legende

des Ortes und erfüllte den Befehl desBegründers von Rußlands Gröhe .

Alexander II -, den der Todesengel längst grausam geküht , sah

staunend und sinnend das Denkmal auf dem Schlachtfeld « von Pultawa ,

dessen Bedeutung ihm ein alter Veteran , als Hüter gesetzt , erklärte ,

dem sie auch der Verfasser dieser Mitteilung dankt .

Verantwortlich für die Redaktion : Or . G . F . Damm . — Verlag und Druck : ! V . Girardet , Essen .
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Sie Llut kommt .
Skizze von Max Karl Böttcher .

in milder Skordost trieb düstere Schleier über das Watt . In
den Prielen gurgelten die Wasser , und die Möwen flogen mit

—I heiserem Schrei über den nackten , kahlen Meeresboden .
Drüben hinterm Deich stand Bernt Rasmussen an seinem hoch¬
rädrigen Wattenkarren und schaute zu , wie der Knecht den Gaul
einschirrte . Der Dcichvogt stand neben Bernt Rasmussen und sprach
auf ihn ein , viel eifriger , als es sonst des bedächtigen Alten Art war ,
und als Rasmussen zu all den Reden des Alten den Kopf schüttelte ,
da ging endlich der Bogt mit einer ärgerlichen Geste davon .

An der steilen Treppe zum Lcuchttnrme stand Inge Jasky .
„ Will er nicht , Bater ? Will er wirklich nicht ? " fragte sie in banger

Erwartung .
„ Er will nicht , um keinen Preis . Sv mag er fahren , der Dickkopf !"
Das blonde Mädchen biß sich auf die Lippen und überhörte

absichtlich Bernt Rasmussens Ruf : „ Leb wohl , Inge ! "
Der junge Bernt schwang sich auf den Fahrsitz seines Watten¬

karrens , schnalzte mit der Zunge , und der Gaul zog an . Der Dünen¬
sand stob auf und sausend fuhr das Gefährt durch die Stauwehr -
Pforte des Jnnenbeiches . Der alte Vogt sah ihm nach und hob be¬
dauernd beide Hände ein wenig . Da rief ihn der alte Schäfer :
„ Was , lasset Ihr den Jungen fahren , Bogt ? Er kommt nicht mehr
durch den Priel . "

„ Der Rasmussen ? Ter beste Wattenfahrer am Rorddeich?
Er kennt das Watt wie kein Zweiter . Der Tickkops kommt heim ."

Der alte Schäfer äugte blinzelnd in den Himmel , dann sagte er
in prophetischem Tone : „ Er kommt nicht heim . Der große Priel
wandert ; der Gaul kann die Flut nicht mehr stemmen ."

Das hörte droben Inge .
„ Vater , so ruf ihn doch zurück , Vater !" rief sie heftig .
Da schien den Alten selbst die Sorge zu packe » . Er kletterte ,

so rasch er konnte , auf des Turmes Zinne , erfaßte das Sprachrohr
und brüllte , so laut er konnte , seewärts : „ Rasmussen ! Rasmussen !"

Aber von West schlürfte jetzt ein so tückischer Böwiud , der da
irgendwo im Schlick geschlummert hatte , über das Jnselchcn und faßte
hurtig des Alten Ruf und verschlang ihn , und Rasmussen , der jetzt
gerade am Friedhofe der Heimatlosen vorübersaustc und de » Anstieg
zum Außendcich mit seinem hohen Wattkarren fast emporsprang ,
hörte nicht des Alten Ruf . Run sauste der Wagen drüben knirschend
den Deich hinunter und setzte hüpfend ins Meer . Der Gaul witterte ,
bäumte sich und katzbuckelte , als ihm der feuchte , kalte Schlick über
Rüstern und Mähne spritzte . Er schüttelte sich und »sollte , obgleich
er des Wattfahrens längst gewöhnt , doch ausbrechen . Aber Bernts
eiserne Faust zwang ihn ins Watt , und so patschte er durch .

Die Jnselbauern , die des Deichvogts Ruf durchs Sprachrohr
vernommen , liefen zusammen . „ Was schreit der Vogt ? " fragten
sie den Schäfer .

„ Der Rasmussen von drüben , der Inge Jasky freien wollte ,
ist unwirsch davongesahrcn . "

„ Der vom Marschhofe , des Deichgrafcn Sohn ?"
„ Ja der . Er wollte Inge als Frau mit in die Marsch » ehmep ,

aber der Alte gibt sie nicht fort vonr Eiland . Ter Rasmussen soll sich
hier anbauen , denn der Alte kann sich nicht von der Tern trennen ."

Da gingen die paar Bauern still von dannen . Sic hätten es
gerade so gemacht wie der Bogt . Wem ein blondes Mädel blüht
hier iin einsamen Wattinselchen, der möchte cs gern behalten .

Und Inge stand droben an der Leuchtzinne des Turmes und
verfolgte ihres Bernt Wagen . Der sauste weiter durch den trüben
Schlick . Triefend zeigte sich die Fahrstraße durchs Meer , und von ganz
drüben in weiter , »veiter Ferne leuchteten die Gemäuer des Marsch -
Hofes , Bernts Heimatsscholle.

Immer kleiner , immer winziger ward Bernts Geführt , und immer
nebliger wurde der Schlick , und über das Watt zog es in lange » ,
dichten Schwaden , grauem Dampfe gleich .

Inge stand und lauschte . Und dann war es da , das feine , das
unheimliche Geräusch , das sauste , kräuselnde Gurgeln und Plätschern ,
das von Minute zu Minute wuchs , näher und näher kam , das in einer
Stunde zunr Rauschen würde , zum Rauschen und zu Wogen in wilder
Flut : Das Meer kehrte heim , heim zum Strande , anflutend und
spülend , und er war draußen in » Schlick , und die Nebel hockten über
den Prielen . Bernt Rasmnssen kam an den ersten Priel , den kleinen .

Und hier merkte er schon , daß das Meer auf der Heimkehr war .
Roch stand das Wasser ruhig in der Mulde . Das Pferd hob den Kops ,
blähte die Nüstern , verhielt den Schritt . Aber Bernt griff mächtig
in die Zügel . Ter Gaul ging vorn hoch und setzte nun in das Wasser ,
das hoch über Roß und Wagen spritzte . Und als sie drüben die Böschung
des Priels emporgeklommen waren , hielt Rasmussen das Gefährt
an . Er sprang ab , streichelte das Tier und gab ihm ein Stück Kleben ,
daß er in seiner Tasche fand .

Er überlegte nun . Vor oder zmück , beides gleich gefährlich .
Bor sich sah er den Hof seiner Väter lockend im Nebel schimmern ,
hinter sich spürte er das tückische Meer . Ta vernahm er das leise
ferne Rauschen . Mit einem Sprung saß er aus dem Fahrsitz des
Karrens , ließ die Peitsche über den Rücken des Tieres laufen , und
wie bei einer Wettfahrt sausten sie nun über das Watt . Ter Wagen
hüpfte und tanzte und sprang : der nasse Schlick spritzte hoch ans
und überschüttete Roß und Mann mit einem harten Regen und die
zerfahrenen Muscheln knirschten wie im Wehgeschrei ; die Möwen
stieben ächzend auf von ihrem Atzgelage .

Da kam der große Priel ; er »nutzte es sein . Ja , was war bas ?
„ He , Stute , steh !" Mit einem Ruck stand der dampsende Gaul und
zitterte , und in großen Flocken tropfte der schäumende Gischt hernieder .

Bernt Rasmussen wischte mit der Hand über Stirn und Augen .
Hatte er sich denn verfahren ? War nicht vor vier Tagen , als er insel -
wärts fuhr , uin Inge zu freien , hier noch der tiefe Priel gewesen ?
Er orientierte sich . Ta standen richtig fest die in dem Meeresboden
versenkten Wegzeichen , die er selbst als einer der besten Wattkundigen
im Frühjahre mit der Strandkommijsion mit ausgestellt hatte . Ta
drüben , gerade vor ihn », leuchtete die Gicbelwand vonr großen Marsch
Hofe . Und der Priel war verschwunden. Ta lief ein Grausen über
seinen Körper . Der Priel war in den wenigen Tagen gewandert ,
war hier verschwunden, um , wer »veiß wo , wieder aufzutauchen ,
vielleicht viel tiefer , viel reißender , als er hier gewesen war .

Dann war er verloren .
Run vorwärts ! Er sprang »nieder aus . Wieder jagte das Ge¬

fährt davon . Ganz uninerklich füllten sich die kleinen Lachen und
Mulden mit Wasser , und näher , immer näher kam das dumpse Rauschen
der strömenden Flut . Tazu senkte sich der Abend jetzt schnell über
das Watt . Im Westen glühte dunstverschleiert ein roter Ball , die
sinkende Sonne . Draußen aus offenem Meer fuhr in stolzer Sicher
heit ein Riesendanipfer vorbei . Musik « lochte auf Deck sein , denn
der Nvrdwest trieb leise abgerissene Töne über das Watt . Tie Menschen
drüben auf den Salondecks ahnten wohl kaum , daß hier zwei Wesen
mit dem Meere , mit dem Tode um die Wette liefen . Jetzt schob
das zurückkehrendeMeer schon , wie lange gierige Finger züngelnde
schmale Wogen vor , die sich aber im Sande wieder verliefen .

„ Bald werden sie bleiben und nicht mehr versickern , " dachte
Bernt , stellte sich im Wagen aufrecht und schlug nun mit der
Peitsche aus das Pferd . Ta — jäh ging es talwärts , es spritzte
wild auf , und nun schlugen im nächsten Augenblick die Wogen
über Roß und Wagen .



„ Der Priel !" ichrie Bernt und riß das Pferd zurück , aber der

Gaul bekam keinen Grund mehr und ward von der Strömung seit¬

wärts sortgerijsen . Ter Wagen kippte um , und nur mit Mühe konnte

sich Bernt anklammer » . Er ritz fein Tolchmesser heraus , durchschnitt
Riemen und Gnrt , die das Tier an die Deichsel fesselten . Das Pserd

bäumte sich in tätlicher Angst und schüttelte den Reiter ab . Bernt

klammerte sich am Wagen an und sah nun , wie das befreite Tier von

der wilden Strömung abgetrieben wurde . Er selbst hockte aus dem

»» rgcstürzte » Wage » und mutzte sich der reißenden Strömung über¬

lassen .

Wenn er abspringen und den Rand der jenseitige » Böschung

des Priels erreichen könnte . Aber er würde nicht durch die Strömung
kommen . So blieb er aus der » Wagen hocken , stemmte die Beine

gegen ei » hervorstehendes Rad und ließ sich treiben .» «
*

Ter Teichvogt und die Jnselbauern hatten auf Drängen und

Bitten Inges einige Boote klargemacht , und sie warteten nun auf

die Flut . Just im . selben Augenblick , da Bernt mit seinem Wqgen

in den abgewanderten Priel cinsetzte , schoben die Fischer ihre Boote

ins Meer . Ein paarmal stauchten die großen , schweren Holzkästcn

noch aus , aber dann faßte das Wasser , die Riemen fanden Wider¬

stand und nun zogen in langer , breiter Kette die Boote westwärts .

Inge hockte mit im Boote des Vaters . Sie spähte mit dein Fern¬

rohre das Watt ab , aber es war bereits so dnnlel über dein Schlick ,

daß sie nichts erkennen konnte .

Rur drüben der Marschhos glänzte » och hell im scheidenden

Zonnrngold .

Die Flut » ahm die Boote rasch vorwärts . Ta ertönte vom

äutzerstr » Boot ein jäher Rus . Tie andern Kojen » ahme » ihn aus

und gatten ihn weiter , und nun flatterte das Wort auch in des Teich

Vogtes Boot , hart und rauh : „ Ein Pferd , Bernts Pserd !" Tn jcktlug

Inge die Hände vor ihr Antlitz und krümmte sich vor Schmerz , aber

kein Laut kam über ihre Lippen . Der Alte stand ausrecht am Steuer ;

er rührte sich nicht .

Nun wieder ein Rus : „ Der Wagen ! " Und dann ein Schreien

und Rufe » in die sinstere Nacht hinein : „ Bernt ! Bernt ! Er lebt !
Er lebt ! "

Alle Boote steuerten dem Ruse nach , und nun vernahm man

auch Bernts Stimme : „ Mehr Backbord ! Mehr Backbord ! " Und dann

ein jubelnde » Ahoi ! Ein Prallen und krachen und ein Dutzend

schwieliger Frirsenhände hielten de » von der Wucht des Anpralles

zersplitterten Wagen und halse » dem vom Stotz ins Meer gestürzten

Bernt aus dem Wasser ins Boot .
» *

Drei Stunden später .

In der Leuchtturmschenke geht es lustig zu . Ter Bogt hat die

ganze Jnselschast zu Grog und Bntterklcben geladen . Man trinkt

und spielt , und das junge Volk tanzt ; hinterm Kamin hockt in

Decken gehüllt Bernt Rasmussen , und an seiner Seite sitzt mit stillem

glücklichem Antlitz Inge .

Ta tritt der Teichvogt hinzu .

„ Na , Tickkops , der Gaul wäre pfutsch . "

„ Ja , Bogt , und der Wagen auch . "

„ Hm , sind tausend Kronen hin . "

„ Die sind hin . "

„ Hm , Ihr tut mir leid , Tickkops ! Wißt Ihr was , ich schenk Euch ,

ein Stück Land hier auf dem Eiland , verkauft das an Brink Erichsen

der sucht sich eine Hofstclle für sich und seine Dcrn . "

„ Tanke , Vogt , das Land » chm ich schon an , aber verkaufen will

ich ' s nicht . Ich brauch selbst eine Hofstelle sür mich und meine Dern . „

Ta schlug ihm der Alte lachend aus die Schulter . „ Das konntest

du trockner haben . "
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Der frühere deutsche Botschafter in Paris
Zürst Radolin 's .

Der Fürst ist 7 >, Jahre all geworden .
LIekrropbc >l.

Fürst Radolin ,
der ehemalige deutsche
Botschafter in Paris

ist auf seiner Herrschaft

Jarotschin gestorben . Lr

war >8 t > geboren , Ab¬

kömmling eines alten pol¬

nischen Adelsgeschlechts

nnd wurde nach längerem

diplomatischen Dienst f 88 .>

Hofmarschall des Kron -

prinze » , späteren Kaisers

Friedrich , der ihn 1888

in den Fürstcnstand erhob .

Fürst Radolin ging als

Botschafter >392 nach

Konstantinopel , 1897 , „ ach

Petersburg und td " l nach

Paris , wo er 19 >0 nach

der Marokkoangeleacnheit

de » Dienst quittierte . Dem

preußischen Hcrrcnbause

gehörte der Fürst als erb¬

liches Mitglied an ; er war

seit 1888 wirklicher Ge¬

heimer Rat . Kaiser Wil¬

helm II . ernannte ihn znm
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Novelle

enn durch den uralten schwarzen Föhrenbcstand zwischen

weih und goldenen Birken , hochgewölbten Eichenkroncn ,

waldaus , waldein das Wild zog , der schwergeschaufelte Elch ,

der heimliche Fuchs , der Hirsch , das flinke Reh und das Geflügel ,

dann fiel es auch auf dem Orr - Föhrhof ein wie ein Schwarm

herbstziehender Sommervögel - Gäste kamen auf den schönen ,

waldtief im kurischen Hügelland gelegenen Edelsitz des Kammerherrn

Bacon von Hahn .

Sie tauchten auf , jagdfroh und sorgenlos , die letzte lichte , sonnige

Der junge reichsdeutsche Graf Claudius Dromnih kam in diesem

Jahre zum ersten Male nach Kurland und war begierig nach der ihm

oft gerühmten Schönheit des Ländchcns , dessen Bewohner ein

menschenfreundliches , schätzenswertes Volk sein muhten . Sein Urteil

darüber kam aus der Bekanntschaft mit einigen hier alteingesessenen

Edelleuten her , die er an fremden Höfen getroffen hatte .

Diese Männer und Frauen zeichneten sich alle durch grohe Fein¬

heit des Verstandes , des Geistes und der Regsamkeit aller guten Ge¬

fühle aus , was sich in ihrem Wohlwollen und ihrem Wohlgefallen an
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Zeit des Jahres bei den gastfreundlichen Nachbarn genießend , blieben

eine Ieitlang und gingen wieder , hatten sie dem Iagdoergnügcn

Genüge getan . Es war ein schönes Hausen auf dem Orr - Föhrhof ;

eine Welt voll Behaglichkeit , Beschaulichkeit und gehaltvoll - geruhigen

Lebens tat sich dem Ankömmling auf , und kurische Gastfreundschaft

in ihrer Reichlichkeit und Gefälligkeit wurde nicht müde , zum Bleiben

zu nötigen und das Beste an leiblichen und geistigen Genüssen zu
bieten .

Wer landfremd hcreinkam , empfand doppelt annehmlich die

freundlichen Eigenarten baltischen Lebens , wo die Volksgenossen

einander nicht nur äuherlich Achtung und Ehre erweisen , sondern

auch in innerlicher Gemeinschaft , durch aufrichtige Anteilnahme des

einen am andern , durch mancherlei Rücksicht und freundliches Be¬

tragen da » Bewußtsein ihrer Zusammengehörigkeit stärken , ihre

Sprache , ihre deutsche Wesensart und Gesittung aufs beste fördern .

ihren Nächsten laut bekundete . Man befand sich bei ihnen in der

Gemütlichkeit , in der Eintracht und freundlichen Teilnahme einer

großen Familie , wo der eine immer für den andern da war und ihm

viel galt . Da » hatte für Claudius Dromnitz , der ohne Familie war

und nur karge Verwandtschaft besah , so viel Anziehendes gehabt , daß

er mit dem Kammerherrn Baron von Hahn und dessen hochbetagter

Mutter in enge freundschaftliche Beziehungen kam , als die Herr¬

schaften einen Winter in Berlin lebten .

Sie hatten ihn viele Male in Briefen gebeten , zu ihnen nack »

Kurland zu kommen , aber sein pflichtenreicher Diplomatenberuf

hatte ihn nie die Zeit finden lassen . Doch Heuer , in den ersten klaren

Herbsttagen , zog er auf dem Orr - Föhrhof ein , die Zahl der Gäste

mehrend . Nach der Hast und Unruhe der Großstadt , den An¬

strengungen seiner Pflichten , dünkten ihn das Beisammensein mit

den fein - einfachen Menschen , ihre edlen Unterhaltungen , fröhlichen



Jagden , Besuchsfahrtcn und gelegentlichen Familienfest « ruhsam
und köstlich , und fröhlich genoß er mit ihnen die schön « bequeme Zeit .

Da brach cs plötzlich i» di « heitere Gemeinschaft der Gäste , den
angenehmen Rhythmus dieser Tage , ihr Leuchten säh verdunkelnd wie
wild stürzender Wctterschlag.

Gras Claudius Dromnih wurde aus einsamer Jagd vvn einem
Wilddieb in die Brust geschossen und für tot von lettischen Holzfällern ,
die ihn gesunden , ins Schloß gebracht . Spät am Abend kamen die
Männer mit ihrer Last aus dem Walde herein und schreckten die
Schloßbewohner auf . Fragende , flüsternde Stimmen hörte man aus
alle » Gängen , die Dienerschaft gab scheu und verstört Auskunft . Der
Kammcrherr lieh eilends seine besten Pferde anspannen , fuhr zum
nächsten Arzt und brachte ihn herbei . Alles atmete auf , als man das
Getrappel der heimkehrendcn Pferde von der nachtschwarzen Tannen -
allec , die zum Schloß heraussührte , hörte jetzt kam der Arzt .

Die Damen blieben in ihren Gemächern , die Herren versammelten
sich im Saal ; zu ihnen gesellte sich Fräulein Liberia von Behr .

Die Herren disputierten aufgeregt , sie verhielt sich völlig passiv ,
saß in einem großen alten Lehnsessel am prasselnden Kaminfeuer ,
dem sie ab und zü , als friere sie , neue Nahrung zusührte . Sie stemmte
den rechten Arm aus die Lehne des Sessels und stützte den Kops in
die Hand . Die rote Glut strahlte ihr blasses Gesicht an , üdergvh ihr
wundervolles lichtblondes Haar , umwob die Linien ihrer Gestalt und
spiegelte sich in ihren glänzenden grauen Augen . Hätten di « Damen
sie jetzt so sehe » könne » , sic würden wieder in staunender Bewunderung
von ihr geflüstert haben . Sie hatten vor diesem wcltkundigen , viel¬
seitig gebildeten Mädchen alle eine Art Respekt , da sie meist selbst
nicht viel von der Welt gesehen hatten , dann auch , weil die Männer
ihres Kreises Liberia von Behr in ihren gelehrten und politischen
Auseinandersetzungen gern zu Wort kommen liehen .

Kamen landfremde Gäste und Liberia weilte im Hause , so über¬
ließ man sic ihr gerne zur Unterhaltung . Es war etwas wie eine fein «
Eitelkeit dabei , ein Stolz ; man wollte den Fremden zeigen , welch
schöne und dabei kluge Mädchen die kurischcn Edelsippen auszuwcisen
hätten .

Liberia von Behr war Waise , schwer reich und lebt « zur Winters¬
zeit in Mitau in einem wunderbaren alten Palast , den Sommer ver¬
brachte sic auf den gastfreien Schlössern ihrer Freunde , bei ihrem
Großvater oder auf einem ihrer eigenen Landsitze .

Es fehlte ihr nicht an Freiern unter den jungen Edelleuten , aber
sie genoß die Bekehrung , die man ihr darbrachte , wie Potentaten
Huldigungen genieße » , mit kühler Freundlichkeit , oft leisem Hochmut .
Niemals machte sic einen Nnterschied zwischen ihren Anbetern , keiner
konnte sich einer Gunstbezeigung rühmen , und doch lag in unbewachten
Augenblicken auf dem Antlitz des jungen Mädchens etwas seltsam
Sehnsüchtiges , Glückverlangende» .

Die jungen Edcllcute , die als Iagdgäste im Schlosse weilten ,
beteten sie an , die jungen Mädchen beneideten sie , und trotz allem
Wohlwollen , aller Freundschaft , freuten sie sich nach Mädchcnart
heimlich , daß der rcichsdentsche Gras Dromnih sich nicht wie die andern
gleich noch ihrer Ankunft im Orr -Föhrhos mit vor ihren Siegeswagen
gespannt halte .

Es sah au » , als übersehe er die schöne Liberia vollkommen.
Höflich bot er ihr Morgen - und Abendgruß , hals ihr in den Sattel ,
begleitete sie gelegentlich, wenn sie mit ihrer schönen Altstimme ein
Lied vortrug , dazu am Flügel , aber kein Hauch von Wärme , kein
Strahl der Verehrung mischte sich in diese kleinen selbstverständlichen
Kavalierdicnst « ; er war nicht höflicher zu ihr als zu der alten Baronin
von Hahn , der Mutter seines Freundes , des Schloßherrn .

Anfang » hatte Liberia Behr das kühl - ruhige Benehmen de »
jungen reichsdeutschen Edelmannes befremdet , fast hätte cs sic gereizt ,
all ihre Eroberungskunst aufzuwenden , um ihn zu gewinnen , doch
gleich darauf wies sie mit einem spöttischen Lächeln den Gedanken
von sich . Wie würde sie , Liberia Behr , einen Mann umwerben , so
etwas war undenkbar , selbst als Spiel , zum Zeitvertreib . And doch
war der Gras der erste Mann , der ihr mehr Interesse abnötigte , als
sie sich gestehen mochte . Er war ein durch und durch vornehmer Mann ,
intelligent , ein vortrefflicher Diplomat , der für führende Posten
geradezu berufen war . Auch im Äußern hätte er dem Geschmack

de » jungen Edelfräuleins entsprochen; seine Figur war schlank , rassig ,
in jeder Bewegung gemessen , doch ohne jegliche Steifheit , sein Antlitz
schmal , festlinig und leicht gebräunt , Haupthaar und Bart ticsschwarz .
Das nordisch Schwere , Ernsthaft « in seinem Wesen zog sie unbe¬
schreiblich an , aber niemals hätte sic auch nur einen Schimmer von den
Gefühlen durchblicken lassen , die sie für ihn empfand .

Als sie heute am Morgen zur Jagd aufgebrochen waren , hatte
sie , die einsame Jagd über alles liebte , sich bald im Walde vvn den
andern getrennt , später auch der Graf . Am Spätnachmittag , als di «
andern Gäste nach und nach vvn ihren Streifereien zurückkehrtrn ,
war auch Liberia Behr mit ihnen gekommen , seltsamerweise mit
leerer Jagdtasche . Man hatte sie darob weidlich geneckt , sie aber
seltsam mihlaunig und sehr bleich , hatte sich nach wenigen kurzen
abweisenden Worten rasch aus ihr Zimmer zurückgezogen und war
erst wieder hervorgekomme » , als die Schreckensnachricht durch das
ganz « Schloß lärmte .

Sie saß und wartete auf Baron Hahn . Ab und zu versuchte einer
de « Herren schüchtern , die in trübe Gedanken versunken « Liberia in »
Gespräch zu ziehen . Man wußte , der junge Kammcrhcrr hatte unter
seinen Untergebenen Feinde ; das kam von seinem herrisch strengen
Wesen , seinem scharfen Rechtssinn ; darüber sprach man . Bor wenigen
Tagen hatte er einen ungetreuen lettischen Verwalter entlassen , und
man vermutete , daß dieser im Dunkel des Herbstabends den Grafen
Dromnih mit ihn , verwechselt und so de » Mord an diesem begangen Hab « .

„ Mord ? " Liberia schauerte zusammen . „ Mord ? " fragte sic , sich
aufrichtcnd . „ Herr vvn Wetter , ist der Graf tot ? " Ihre Stimme
zitterte wie in Angst und Mitleid . Aller Blicke wandten sich ihr zu .
Stolz begegnete der ihre den vielen Augenpaaren , darin sie Neugier ,
Verwunderung und Mißgunst ob ihrer ungewöhnlichen Teilnahme las .

Herr von Wetter zuckte die Achseln . „ Tot ? Noch ist er ' s nicht ,
aber die Wunde ist schwer , wir werden ja nachher hören , was uns
Hahn für Nachrichten über ihn bringt . "

Liberia Behr nickte wie gleichmütig k>or sich hin , aber im Innern
zog sich ihr das Herz zusammen in Angst und Schrecken . Und einmal
noch murmelte sic vor sich hin : „ Mord ? "

Als der Kammerherr nach zwei Stunden in den Saal trat , stand
sie rasch auf und kam mit ihrem anmutig gleitenden Gang aus ihn zu .
„ Wie geht es dem Grasen ? "

„ Schlecht genug , liebe Liberia , " antwortete er seufzend , und
dann setzte er grimmig hinzu : „ Weh ' dem Kerl , der diese Blutschuld
aus sich geladen hat , mir meinen besten Freund niederzuschicße » wie
ein Stück Wild , dem schwöre ich , daß es ihm schlecht ergehen so » ."

„ Hat der Arzt die Kugel entfernt ? "
„ Ja , sie hat die Lunge gestreift und ihn so schwer verletzt , daß

der Arzt kaum Hoffnung gibt . "
„ Wenn die Kugel da ist , wird es leicht sein den Mörder zu finden , "

meinte ein junger Mann .
„ Glauben Sic ? " fragte Liberia Behr , ihn mit großen , dunkel

umrandeten Augen anblickcnd .
Eifrig debattierte man jetzt über dies Thema . Liberia hörte

schweigend zu . Die Waffe mußte , nach allgemeiner und sehr sach¬
kundiger Ansicht , ein amerikanischer Iagdstutzen gewesen sein .

Noch in der Nacht depeschierte Baron Hahn um einen Detektiv
nach Mitau .

*
Graf Dromnitz lag in heftigem Wundsiebe « und rang mit dem

Tode . Alle Freude schien im Schlosse ausgestorben zu sein . Die
fröhlichen Jagdhörner erklangen nicht mehr , traurig heulten die Meuten
der Jagdhunde in ihrem Zwinger , wenn ihnen der frische Herbstwind
um den Kops wehte , wenn fern aus nachbarlichen Iagdgründen
das Hifthorn klang und Hundegekläff herübertönte . Die Kutschen
belebten nicht mehr die weihe Straße mit fröhlichem Pferdegetrappel ,
geräuschlos glitten die Gummireifen die Schloßallee hinab , der größt «
Teil der Gäste reiste ab . Was sollte man in einem Hause , wo stündlich
der Tod am Tore Wache hielt , wo man nicht mehr sang , tanzt « , Tafel
hielt und pvkulierte , wo cs keine fröhlichen Iagdritte mehr gab und
di « Füchse unbehelligt durch die Herbstfelder streifen konnten .

Man bedauerte den Grafen , man bedauerte di « alte Baronin
Hahn und man fand Liberia vvn Behr » Wesen wunderbar ; sie griff



werktätig mit zu bei der Pflege des Grafen . Man war überrascht ; war
dies noch die spröde , ein wenig hochmütige , die abseitige Liberia Behr ?

Man flüsterte allerlei , wenn sic nicht im Salon war , aber selbst
untereinander wagte man nur leise Andeutungen , wie solche , daß
endlich ihre Stunde geschlagen habe , aber wohl kaum Aussicht auf
Erfüllung ihres Herzenswunsches bestehe .

Tiner erzählte den Damen , daß Graf Dromnitz mit der Tochter
eines schlesischen Magnaten so gut wie verlobt sei , ja , einmal tauchte
auch das Gerücht auf , diese junge Dame befinde sich mit ihren Eltern
auf der Reise nach Kurland , um ihren sterbenden Verlobten ein
letztes Mal zu sehen .

Dah der Graf sterben müsse , stand bei den letzten zurück¬
gebliebenen Gästen fest . Aller¬
lei törichte Gespenstergeschichten
tauchten auf und wurden kolpor¬
tiert . Da hatte man uni Mitter¬
nacht « inen dumpfen Sang aus
der Grabkapelle , schlürfende
Schritte auf Treppen und Gängen
vernommen , und die Diener , die
den Tee seroierte » , liehen fast
die Kuchentcller fallen und rissen
die Augen weit auf in Angst
und Grauen . Die alte Baronin
Hahn erlebte die törichtesten
Geschichtenmit ihrer Dienerschaft .
Seufzend äußerte sie sich zu
Liberia Behr , sie wolle ihrem
Schöpfer danken , wenn diese
Spukscher unter den Gästen
Orr -Föhrhof verlassen wollten .
In der Nacht , die über Leben
und Tod des Kranken ent¬
scheidend war , erreichte die Gc -
spensterfurcht und Torheit ihren
Höhepunkt .

Die Glockenschlägc , die Mitter¬
nacht verkündeten , waren ver¬
hallt , des Kammerherrn Diener ,
der sich eben zur Ruhe begeben
wollte , sah , als er sein Kammcr -
fenfter schloß , aus der Gruft¬
kapelle im linken Schloßflügcl
einen schwache » Lichtschimmer ,
er sah den dunkle » huschenden
Schatten des Wachhundes hcran -
pirschen und dann plötzlich das
Tier heulend mit cingekniffenem
Schwanz flüchten . Starr vor
Schrecken stand er und schaute
mit weitaufgerissenen Augen hin¬
über , weckte den Haushofmeister ,
und dieser , einer der Mutigsten ,
meinte , cs müßten Diebe in der Kapelle sein . Ec weckte
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seinen ge¬
samten Stab , der ihm zähneklappernd nach der Kapelle hinüber folgte .

Der Laternenschein schwankte durch die düsteren Gänge , riesen¬
groß huschten die Schatten der Männer an den weihen Wänden hin ,
immer zögernder und kleiner wurden die Schritte des Haushofmeisters .

Plötzlich blieb er lauschend stehen . „ Hört Ihr nichts , cs ist mir »
als käme jemand näher ? " fragte er mit gepreßter Stimme . Die andern
fuhren zusammen , hielten still und lauschten . Und da hörten sie , wie
Schritte näher kamen , nicht laute , hallende Schritte eines Menschen ,
cs war wie ein Gleiten und Huschen , hielt still und jetzt kam ein feiner
grünlicher Lichtstrahl um die Ecke des Ganges , der nach der Kapelle
führte ; ehe die vor Schreck Erstarrten sich zu besinnen vermochten,
tauchte eine schmale weihe Gestalt am Ende des Ganges auf , ihr
weißes Gewand schleppte über die Fliesen , von ihren zarten , fromm
gefalteten Händen ging der schwache Lichtschein aus , ihr Haupt ver¬
hüllten weiße , wallende Schleier . Wie ein Schluchzen klang es zu

den entsetzt an die Wand gedrückten Dienern herüber , dann verschwand
die Gestalt lautlos auf der Treppe nach dem Fremdenslügel , wo der
kranke Graf lag .

Ein Klirren und Rascheln , das Getrampel eiliger Füße , der
Haushofmeister und sein Stab flohen entsetzt . „ Er stirbt , " wieder¬
holten sie immer wieder , als sic in ihren Räumen hinter verriegelten
Türen sich in Sicherheit glaubten , „ der Geist der Edlen Anna Laurcnce
holt ihn und wir haben diesen Geist gesehen !" Schaudernd barg der
Kammerdiener des Barons das Gesicht in den Händen .

„ Lasset uns beten , " sagte der Haushofmeister mit hohler Stimme ,
aber es wurde ihm erst wohl , als er ein großes Kelchglas Thartreusc
geleert hatte . Jeden Augenblick erwartete er die Klingel zu hören ,

die ihn zu Seiner Gnaden rief ,
um zu vernehmen , daß der Gras
verschieden sei , auf Orr -Föhrhof
die Flagge auf Halbmast gehißt
werden müsse und der sonstige
Traucrapparat in Bewegung zu
setzen sei .

Ruhig verging die Nacht .
Als der Kammerdiener am
Morgen in das Zimmer seines
Herrn trat , fand ec ihn im tiefen
Schlafe und hörte von Fräulein
von Behrs Jungfer , dah der
Graf gerettet sei .

Der Haushofmeister fand es
aber doch angezeigt , seinem
Herrn von dem nächtlichen Ge¬
spenst Mitteilung zu machen .
Baron Hahn , den die Rettung
seines Freundes gut gestimmt
hatte , lachte ihn aus . Beleidigt
ging der Haushofmeister fort ,
wie konnte ihm Seine .Gnaden
zutrauen , dah er wohl des
Abends zu viel getrunken habe .
Er schüttelte hinter der
Tür den Kopf , er hatte doch
sämtliche acht Diener als seine
Zeugen . Nun , Seine Gnaden
würde sich sicher noch davon
überzeugen , daß er , David Luke ,
die Wahrheit gesprochen habe .
Was wollte das sagen , wenn es
hieß , der Graf sei gerettet , wenn
dies der Arzt sagte . Er aber hatte
Ihre Gnaden Anna Laurence
leibhaftig auf dem Gange von
der Gruftkapelle Herkommen
sehen , den Geist der Anna Lau¬
rcnce , der jedem der Edlen auf
Orr -Föhrhof den Tod anzeigtc .

noch nicht , nun , so konnte cs morgen sein .
Und stolz begab sich Herr

Starb der Graf heute
vielleicht noch später , aber einmal sicher .
David Luke in sein Departement .

Es sah aus , als wolle wieder fröhlicheres Leben airf Orr -Föhrhof
einkehrcn . Die Kutschen rasselten wieder die Allee herauf
und brachten Gäste herbei . Schlanke , feine , lachende Frauen in bunten ,
leuchtenden Kleibern , mit kostbarem Pelzwerk darüber her , jagdlustige
junge Männer in schweren Reiscmänteln , umgeben von kläffenden
Meuten . Auf der Reitbahn im Parke wurden die edlen Nenner der
Gäste von den Dienern bewegt . Zierliche Zofen eilten die Gänge
hinunter , die raschelnden , seidenen Gewänder der Gnädigen über den
Arm gehängt . Die Baronin Hahn hielt wieder Hof in ihrem großen ,
kostbar ausgestatteten Salon , sah den zur Fuchsjagd aufbrechenden
Gästen lächelnd nach und gedachte wehmütig der Zeiten , wo sie selbst
auf flinkem Pferde hinter der Meute her hetzte . (Schluß folgt )
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— ^ obald die glänzende Kette der Reiter hinter der nächsten Boden -
welle im leichten Morgenncbel verschwunden war , begab sich

- I Baronin Habn zuerst zu Graf Dromnitz , der auf dem
sonnigen Balkon oder auf einer der Terrassen auf seinem Ruhebette
lag und in die säuselnden , goldgelben Kronen der Linden hineinblickte .
Manchmal schien es der alten Dame , als störe sie diesen deutschen
Träumer aus lieben Gedanken , und sie entfernte sich schneller als sonst .

Tatsächlich traf dies manchmal zu . Graf Dromnitz lag still und
starrte in den lichten , fast silberweißen Himmel Kurlands , sah von dem
hohen Balkon in der Ferne das spiegelnde Band des Meeres aufwogen ,
die grünen Hügel mit ihren schwarzen Tannenforsten , hörte das Rau¬
schen hundertjähriger Bäume um sich , und wenn er den Blick in den
Park hinunter richtete , so strahlte ihm bunte Herbstpracht entgegen . Auf
Orr -Föhrhof liebte und pflegte man die seltensten Blumen . Der
Graf lächelte fein und dachte an die schönen , lachenden , feinen Frauen ,
und sie schienen ihm auch von den kostbaren Blüten zu sein , die man
auf Orr -Föhrhof so sorgfältig pflegte . Da war Vally Wetter , Hcdda
Rahden , die Gräfin Berghof , die Gattin Baron von Ditmars und da
war Liberia von Behr .

Das Lächeln verschwand von des Grafen Antlitz und er griff nach
einem Briese , der neben ihm auf dem Tische lag . Es war ein Fraucn -
bricf , ein Brief aus Deutschland , der Brief einer entfernten Kusine ,
seiner im Familienkreis bereits anerkannten Braut . Er wehte mit
dem Briefe durch die Luft , als wolle er erst sorglich alle Gedanken
an die schöne Liberia Behr aus seinem Umkreise verscheuchen , ehe
er zur zweiten Lektüre des Briefes ging .

Seine Braut schrieb in leichtem , graziösem Plauderton , sprach
von diesem und jenem der gemeinsamen Bekannten , von der Hochzeit
einer Freundin ; vom künftigen gemeinsamen Haushalt entwarf sie
Pläne der Einrichtung ihrer Gesellschaftsräume , die sie keinesfalls
so stillos haben wollte , wie die eben vermählte Freundin . Rot und
Gold , ihre Licblingsfarben , sollten vorherrschen.

Rot und Gold . Der Graf lieh den Brief sinken und vor ihm
tauchte das Bild der jungen Gräfin auf . Rot und Gold . Not , das
Leben , das strahlende , warme , reiche Leben , das sic so liebte , und
Gold , das flinke , klingende , rollende Gold , dessen sie so reichlich
bedurfte , um das Leben , wie sic cs liebte , zu leben .

Ach Leben ! Ec wollte sich aufrichten , um den strahlenden frohen
Herbst , der mit hundert reifen Düften um ihn war , zu schlürfen in
tiefen , gierigen Atemzügen , aber matt sank er wieder zurück . Ihm
fehlten die .Kräfte . Es wunderte ihn , wie langsam sic wicderkomen ,
tropfenweise nur , und in der langsamen Genesung hatte er Zeit ,
über sein bisheriges Leben nachzudenkcn.

Er hatte viel Glück gehabt bisher ; jeden Wunsch hatte ihm ein
wohlgesinntes Schicksal erfüllt . Er war zu erwähltem Amt berufen ,
sein kaiserlicher Herr war ihm gnädig gesinnt , er war von den Männern
geachtet , von den Frauen bevorzugt und bewundert . Er gedachte
des glänzenden Zuges schöner Frauen , die seinen Lebensweg gekreuzt ,
der zarten Bande , die ihn mit ihnen verknüpften , und er sehnte sich ,
wieder mitten drin zu sein im Strome des Lebens , das er liebte ,
rot und gold , wie seine schöne Braut es liebte , rauschend , strahlend ,
voll Festglanz und Ehren .

And seine Sehnsucht trug ihn über die Hügel , mitten unter die
Reiterschar , die den Fuchs hetzte ; er sah sich , umtost von der kläffenden
Meute , dahinrasen , sah die schönen Mädchen um sich her auf ihren
stolzen Rossen dahinstürmcn wie die Walküren .

Er schloß die Augen und es überkam ihn wie Schlummer , aber in
den leicbt b wußtlosen Zustand h -ncin hörte er doch das Rauschen der
See , das eaeflüster in den Parkbäumen , das Gekreisch der Pfauen
und das Gurren der Tauben und vom Musiksaal her eine Melodie .

Eine seltsame , sehnsüchtige , lockende Melodie , der sich alle seine Sinne !
zuwandten . Es war wie der leise Sang der Brise an schroffer Meeres¬
küste , wie sanft plätschernder Wellenschlag am südlichen Gestade .
Aus den Tönen lockte , blinkte , gleißte es wie das Blau des Meeres
an Latiums Küste , rauschten die Pinien von Fusano , tönte es wie der
süße Sang der Mädchen von Ostia . Er versank in den Tönen , sie
bebten durch seine Nerven , erschütterten ihn , cs war , als wache eine
Sehnsucht aus in ihm , von den Tönen gerufen . And da stahl es sich
wieder in seine Gedanken , das strahlende Bild eines Mädchens . Schlank , !
lichtblond , mit wehen , großen , graue » Augen . „ Liberia , " murmelte er , ^
„ Liberia Behr ." Er lächelte glückseligim Entschlummern . s

Ein Stampfen und Klirren ließ ihn erwachen. Da brauste cs die >
Allee herab - die heimkehrenden Reiter . Er sah sie alle , Daily Wetter ,
Hcdda Rahden , die junge Gräfin Berghof , Anne von Ditmar — aber
er suchte Liberia Behr .

Nach der Tafel bekam der Kranke viel Besuch , trotzdem die alte !
Baronin Hahn warnte , er sei so schwach , man dürfe ihn nicht an -
stcengen . Besonders legte sie cs Herrn von Wetter ans Herz , nicht
von dem Detektiv zu sprechen , der sich heimlich im Schlosse aushielt
und dem cs trotz größter Mühe noch nicht gelungen war , eine Spur
des Verbrechers zu entdecken . Den Kannncrherrn bekümmerte dies
sehr , er war fest entschlossen , nach der Genesung des Grafen , wenn !
dieser Orr - Föhrhof verlassen haben würde , alles daran zu wenden ,
um des Verbrechers habhaft zu werden .

Der Arzt aus Dorpat , den man hcrbeigerufen , hatte ihn nach
dem Iagdritt erwartet . Der Baron unterhielt sich in seinem
Arbeitszimmer fast eine Stunde mit dem berühmten Mediziner , i
und der Kammerdiener , der seinem Herrn eine wichtige Mitteilung z
zu machen hatte , hörte , wie man von dem Gesundheitszustand des I
Grafen sprach . Eilig kolportiert « er unter der Dienerschaft , was er Z
gehört . Der Graf würde leidend bleibe » , unfähig seinen aufopferungs¬
vollen Beruf wieder aufzunehmcn — kurzum , ein siecher Mann . !

Der Haushofmeister David Luke nickte gewichtig mit dem Kopfe
und äußerte sich , das habe er kommen sehen , umsonst steige die Edle
Anna Laurence nicht aus ihrer Gruft hervor , und über kurz oder lang
würde der Graf doch ein toter Mann sein .

Fräulein von Vehrs Jungfer begann zu weinen , ihr tat der arme
Gras leid , und als sic ihre Herrin ob ihrer rotgeweinten Augen fragte ,
erzählte sie ihr getreulich die Vorgänge im Dicnerzimmer .

Liberia Behr saß mit schneeweißem Gesicht vor dem Spiegel ,
selbst ihre Lippen waren blutleer geworden . Plötzlich befahl sic mit
harter Stimme der Jungfer , sich mit dem Umkleiden zu beeilen . Als sie
fertig war , nahm sie ihren Pelz und ließ sich bei Baron Hahn melden .

Nervös erregt kam er ihr entgegen . Er hatte sie lange warte »
lassen und entschuldigte sich nun .

„ Bitte tausendmal uni Vergebung , liebe Liberta , aber ich habe
die furchtbarste Stunde meines Lebens hinter mir : Ich habe meinem
unglücklichenFreunde Claudius Dromnitz sagen müssen , daß er wahr¬
scheinlich ein siecher Mann bleiben wird . "

„ Es ist nicht möglich !" schrie das junge Mädchen auf , und wild
aufweincnd sank sie in ihren Sessel zurück .

Erstaunt , betroffen , dabei selbst im Innersten aufs schmerzlichste
erregt , sah Baron Hahn auf sie herab . Also war es wahr , was man
flüsterte , dies , das Liberta Behr Graf Dromnitz liebte . Sie faßte sich
rascher als er erwartet , und ritterlich half er ihr über die peinliche
Lage hinweg . Er erzählte , in welch seltsamer Weise sein Freund
seine und des Arztes vorsichtige Mitteilung ausgenommen .

Also , niemals mehr an den Kaiscrhvs kommen , niemals mehr am
grünrn Tisch die Fäden des Weltgcschickes in den Händen halten ?
In seinem Leben gab es keine tollen Iagdrittc mehr , sie waren nich



m ehr da für ihn , die strahlenden Frauen , die Freuden der Liebe ,

der Familie , er hatte sogleich den Gedanken gehabt , seine Verlobung

löse » zu müssen .

Er hatte Arzt und Freund fortgeschickt , um , wie er sagte , gleich

an seinen Oheim und künftigen Schwiegervater zu schreiben .

Liberia Behr erhob sich nach diesen Mitteilungen mit verstörtem

Gesicht und reichte dem Kammerherrn die Hand ; ihr Blick bat ihn

um Schweigen für die Szene , die er erlebt , und er gelobte dies mit

einem ehrerbietigen Handkuh .

Sie erschien , wie gewöhnlich , des Abends im Salon , nahm ihren

Tee ein , und nichts , auher ihrer ungewöhnlichen Blässe , verriet , in

welchem Gemütszustände sie sich befand . Die Gespräche um sic her

marterten ihre Nerven . Man bedauerte Graf Dromnitz und stellte

alle möglichen Vermutungen und Folgerungen auf . Die Damen

waren gespannt , ob seine Braut mit der Lösung der Verlobung ein¬

verstanden sein werde .

Claudius Dromnitz lag droben aus seinem Lager und lächelte

chmerzlich . Vorbei : - Liebe , Hochzeit , EheglückI Er atmete schwer ,

er erkannte die Weisheit der Vorsehung , die es dem Menschen ge¬

nommen , seine Zukunft zu erkennen , wissend vor dem Kommenden

zu stehen . Armer , kleiner Mensch , du würdest verzweifelt den Himmel

Gottes stürmen wolle » im Flehen um Gnade , und dennoch ermattet

niedersinken in die Fänge des Geschicks .

Er wollte sobald als möglich heimkehrcn auf sein Gut in der Mark ,

in das graue , verwitterte Schloh , bas schon beträchtlich baufällig zu

werden begann . Die Dromnitz waren nie darauf bedacht gewesen ,

ihren Besitz zu mehren . Ihre Devise war gewesen : Leben und leben

lassen ! And doch war er stolz auf den Herrensitz , den der alte ver¬

wilderte Park umrauschte , auf seine Föhrenwaldungcn , die kleinen

Seen , auf Ackerland und Wiesen . Er wollte ihn lieben , seinen Grund

und Boden , und ihm ein Leben abringen . Ein Leben — — Er

lachte schneidend aus , und zum ersten Male überfiel ihn eine wilde

Rachsucht : den Menschen zu strafen , rücksichtslos zu strafe » , der sein

Leben zugrunde gerichtet .

Ermattet sank er nach diesem Parorysmus zurück , und vor seine

traumhaft umnebelten Sinne trat das Bild des blonden Mädchens .

Graue Nebel hüllten cs ein , dichte , graue Nebel ; Felstrüinmer türmten

sich ; schmale moosüberwuchertc Wege führten in den tiefen Wald hinein ,

durch Tannen und

Föhren , durch Bir¬

kengestrüpp . Das

Haselhuhn scheuch¬

ten seine Tritte auf ,

das Wild floh vor

dcni Knall seiner

Büchse , sein Hund

war ihm weit vor¬

aus auf der Führte .

Da raschelte es ihm

zur Linke » ; er duckte

sich zusammen , der

Wind stand ihm

günstig , scharf äugte
er in den däinm -

rigcn Wald , be¬

wegte sich vor¬

wärts , sich an das

erwartete Wild her¬

anzupirschen . Da

krachte ein Schuh ,
er taumelte und

stürzte zu Boden ;

zwei , drei Sekun¬

den noch , dann

verlieh ihn das De -

wuhtsein .

Da hatte man

sein Leben gemor¬

det . Stöhnend wand sich der Krankein wildem , seelischem Schmerz ;

der Jammer rih ihn nieder , ein ohnmächtiger Hah gegen den Ver¬

brecher an seinem Leben trieb einen Fluch über seine . Lippen .

Liberia von Behr machte ihren Morgenspaziergang , wie immer ,

wenn sie nicht ritt . Ihr Weg führte sie weit hinaus , und sie kehrte

erst wieder nach Orr - Föhrhof zurück , als die Sonne hoch im Mittag

stand .

Als das grimmig - dunkle Bauwerk des Schlosses vor ihr auf¬

jauchte , blieb sie stehen . Ihr feines Ohr hatte das Knirschen von

Nädern im Kies vernommen , und da kam auch schon ei » Diener der

Hahns daher , der den Rollstuhl schob , in dem Gras Dromnitz lag

Mit halbgcjchlossrnen Augen lag der junge Mann in den Kissen . Es

schienen unerquickliche Gedanken zu sein , denen er nachhing , ein bitteres

sarkastisches Lächeln lag um seine Lippen , und als er jetzt , durch ihre

näherkommcndcn Schritte aufgeschreckt , die Augen öffnete , glühte

cs aus den dunklen Sternen wie Hah . Sie erschrak , jo dah ihre Stimme

ein wenig beklommen klang , als sie ihn grühte und nach seinem Be¬

finden frug .

„ Ausgezeichnet , " sagte er höhnisch und lacht « schrill auf . „ So

gut , Baronesse , wie es einem Invaliden gehen kan » . Sie wissen es

sicher , wie es nun mit mir werden wird , nicht wahr ? Ja , natürlich ,

ich sehe cs an Ihren mitleidigen Augen ; wären es nicht Ihre Augen ,

die mir mit Mitleid entgegen blickten , Baronesse , in meinem Zustande

würde ich dieses Mitleid zurückweisen . "

Er lag in dem Sessel mit einem hilflos verzweifelte » Lächeln ,

mit den Blicken sie um Vergebung für seine Heftigkeit bittend und doch

wieder die Hände zujammenkrampscnd in namenloser innerer Erregung .

Heist stieg es in ihren Augen auf , ein Schluchzen wollte die Kehle

heraus : bis in die tiefste Tiefe ihres Herzens fühlte sic seinen

verzweifelten Schmerz .

Er sah die Bewegung in ihren Zügen , und ein zages Freuden -

gesühl flackerte in ihm auf , es war ihm , als sei er diesem Mädchen

noch etwas wert , auch als ein siecher Mann .

„ Verzeihen Sie , Baronesse , ich habe mich auch für einen Kranken

unverantwortlich benommen . Ich habe Sie erschreckt . . . " Er brach

ab , fahte ihre Hand , die auf der Lehne seines Sessels lag und kühte

sic . Sekundenlang hielt er die kühle , weihe Hand zwischen seinen

fiebrig - hcihc » Fingern , und es fuhr ihm durch den Sinn , dah nie

O

Marinrtruppen in den Dünen : Ein Maschinengewehr wird in Steilung gebracht . pl >o>. w . sirkc .
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mehr ein freudig - erkennender Händedruck von sanften , schmalen
Frauenhänden den seinen erwidern werde . Was man ihm geben
würde , war Mitleid — Mitleid ! Mitleidig würden Frauenaugen
auf ihn niederblicken , wenn er durch die Alleen schlich , krank und ge¬
bückt , mit tastendem, zögerndem Schritt , mit müdem Lächeln auf den
fahlen eingesunkenen Zügen . Ein Grauen schüttelte ihn , und er fühlte
di « ohnmächtige Wut in sich aufsteigen gegen den Anbekannten , der
sein Leben hingemordet .

Mit leisem Gruß war Liberia Dehr weitergegangen .
Graf Dromnitz befahl dem Diener umzukehren. Er fuhr den

schattigen Linden¬
gang zurück , vor
ihm her glitt Liber¬
ias weihe Gestalt ,
Ein Wohlgefallen
an ihrer eigentüm¬
lich herben Schön¬
heit kam in ihm
auf ein wunder¬
bares Gefühl der
Beruhigung senkte
sich auf ihn , so¬
lange er ihrer an¬
sichtig blieb ; « in
weher Seufzer hob
sein « Brust , als sie
in dem dunklen Por¬
tal des Schlosses
verschwand .

Baron Hahn bot
alles auf , um des
Freundes schweres
Geschick zu erleich¬
tern . Ängstlich war¬
teten er und seine
alte Mutter das
Eintreffen der Nach¬
richten aus Schle¬
sien ab . Alle Post¬
sendungen gingen
durch die Hände
des Schlohherrn ,
ehe sie an die Gäste
gelangten . Und
eines Tages gegen
Abend traf der
Brief aus Deutsch¬
land ein .

Der Kammer¬
herr machte sich
auf , um in den
Park zu gehen , wo
er seinen Freund
um diese Stunde
wuhte . Manchmal
leistete ihm Liberia
Behr oder eines
der andern jungen Mädchen Gesellschaft , oft die alte Baronin Hahn ,
oft einer der Herren .

Heute war Liberia Behr bei ihm , und der Kammerherr war
dessen froh . Es war ihm immer , als übe ihr Wesen einen besänfti¬
genden Einfluh aus den erregbaren Kranken aus . In ihrer Nähe
schien er sein Schicksal leichter zu tragen , war er fast fröhlich ,- mitunter
konnte er lachen , leicht und sorglos , wie in seinen besten Tagen . Die
Baronin Hahn schüttelte besorgt ihr wcihcs Haupt , wenn sie die
beiden so oft zusammen sah , und äußerte sich zu ihrem Sohne :

„ Er wird sie lieben lernen , und cs wird ihrer beider Unglück
werden . Soll ich nicht an meine Schwester oder unfern Freund Rapp
schreiben , dak leine Familie sie einlädt ? Ich liebe dieses junge Mädchen

General Pershing , der Gberstkonmiandierende der amerikanischen Landtruppen , im Gespräch
mit Ukarschall Ioffre . n .ich tranzentct ' rr Darit ?Uu" a .

danach und besah die Adresse : das war die
Schwiegervaters . Mit einigen leisen Worten
zu Liberia und den » Kammerhcrrn erbrach

zu sehr , und ich achte diesen unglücklichen jungen Mann zu sehr , um
untätig zuzuschen , wie sie einem Unheil zutreiben . "

Baron Hahn gab seiner Mutter nicht recht . Liberia Behr muhte
bleiben , oder Claudius Dromnitz ging einfach zugrunde . Er kannte
seinen Freund zu gut , niemals würde es ihm cinfallen , an diesen
freundschaftlichen Verkehr törichte Hoffnungen zu knüpfen und dann
— noch war er verlobt .

„ Nun , wir werden sehen , welche Nachrichten aus Deutschland
kommen , " meinte die alte Baronin . Jetzt sah sie auf der Terrasse , hatte
die Lorgnette vor die Augen genommen , und ihre besorgten Blicke

folgten dem Sohne ,
der , den inhalts¬
schweren Brief in
der Hand , in den
Park schritt .

Tief im Parke ,
auf einem sanften
Hügel , lag ein klei¬
ner Teepaoillon .
Der zierliche , rot -
lackierte , hölzerne
Bau war nach allen
Seiten offen , und
man genoh einen
bezaubernden Blick
auf das Hügelland
und das ferne
Meer . Golden
sprühte der Herbst ,
in Rot und Braun ,
Tiefoiolett , Orange
und Lichtgelb . In
schweren Büschen
flammten die Ge¬
orginen , die Edel¬
dahlien und Chry¬
santhemen , da¬
zwischen blühten
süßduftend verspä¬
tete Edelrosen und
Herbstveilchen .

Liberia von
Dehr und Graf
Dromnitz sahen zu¬
sammen in den »
Pavillon . Ihr er¬
schreckter Blick
streifte ihn , als sie
Baron Hahn be¬
merkte , der , schein¬
bar heiter , ihnen
entgegenricf : „ Da
ist ein 'Brief für
dich aus Deutsch¬
land , mein Lieber !"

Mit blassem Ge¬
sicht griff der Graf
Handschrift seines

der Entschuldigung
er das Schreiben ,

und während die beiden am Fuhe des Hügels lustwandelten ,
las er :

„ . Dein Unfall ändert an Deiner Verlobung mit nicincr
Tochter absolut nichts . Sein Wort muh inan halten , daran erinnere
ich Dich , lieber Neffe , wie ich ineine Tochter zu ihre » Pflichten gemahnt
habe . Wollt Ihr wortbrüchig werden . Du , ein Dromnitz , und sie , eine
Gräfin Roedcr ? Wollt Ihr wortbrüchig werden , weil der Herr Euch
eine Prüfung schickt ? Lasset Euch sagen , dah ich dies nimmer zugeben
werde . "



Die Worte oerschwammen vor

Claudius von Droninih ^ Augen , er fuhr

sich mit der Hand über die Stirn , die

kleine Schweißperlen bedeckten . Es

war doch nicht möglich , daß der Alte

sie zueinander zwang ! Zwischen den

Zeilen las er heraus , datz Veronika von

Roeder nicht freiwillig seine Gattin

werden würde . Er zerdrückte den Brief

zwischen den Fingern , sein Atem kam

mühsam aus der Brust , vor seinen

Augen begannen feurige Ringe zu

kreisen , rote Ströme wogten und ein

Sausen füllte seine Schläfen .

„ Ich mag sie nicht , " murmelte er

heiser . „ Ich will sie nicht , deine Tochter ,

gib sie einem gesunden jungen Mann

zur Gattin , nicht mir , dem Siechen ,

den — den sie nicht liebt , nie geliebt

hat ! Was wollt Ihr noch von mir , wollt

Ihr mir auch noch den Nest meines

armseligen Lebens zertreten , wollt Zhr

mich beugen und völlig zermalmen ? "

Seine verzerrten Züge glätteten sich

plötzlich , ein hochmütiges , gesoßtes

Lächeln erschien um seine Lippen ; dann

rief er laut nach seinem Freunde .

ver Eroberer der Veste vaux ,
General - er Infanterie von Guretzkg - Lornitz f
war jS55 geboren , trat >S7Z ins Heer «i » , kam I8Y4
als Hauptmann in den Generalstab der ly . Division und
wurde syoi Lbef des Gencralstabes des IX . Armeekorps ,

sskor Berl .

Am Abend erfuhr Liberia von

Dehr von der Baronin Hahn , daß Graf

Dromnitz ' Verlobung nicht gelöst wor¬

den sei . Am Anfang der kommenden

Woche solle er abreisen , zunächst nach

einem deutschen Badeorte gehen , um

sein « Gesundheit zu kräftigen ; Anfang

des Winters wollte das junge Paar sich

vermählen und dann einen mehrmona¬

tigen Aufenthalt im Süden nehmen .

hätte der Haushofmeister heute

abend Zeit gehabt , von seinem Zimmer¬

fenster nach der Kapelle hinüber zu

sehen , so würden ihn deren matt er¬

hellte Fenster schwer beunruhigt haben .

Aber es war nicht der Geist der Edlen

Anna Laurence , die — ihrem Sarkophag

entstiegen , betend vor dem Altar

kniete , es war Liberta Behr .
» »

»

Ein Herbstmorgen kam herauf : —

klar , kühl und strahlend blau . Die

Sonne füllte den weiten Park von

Orr - Föhrhof mit ihrem goldenen Licht ,

es gleist « über die alten finsteren

Mauern des Schlosses , funkelte in den

Fensterscheiben und vergoldeten Wappen

ver siegreiche Vormarsch an - er Russenfront : VrHensoerteilung nach einem schweren erfolgreichen Sturmangriff bagrischer

Truppen in Gstgalizien . p ^ . . h . ^ r , mün » - «.
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über dem Schlechtere . — Da ging Graf Drvmnih , auf den Ann

feines Dieners gestützt , die Föhrenalle « hinunter . Es war sein

erster Ausgang zu Fuß , und es ging überraschend gut . Der

Leidende begann neue Hoffnung zu schöpfen » ein Gefühl wie

Freiheit und Freudigkeit pulste durch seine Adern ,- tief atmete er

die frische Seeluft ; gespannt folgte sein Blick dem Fluge der Möoen ,

die hoch in den Lüften über den Garten hinstrichen , und ihn mit

ihren klingenden Rusen grüßten . Hier las er «inen Brief seiner
Braut .

Schimmernd wogte die ferne Sec im Sonnenlicht , ovm Wald her

kamen Baron Hahn und Liberia oo » Dehr . Er winkte sie heran ,

eigentümlich bewegt im Innern , fast erschüttert von den Worten , die

seine Braut ihm geschrieben . Er mutzte zu diesen beiden Menschen ,

di « ihm so nahe standen ,

sprechen , sich vom Übermaß des

Gefühls befreien , das ihn durch -

wogtc .

Liebe war jedes Wort , und

zwischen den Zeile » las er ihre

Liebe , ihre Treue , ihren Opfer¬

mut ; sie kam freiwillig mit dem

Mut der Liebe und wollte scine
Gattin werden .

Von dieser Stunde an

besserte sich sein Zustand zu¬

sehends . Als der Dorpatcr Arzt

wiederkam , fand er den Gene -

iscnden im Kreise schöner Frauen ,

einer lustigen Freunde , er

seierte seinen Geburtstag und

zugleich seine Gesundung .

Nach eingehender Unter¬

suchung erklärt « der Arzt lächelnd ,

es habe sich ein Wunder voll¬

zogen . Er hatte ein unheilbares

Lungenleiden befürchtet , ein

langwieriges Siechtum , aber die

ausgezeichnete , sorgfältige Pflege ,

deren sich der Kranke zu er¬

freuen gehabt , die wundervolle

Seeluft , das alles sei dem Hci -

lungsprozeh günstig gewesen ,

und er hoffte nunmehr für den

Grafen in der milden Luft des

Südens völlige Genesung .

Der Graf stand langsam

auf , ein wenig schwerfällig noch ,

aber doch war schon etwas in

seinen Bewegungen , was an die

frühere Gewandtheit und Elasti¬

zität erinnerte . Er kam aus

Liberia Dehr zu , ergriff ihre

heihe » Worten des Dankes .

Mit wehem - Lächeln sah sie aus den dunklen Männerkops

herab , der sich über ihre Hände neigte , die Hände , die ihn

gepflegt und sich hundert Mühen unterworfen , um ihm eine

Erleichterung zu verschaffen . Ihr war ' s , als wälze sich ein Fels¬

brocken schwer auf ihre Brust ; Jammer , unsägliches Leid erhoben

sich in ihr , und doch fand sie leise , sanfte Worte gegen ihn , die

ihre Freude ousdrückten , daß ihr Bemühen seine Leiden ein wenig
erleichtert .

An diesem Abend sprach nian lange im Salon der Baronin

Hahn über Liberia Behr . Die junge Gräfin Berghof erzählte

flüsternd , sie sei , als Liberia sich nach dem Dank des Grafen

hinaus in den Garten begebe » , ihr gefolgt , um mit ihr zu lust¬

wandeln , da habe sie das junge Mädchen in heißen Tränen auf

einer versteckten Bank sitzen sehen und sich zurückgezogen .

Man lächelt « und nickte , flüsterte und srug ; die Baronin Hahn

schlug noch eine Partie Bridge vor .

Des Kammerherrn neu lackierter , funkelnder Landauer hielt vor

dem Schloßtore . Die Diener schnallten Graf Drvmnih ' Koffer fest

und brachten Reisedecken herbei , denn es war empfindlich kühl .

Das schwere , dunkle Tor öffnete sich , ein Strom lachender ,

froher Menschen kam heraus . Der Kammerherr von Hahn , der Graf ,

Herr von Wetter und Daily Wetter , Graf und Gräfin Berghof , der

Baron und Anne von Ditmar , Hedda Rahden und ihr Detter und

endlich Liberia von Behr . Ihr schmales Gesicht hob sich blrich und

zart aus dem dunklen Pelzbesätze ihres Mantels , ein heiteres Lächeln

lag darüber , das seltsam kontrastierte zu dem wehe » Blick der Augen .

Graf Dromnitz reiste nach Deutschland zurück . Er nahm Abschied ,
er wechselte herzliche Hände¬

drücke mit seinen Freunden , er

küßt « den Frauen die Hand , er

küßte Liberia Dehrs Hand , blickte

in ihr zartes , blasses Gesicht und

stutzte : es fiel ihm ein , daß er

dies Gesicht , dies Mädchen in

seinen Fieberträumen , seinem

Siechtum fast geliebt hätte . Da

gewahrte er ihren Blick , den

Blick voll Jammer und Leiden ,

der ihm in letzter Stunde noch

verriet , daß Liberia Behr ihn
liebte .

„ Liberia . " murmelte er be¬

stürzt . Ein gewisses Schuld -

gefühl erhob sich in ihm , und

doch wußte er sich im Innersten

frei von der Schuld , daß er sie

in den Tagen der Krankheit
umworben hätte .

Ein zitternder Wehlaut kam

über ihre Lippen , sie schüttelte
den Kops , und mit den Tränen

kämpfend murmelte sie : „ Ich

habe Ihnen noch etwas zu

gestehen , Graf Dromnitz , ich

hätte cs längst sagen müssen ,

ich war feig , aber ich will nicht

länger feig sein : Gras Dromnitz ,
ich bin es gewesen , die Sie im

Walde von Orr - Föhr geschossen

hat , ich hielt sic für ein Wild ,

das ich verfolgt hatte . "

„ Baronesse - Behr _ " ,
stammelte er , „ . . . Liberia _ _"

Da trat der Kammerherr

hinzu , die ganze Gesellschaft ; der

Graf nahm Abschied , blaß , verstört , und als er im Wagen sah , trat
Liberia Behr herzu .

„ Graf Dromnitz , " rief sic mit Heller Stimme , „ Glück zu und
gute Zeit , und geben Sic mir noch einmal die Hand !"

Der Graf sah ihr « schönen , flehende » Augen auf sich gerichtet ;

er wußte , was dieser Ruf sie gekostet , und er wußte , daß er dieses

Mädchen seelisch zugrunde richtete , wenn er ihm nicht vergab . Er

stand auf , beugte sich heraus , erfaßte die sich ihm entgegenstreckende
Fraucnhand und zog sie an seine Lippen :

„ Ihnen danke ich mein Glück , Baronesse , Ihnen , nur Ihnen , und
tausend Dank für alles was Sie mir gaben !"

Er sah ihr Ausatmen im Gefühl der Erlösung ; durch ihre Stimme

tönte Jubel bei ihrem lachenden Antwortruf , in ihren Bewegungen
war Jubel , und ihre Seele weinte um das verlorene Glück .

Tüchcrschwenken , fröhliche Grüße , und der Wagen rollte flink die

Allee hinab und verschwand im Morgennebcl .

verantwortlich für die Redaktion : l ) r . G . F . Damm . — Verlag und Druck : kV . Girardet , Essen .
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Die Versöhnung .
Novelle von 6era öarclonzk

s ist an einem Sonntagmorgcn im Herbst . Die Getrcide -

iv , selber sind abgeerntet , und die Bäume werfe » die Blätter ab .
- i Dcr Wein färbt sein Laub purpurn , und die Zugvögel

beginnen sich zu sammeln . Schon ist die glühende Hitze der
Sommermonate dem mildern Herbstwetter gewichen ; die Nächte

aber sind empfindlich kühl geworden , sodah die Menschen am Tage

nicht mehr nach Schatten suchen . Gottfried Höffnec steht auf dem

Hofe und läht sich von der Sonne bcscheincn , die warm hernieder¬

strahlt . Der Bauer kann sich dieses Vergnügen nur Sonntags leisten .
An den Wochentagen gibt es Arbeit .

Vielleicht will er sich auch nicht sonnen , sondern die Leute

betrachten , die zur Kirche gehen .

Vielleicht tut er es auch , weil er einen neuen Anzug trägt .

In diesem Falle steht der Bauer fortwährend , außer beim Mittag¬

essen , damit er ihn nicht abnützt .

Höffner trägt in der Tat eine neue , dunkelblaue Tuchhose ,

und die flachen Westenknöpfe blitzen wie Silber . Die Stiefel ,

die er gestern eigenhändig wichste , glänzen wie die Augen eines

Kalbes . Er hat sich sorgfältig frisiert und pomadisiert , und der cmpor -

gezwirbeltc Schnurrbart scheint angeklebt zu sein , so geglättet ist er .

Vom Turme läuten die Glocken , und über der ganzen Gegend

liegt Feiertagsstimmung , wie sie nur an solchem köstlichen Herbst¬

tage herrschen kann . Auch in Gottfried Höffner ist eine eigenartige

Stimmung wachgeworden .

Stehend mustert er die Vorübergehenden . Mit derselben fried¬

fertigen Ruhe wie der Herr späht der Hund neben ihm durch den Zaun .

Männer in blauen Anzügen , Frauen in weiten Röcken und junge

Mädchen im Sonntagsstaate gehen hin und wieder am Hause vorbei .

Die Frauen haben ein Gesangbuch in der Hand , und die jungen Mädchen

manchmal auch eine Blume .

Wenn sic an Höffner Vorbeigehen , grüßen die einen , die andern

nicht . Die Mädchen und Frauen aber grüßen ihn alle , denn vor dem

Hause eines „ lebendigen Witwers " kann man doch nicht einfach nach

der anderen Seite sehen . So nennt man nämlich in unserer Gegend

geschiedene Eheleute . Wollen sie seine Laune , seine Traurigkeit aus¬

spionieren , oder fürchten sie , eines Tages seine Frau wieder bei ihm zu

sehen ?

Welch eine merkwürdige Sache ist die Ehescheidung im Leben der
Bauern !

Die jungen Mädchen werfen dem „ Witwer " Blicke zu wie

einem jungen Mann .

Übrigens ist Höffner erst dreißig Fahre alt , und seitdem sein

Weib ihn verlassen , trägt er den Schnurrbart stets cmporgezwirbclt

und will dadurch zeigen , daß es ihm ernst mit der Scheidung ist .

Mit einem Kopfnicken antwortet er den Grüßen , denen der Frauen

jedoch mit ein wenig verdrießlicher Miene . Ah , die Weiber ! Was

schwätzen sie nun nicht alles über ihn zusammen !

Als alle Dorfbewohner vorbei sind , nimmt er den Rucksack und

sagt zu der Mutter in der Küche : „ Du brauchst dich mit dem

Mittagessen nicht zu beeilen . Ich gehe den Hans besuchen . "

Die alte Frau , die gerade den Kuchenteig knetet , zieht die Hände

aus dem Backtrog und blickt ihn betroffen an :

„ Den Hans willst du besuchen ? "

Höffner steht eine Weile und sinnt . Der Einwurf seiner

Mutter kommt ihm zwar nicht unerwartet , aber er löst doch
mancherlei Gedanken in ihm aus .

» Ja , " sagte er , „ ich kann das Kind nun einmal nicht vergessen . "

„ So bringe ihn doch her , und versöhne dich wieder mit deiner Frau !

Sage , es wäre meine Schuld gewesen ."

„ Nein , " erwiderte Höffner , indem er den Kopf schüttelte . „ Ich

laufe ihr nicht nach . Nie werde ich mich mit ihr vertragen !"

— Übertragen von tt . ttesse .

_ «

Dann wendet er sich den Gärten zu und setzt seinen Weg auf der
von Pappeln cingesäumten Landstraße fort . In respektvoller Ent¬

fernung folgt ihm der Hund . Er weiß ganz gut , wenn der Herr ihn sieht ,
jagt er ihn zurück . Doch Höffner blickt sich nicht um . Gedankenverloren

schreitet er zwischen den Pappeln her , deren Blätter sich schon gelb

färbten . Hier und da leuchten rote Hagebutten . Ein Sperling hüpft
auf der Landstraße . Endlich langt Höffner auf der Höhe an , von wo

er den Kirchturm des nächsten Dorfes sehen kann . Allein er achtet

auf nichts . Er denkt daran , wie der Anblick dieses roten Daches ihn als
Bräutigam stets beglückte . Es ist die Kirche , in der .sie getraut wurden .

Einige Jahre lang brachte ihnen der Segen des Pfarrers Glück , dann
aber war der Teufel los .

Nicht wie in so vielen Ehen waren die Gegensätze langsam

herangewachsen , unmerkliche Abkühlung früherer Zuneigung be¬

wirkend . Höffner fand auch heute noch keine andere Frau die es

mit der seinen hätte aufnehmen können . Das war es nicht .

Der Riß kam plötzlich wie ein Wetterschlag .

Wie ein Blitz aus blauem Himmel , ohne ersichtliche Ursache . — —
* »*

An der Grenze des Dorfes steht Schlehengcstrüpp an der Land¬

straße . Höffner pflückt einen Zweig und steckt ihn in den Rucksack ,

um dem Kaninchen mit rolen Augen Freude zu machen , das sich furcht¬

sam zusammcnkauert — er will es Hänschen mitbringen . Das Dorf

kommt ihm anders vor als gewöhnlich . Die Erde und die Strohdächer

haben sich gebräunt , seitdem der letzte Herbstregen gefallen ist . Jetzt

müßte er quer durchs Dorf , denn seine Frau wohnt am andern Ende .

Doch er macht lieber einen Umweg querfeldein hinter den Gärten .

Erst da gewahrt er seinen Hund :

„ Nach Haus , du Satan !" ruft er ihm zu .

Der Hund zieht den Schwanz zwischen die Beine und flüchtet

einige Minuten . Dann bleibt er stehen . Wartet er , daß die Laune

seines Herrn sich ändern und er ihm zu folgen erlaube ? Höffner

aber ist wütend , weil er ihm nachgelaufen . Ein Hund soll das Haus

nicht verlassen , sondern den Hof bewachen . Höffner wendet sich um

und gewahrt , daß der Hund sich nicht rührt . Wütend schwenkt er

den Knüppel . Kleinlaut entfernt sich der Hund und verschwindet .» »
*

Höffner seht seinen Weg fort . Schon seit einem Monat leben sie

getrennt , oder vielmehr seine Frau hat ihn verlassen . Ja , seine Mutter

war schuld daran . Sie band dem Hänschen ein großes Halstuch um

den Hals , damit der Wind ihn nicht forttrüge . Gewiß , der Wind trieb

ihn nicht fort , aber der Kleine bekam einen entzündeten Hals . Da

behauptete dann seine Frau , nur das verwünschte Halstuch sei Schuld

an seiner Krankheit . Pikiert erwiderte die Mutter , das Küken wolle

doch wohl dem Huhn keine Lehren erteilen ? Der Zwist wurde erbitterter ,

und schließlich beschimpften sie sich . Höffner kam gerade von einem

Festessen heim — er wurde blaß , als er die beiden Frauen im Streite

sah . Und als er hörte , wie seine Frau seine Mutter ausschimpfte ,
hob er wütend den Stock —

Es ist nicht gerade etwas Außergewöhnliches , wenn ein Bauer

seine Frau schlägt . Bei ihnen aber war es das erste Mal . Als einzige

Tochter war seine Frau von den Eltern verwöhnt worden , und er hatte

sie nur bekommen unter der Bedingung , daß er keinen Wein und

Schnaps mehr trinken würde . Er besaß eine sonderbare Natur : sobald

er getrunken , schlug er jeden , der ihm in die Hände geriet . Das war

abscheulich , doch es gibt ja viele solcher Leute . Eine Flasche Wein ver¬

seht Menschen in Wut , die gewöhnlich sanft sind wie ein Lamm .

Höffner wußte das ganz gut und trank so wenig wie möglich .

Aber beim Festessen zur Vollendung des neuen Kirchenbaues muhte

er trinken , und nach fünf Jahren der Mäßigkeit schmeckte ihm der

Wein ausgezeichnet .
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Da trqnt er denn mehr als er vertragen konnte . Doppelt ver¬

werflich gerade bei dieser Gelegenheit .

Auf dem Heimwege tat die brennende Augustsonne ihr übriges ,

um das gestörte Gleichgewicht in Höffners Sinnen und Handeln

vollständig über den Haufen zu werfen .

So trat er mit rücksichtslosem Poltern ins Haus und mitten

in den Weiberstreit .

And der Stock , den er unglücklicherweise in der Faust hielt ,

wurde zum ungerechten Richter

Die Frau schrie unter seinen Schlägen . Dann zog sie in alle » Eile

ihr Sonntagskleid an , nahm den kleinen Hans bei der Hand und ging

fort , ohne sich auch nur umzusehen .

- Die Nachbarn rieten Höffner , seine Frau wiederzuholen . Ob¬

würfe machte , besänftigte sich Höffners Zorn , und sich an die Mauer

lehnend , sah er zu , ohne zu helfen , wie der Alte die mit Tulpen bemalte

Kommode und das Bett mit gelben Rosen auf den Wagen trug . Seine

Mutter war gerade in der Kirche . Als der Alte auf den Sitz

kletterte , machte Höffner eine Bewegung und wollte ihm etwas sagen ;

doch schon schlug der andere auf die Pferde ein und fuhr ohne Gruh

davon . Ach , es war nun alles zu Ende ! Seitdem hatte er weder Gutes

noch Schlechtes von seiner Frau geredet .

Da wandert er nun hinter den Gärten . Ginge er durchs Dorf ,

würden die Leute sagen , er käme , seine Frau holen . Er sollte dieser

Torheit fähig sein ! Allmählich verlangsamt er den Schritt , bleibt

endlich stehen und köpft einen vertrockneten Distelstrauch mit Stock¬

hieben . Dann seht er seinen Weg fort und langt am Rande des Dorfes
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gleich sie nur ein Kleid , Bett und Lade als Mitgift besaß , war sie doch

anständig und fleißig .

„ Du warst betrunken , " sagte der Pfarrer zu ihm . „ Es ist deine

Schuld . Aber deine Frau weiß ja , daß du sonst mäßig bist . Doch was

ist da zu tun ? Sie hat ihren Stolz . "

„ Nie wieder im Leben trinke ich Wein !" erklärte Höffner . „ Lieber

hänge ich mich aus . Aber ein Weib , das den Mann im Stiche läßt ,

ist auch nichts wert . "

Eine Woche nachher hielt ein Wagen vor seinem Hause . Ein

Verwandter seiner Frau stieg heraus : ein alter Mann , still und phleg¬

matisch , dem das eine Ende des Schnurrbarts in die Höhe stand , das

andere herabhing . Seine tägliche Beschäftigung bestand darin , zu

rauchen und den Zug der Wolken zu betrachten . Da Höffner meinte ,

er käme in versöhnender Absicht , empfing er ihn mit finsteren Blicken .

„ Was wollt Ihr ? " — „ Ich wollte nur das Bett und die Kommode

holen . " Da der Alte weder von Verzeihung sprach , noch ihm Vor¬

an . Man sieht die Tritte seiner Stiefel auf der feuchten Erde . Dald

geht er mitten auf der Straße . Er will nicht rechts gehen , und wenn

er sich nach links hielte , würde cs heißen , er fürchte sich vor seiner Frau .

Man soll doch sehen , baß er vor niemand Furcht hat . Die Pfeife

im Munde , marschiert er stolz dahin , ohne einen Blick auf das Haus

seiner Frau zu wenden . Es sieht beinahe aus , als ob die Pfeife ihn

vorwärtszöge , wie die Lokomotive die Wagen . Im Dorfe ist alles still .

Seitdem man Steuer für die Hunde bezahlen muß , machen sie keinen

großen Lärm mehr .

Höffner sähe aber lieber , wenn ein Hund hinter ihm herbellte ,

damit er mit dem Stocke auf ihn einschlagen könnte . Doch nicht ein

einziger Köter läßt sich blicken . Schleppenden Schrittes langt er in

der Mitte des Dorfes an . Er blickt sich um und tut , als stecke er sich

die Pfeife an , während er in Wirklichkeit zwischen den Fingern die

Straße entlang späht . „ Es sieht mich keiner !" murrt er verdrießlich .

„ Aber zum Teufel , was brauche ich denn hin - und herzuflattern ,X



wie der Wind im Frühling ? Ich bin gekommen , um meinen Jungen

zu sehen , und mein Junge gehört doch mir !"

Sich mit diesen Worten ermutigend , wendet er das Gesicht dem

Wohnhause zu , indem er sich auf den Stock stützt . Er bläst große Rauch¬

wolken in der Richtung nach der Tür und zeigt so , dah er sich vor niemand

fürchtet . Hineingehen aber will er nicht . Hänschen wird schließlich

wohl mal herauskommen , und sie können dann zusammen sprechen .

Doch Hans kommt nicht , und Höffncr steht immer noch da , indem er

das Haus regungslos betrachtet . Es ist alles noch wie vor sechs Jahren .

Die verrostete Sense hängt noch an ihrem Platz in der Luke . Beim

Weinstocke stehen die Milchtöpfe , und die Stockrosen blühen wie einst ,

als seine Frau noch ein junges Mädchen war . Am Zaune leuchten

drei gelbe Sonnenblumen , das ist das einzig Neue . Wie viele Stock¬

rosen aus dem Garten hier sind an seinem Hute verwelkt , und alle

wurden sie ihm unter zahllosen Küssen gegeben . —

Als er kam , gewahrte Höffncr auf der andern Seite der Straße

einen Haufen Steine . Warum sollte er sich nicht sehen ? Die Steine

gehörten nicht zum Eigentum seiner Frau . Und dann ruht sich ja auch

der Vogel aus , wo cs ihm gefällt . Doch die Pfeife geht ihm aus .

Eiligst stopft er sie von neuem , obgleich der Kopf noch warm ist . Es

gibt für den Mann Augenblicke im Leben , da unter allen Umständen

seine Pfeife brenne » muh . Wie er nun so dasitzt und die Pfeife

stopft , blickt ec unwillkürlich zur Seite , und was sieht er ? Fünfzig

Schritte von ihm entfernt sitzt sein Hund und starrt ihn aufmerksam

an . „ Der Satan !" flucht Höffner . „ Ec verläßt seinen Herrn nicht . "

„ Hierher , Greif !" Einen Moment später ' ist der Hund da und

springt fröhlich an ihm empor . Höffncr streichelt ihm sanft den

Kopf und ist froh , nicht allein zu sein . .

Doch Greif wittert etwas — er schleicht in die Küche . In diesem

Augenblick kommt Hänschen heraus . Er trägt neue Stiefel und ein

mit roten Rosen besticktes Mäntelchen . Der Mantel ist zwar über¬

flüssig , doch der Vater sieht , dah man sich an dem Kleinen etwas ge¬

legen sein läßt . Mit fröhlichem Gebell springt der Hund aus das Kind

zu und leckt ihm die Wangen . „ Greif , mein Hündchen !" ruft Hans .

Höffncr wartet geduldig , bis die beiden mit ihrer Begrüßung fertig sind .

Don dem Hunde begleitet , kommt Hans zu ihm . Der Vater küht ihn innig .
„ Papa !" ruft das glückliche Kind .

Schon wendet sich der Hund wieder dem Hause zu , während

Höffncr seinen Sohn liebkost . Es entgeht ihm nicht , daß man Greif
ein Stück Brot und einen Knochen hinwirft .

Nun ergreift der Bube seine schwielige Hand und sagt : „ Komm

doch zu uns herein , Papa !"

„ Nein , " antwortet Höffncr ernst . „ Ich bin nicht gekommen ,

um bei euch cinzutrcten . "

Da das Kind vergebens bittet , erscheint ein Schatten auf der

Schwelle ; man hört das Rascheln eines Fcauenkleides . Höffner be¬

merkt sogar einen leichten Minzeduft ,' doch eigensinnig hält er die

Augen niedergeschlagen .

„ Gottfried , " sagt da eine bekannte Stimme , „ komm doch herein .

Du kannst in der Stube mit Hänschen sprechen . "

„ Danke schön , ich bin nicht gekommen , um hineinzugehen . "

Und bei diesen Worten wirft er den Kopf zurück , steckt die Pfeife

zwischen die Zähne und sieht seine Frau frech an . Doch wie er sic so

anblickt , sieht er ganz gut , daß sie entschieden nicht ihresgleichen hat

im Dorfe . Aber immerhin , ein Weib , das ihren Mann verlassen hat ,

ist wie ein blühender Zweig , der vom Baume abgerissen im Staube liegt .

Wozu soll man ihn aufhebcn ? So denkt Höffncr , und er würde es gewiß

auch sagen , wenn ein Bauer seine Gedanken in Worten kleiden könnte .

Schweifwedelnd springt der Hund immer noch um sie her .

„ Ich weih cs wohl , " sagt die Frau und schlägt die Augen nieder ,

„ daß du nicht wegen meiner gekommen bist . Ich rufe dich auch nur

herein , damit die Leute dich nicht sehen . "

Bei diesen Worten legt sie ihrem Mann die Hand aus die Schulter .

Von fern gewahrt man die Menge , die von der Messe hcimkehrt und

sich auf der Landstraße zerstreut .

„ Nun , " sagt Höffner zu seinem Sohne , „ soll ich hineinkommcn ? "

„ Gewiß doch , Papa , " antwortet der Kleine . „ Der Wein steht

schon für dich auf dem Tische " .

Der Durchbruch in Gstgalizien : Durch deutsche Beschießung in die Luft geflogener russischer Munitionszug in tiozowa .
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Ungewollt .
Don Fritz Müller .

edaurc , der Herr Lehrer ist nicht zu Hause, " sagte die alte ,
verrunzelte Haushälterin zu dem großen fremden Herrn und

— -— wischte mit ihrer Schürze einen unsichtbaren Staub aus der
Klinke der Gangtür ab .

„ Ich binsein alter Schüler , " sagte der Fremde , vernicht gehen wollte .
„ Wen darf ich — welchen Namen darf ich — ? "
Der große Fremde hatte schon eine Besuchskarte in der Hand .

Es war viel Gedrucktes drauf . So lang konnte sein Name nicht sein .
Da muhten auch Titel und Würden auf der Karte stehen . Auf einmal
hatte der Fremde die Karte wieder eingesteckt .

„ Sagen Sie , der Schmalhofer Emil sei da , " sagte er geschwind .
Der Fremde sah allein im Besuchszimmer seines alten Lehrers .

Er versuchte , das Zimmer vertraut anzusehen , die roten Armpolster
auf den Fensterbrettern , die Bilder an den Wänden , den Tisch , die
Stühle — aber das Zimmer schüttelte unvertraut den Kopf : „ Ich
kenne dich nicht ." — „ Ich bin doch meines alten Lehrers alter
Schüler . " — „ Ach , mein Herr hat Hunderte von alten Schülern ,
Tausende vielleicht . " — „ Aber ich war doch sein Lieblingsschüler ." —
„ Mein Herr Halle Dutzende von Lieblingsschülern, in jeder Klasse
jedes Jahr einen , das macht seit den einundvierzig Jahren , seit er
unterrichtet — " — „ Aber ich bin doch unter den Dutzenden der Schmal¬
hofer Emil , der — "

Bis hierher war das stumme Gespräch zwischen dem Fremden
und dem Zimmer gediehen , als aus dem Nebenzimmer « ine sehr lang¬
same Stimme wie von ferne hörbar wurde :

„ Wie sagen Sie , Brigitte , daß er heißt ? — Schmal Emil ? — Wie ?
Schmalhofer Emil ? — Warten Sie , warten Sie , Brigitte , — ja , ja,
jetzt weih ich es wieder, — einen Schmalhofer Einil hatte ich
ienmal — ganz am Anfang , ja , ganz am Anfang — war damals
noch ein junger Lehrer , selbst beinahe ein Schmalhofer Emil —
jaja , sagen Sie dem Schmalhofer Emil , sein alter Lehrer käme gleich ,
käme sofort — wie , nicht so laut soll ich sprechen ? Er könnte es
nebenan hören ? — Aber das schadet doch nicht , Brigitte , dann brauch '
ich es ihm nicht noch einmal zu sagen , dem Schmalhofer Emil — "

Der Fremde im Besuchszimmer lächelte . Er hatte den zerarbeiteten
Kopf über die Stuhllehne geneigt und horchte auf die ferne Stimme
seines alten Lehrers , der da drinnen nach Schwerhörigenart so laut
und langsam sprach .

Dann sah er auf dem Sofa seinem alten Lehrer gegenüber . Der
hatte keinerlei Willkommenssatz gedrechselt . Nur immer angesehen hatte
er den Fremden . And erst nach einer Weile hatte er nach der Hand des
Besuchers gegriffen und langsam mit unverwandtem Gesicht gesagt :

„ Das also ist — das also ist — Es war noch ein Fragezeichen
in dem Satz . Er vollendete ihn auch nicht . Er suchte in dem fremdcn
Gesicht noch das geistige Faltengewebe ab , an dem sein Anterricht
einmal mitgewebt hatte . Aber er fand lauter fremde Knüpfungen ,
keine , die er geschlungenhatte . Das waren breite Linien des schaffenden
Erfolges in der Welt da drauhen . Das waren harte Arbeitsmuster ,
die keine Schule webt . Das waren unzählige Enttäuschungsfältchen ,
die keine Schule kräuselt . Das waren verwüstete Flächenstückeauf
den Wangen , über die die Faust „ Ich will !" hinfuhr , bis hinauf aus
die angegraute Schläfe — lauter Dinge , die keine Schule und kein
Lehrer ins Gesicht von Schülern graben .

Jetzt zuckte der Fremde unter dem forschenden Blick des alten
Lehrers ein wenig ängstlich mit den Augen . „ Das also ist — " hatte
er zum drittenmal fragend angeseht . And da war es, dah das ängstliche
Augenzucken die Leine , die Erkennungsleine über di « fünfunddreißig
Jahre hinüberwarf , und dah der alte Lehrer nicht mehr fragte , sondern
händeschüttelnd zum vicrtenmal anhub :

„ Jaja , das ist noch mein alter Schmalhofer Emil , grüh Sie Gottl "
„ Grüh Gott , Herr Lehrer , " sagte der Fremde .
„ Sie sind was Tüchtiges geworden da drauhen , in den süns-

unddreihig Jahren , ich sehe es Ihnen an ."

„ Wie man es nimmt , Herr Lehrer . Sie haben mich Bahnen im
Orient bauen lassen . Sie haben mich zum Leiter von Gesellschaften
gemacht, die Pionierarbeit im Ausland leisten . Sie —"

„ Emil Schmalhofer , " unterbrach ihn der Lehrer , „ Sie erzählen
dieses „ sie " , als wären dieses „ sie " die Leute , als würde dieses „ sie "
Uein geschrieben .

„ And wie meinen Sie , Herr Lehrer , dah es geschrieben werden mühte ?"
„ Groh . Nicht die Leute haben Sie zum Pionier gemacht, Sie

selber taten ' s , Emil Schmalhofer ."
„ Hm , mit dem grohgeschriebenen „ Sie " mögen Sie vielleicht recht

haben , Herr Lehrer , " sagte der Besucher bewegt . „ Ich bin heute zu
Ihnen gekommen, um Ihnen zu sagen , Herr Lehrer , dah ich den
Erfolg aus meiner Lebensleiter Ihnen verdanke . So meine ich das
„ Sie " — Sie haben mich zum Pionier da drauhen gemacht " .

„ Ich ? " sagte der alte Mann erschrocken , „ ich ? Sie täuschen sich,
Schmalhofer Emil — Sie müssen einem alten Lehrer nach so langer
Zeit keine freundlich geschmierten Honigschnitten überreichen — ich
weih ganz genau , dah erst das Lebensfeuer hinter der Schule den
Stahl macht — dah ein ehemaliger Lehrer für Deutsch und Geschichte
blutwenig zu der Stahlbereitung beittagen kann , und ich — "

„ Herr Lehrer , Sie müssen mir schon den Gefallen tun , meine
Worte ernst zu nehmen . Als Leiter einer Auslandsbahn von zehn¬
tausend Kilometern ist man kein Schönschwätzer mehr . Da meint
man , was man sagt. Da reist man nicht mitten in der Arbeit einen Tag
und ein Nacht extra in die vergessene Heimatstadt , um seinem alten
Lehrer einen vollgestrichenen Honiglöffel hinzuhalten : Bitte , machen
Sie den Mund auf , Herr Lehrer ."

„ Schmalhofer Emil " , jubelte da der alte Lehrer , „ wäre es wirklich
möglich , dah ich armes Lehrerlein , ohne es zu wissen . Ihnen — Ihnen —

Er fand die Worte nicht.
„— mir die Tür aufgestohen haben zu einem steilen Bergweg ,

jawohl , Herr Lehrer , das ist mehr als möglich , das ist die Wahrheit ."
Der Lehrer war vom Sofa aufgesprungen . Ein Stöhlein korrigier¬

ter blauer Hefte hatte er achtlos von einem Tisch gewischt . Ans Fenster
war er mit den alten Füßen getrippelt . Auf die roten Fensterkissen
hatte er von rückwärts seine Arme gestützt . Zu wachsen schien er .
Der dünnbehaarte Lehrerschädel trommelte vor Erregung an der
Fensterscheibe .

„ Aber , Schmalhofer Emil , bedenken Sie doch nur , " sagte er
mit einem Abendrot aus den Wangen , das einem Morgenrot auf
Mädchenwangen zum Verwechseln ähnlich war , „ bedenken Sie doch
nur , Schmalhofer Emil , was könnten die paar deutschen Aufsätze
für einen Einfluß — "

„ Ich meine nicht den deutschen Aufsatz , Herr Lehrer ."
„ Oder was könnte der Lieblingskaiser meines Geschichts¬

unterrichts , was könnte Barbarossa aus Sie für einen Einfluß —"
„ Es war auch nicht der Barbarossa , Herr Lehrer . "
„ Oder der Themistokles — ?"
„ Auch der Themistokles war ' s nicht Herr Lehrer , " wetterte es

über des Besuchers Gesicht .
Einen Augenblick schien der Lehrer betroffen . Seine hochge -

stützten Hände schienen vom roten Fensterpolster herabrutschen zu
wollen . Aber dann strafften sie sich wieder .

„ Aha, jetzt weih ich ' s , " sagte er fast verschmitzt , „ jetzt weih ich ' s .
Der Leonidas , der heldenhafte Leonidas , den ich euch schilderte,
der war ' s , der auch Sie auf Ihrem Weg begleitet hat , und der — "

„ Nein, Herr Lehrer , der Leonidas hat mich nicht begleitet . Seien
Sie nicht böse, daß ich heute kaum mehr den Namen von ihm weiß ,
wenn ich auch einen Nebenstrang einer großen Eisenbahnlinie in sein
Land hineingelegt habe — "

„ Wie, die Thermopylen hätten Sie beschient mit Ihrem Eisen ? "
„ Nicht ganz , Herr Lehrer . Aber ich und mein Eisen sind in dieser

Stunde Nebensache . Von Ihnen wollten wir ja sprechen , von Ihrem
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Eisen , das Sie mir ins Rückgrat eingeschoben haben , und das nicht

gebrochen ist bis heute , Herr Lehrer . "

„ Ich wühte wirklich nicht , Schmalhofcr Emil , dah in meinem

Unterricht jemals die Rede war vom Eisen oder etwas Eisernem . "

„ Sie haben recht , Herr Lehrer : Nicht in Ihrem eigentlichen

Unterrichte — "

Die aufgestützten Hände rutschten jetzt wirklich vom Fensterpolster

Herab . Kleiner wurde die Gestalt . Der alte Lehrerschädel trommelte

nicht mehr gegen die Scheiben dahinter . Vornüber sank er ein wenig .

Raum sichtbar war der alte Lehrermund , der jetzt murmelte :

„ Nicht in meinem

Unterricht , Schmal¬

hofer Emil — nicht in

meinem Unterricht ? "

„ Wenigstens nicht in

'Ihrem offiziellen Un¬

terricht , Herr Lehrer . "

„ Ach so . Sie mei¬

nen , nicht im lehrplan -

mähigen , " leuchtete die

Lehrerhoffnung beschei¬

dener wieder auf . „ Sie

meinen sicher eine

Randbemerkung , die

nicht eigentlich zum

Unterricht gehörte —

ja ja , mit solchen unvor -

geschriebenen Glossen

kann ein Lehrer sein

Herz oft mehr auf -

schliehen als mit einem

langen Lehrplan ; ach

ja , ach ja . "

Jetzt hatte sich auch

der Besucher vom Sofa

erhoben . Ganz nahe

war er seinem alten

Lehrer unters Ange¬

sicht getreten . Fest

schaute er ihm ins

Auge , als er sagte :

„ Recht haben Sie .

Das von den Erziehern

Gewollte , das Lehr -

planmähige , ist nie das

Entscheidende für einen

Jungen . Entscheidend

ist das Ungewollte ,

selbst das Unbewusste —

was einem so heraus¬

rutscht — nein , nicht

herausrutscht — was

plötzlich wie ein Falke

in die Luft stöht und

den Schüler auf den Schwingen mitnimmt — Kreise ziehend —

hoch , höher — weit hinein in den Orient etwa — und sehen Sie ,

um für ein solches ungewolltes Wort aus Ihrem Mund zu danken , für

einen solchen Falken , der einmal von Ihnen in die Luft flieh und

den Schmalhofcr Emil hochnahm , ohne dah Sie ' s muhten — deshalb

bin ich hergckvmmen — diesctwegen hat ' s mich nach fünsunddreihig

Jahren plötzlich einmal gepackt : ^ Mensch , geh ' zu deinem alten

Lehrer und danke ihm für jenes gute Wort , bevor ' s zu spät ist . "

„ Nein , nein , Herr Lehrer , es war keine Randbemerkung im

Unterricht — ich sehe schon , ich muh cs kurz zusammenfassen , sonst

reden wir noch in einer Stunde aneinander vorbei . Vielleicht wissen

Sie noch vom Schmalhofer Emil , dah er eigentlich ein schüchterner

Junge war . Jawohl , von Natur aus hatte ich immer Angst . —

Wovor ich ängstlich war ? Weih selber nicht — vielleicht vor mir

selber und den Kräften , die in mir schlummerten ; sei ' s , wie ' s sei ,

ich hatte alle Klassen hindurch Angst vor meiner eigenen Courage ,

bis — bis mich in der letzten Klasse ein Satz von Ihnen ,

ein einziger Satz von Ihnen wandelte — nein , nein , lassen

Sie mich fertig erzählen — es ist jetzt ganz rasch gesagt , wie

Sie einmal in einer Geschichtsstunde nicht erschienen sind —

wie eine Viertelstunde , eine halb « Stunde in unserer Klasse

verging — wie wir unruhig wurden — wie mich die andern

aufs Rektorat hinunterschickten — wie ich zaghaft im Vorzimmer

des Rektors stand und

nicht zu klopfen wagte

— wie zwei erregte
Stimmen aus dem

Rektorenzimmer kamen
— wie eine Stimme

sagte , ich weih es noch

wie heute , weil es wie

ein Aufschrei klang :

„ Ich habe immer das

getan , wovor ich mich

gefürchtet habe !" —

Ha , wie eine Offen¬

barung traf dieser Satz

mein Iungchlherz —

aus dem Vorzimmer

rannte ich , wieder die

Treppe hinauf ins

Klassenzimmer — die

Klasse lärmte mir ent¬

gegen : „ Was ist , was

hast du gehört ? " —

„ Was ich gehört habe ? "

fragte ich geistesab¬

wesend : „ Ich habe

immer das getan , wo¬

vor ich mich gefürchtet

habe . " — „ Der Schmal¬

hofcr ist nicht ganz bei

Trost !" schrien sic —

ich glaube , verprügelt

hätten sie mich , wenn

Sie nicht plötzlich cin -

getreten wären , Herr

Lehrer , weih wie der

Wandkalk , vomRektor -

zimmer kommend —

Ihre Geschichtsstundc

ausnehmend . — Was

ist Ihnen , Herr Lehrer ?

Ist Ihnen nicht wohl ?

— Habe ich täppisch

alte Erinnerungen her¬

auf beschworen , die

Ihnen wehe tun ? — Reden Sie , Herr Lehrer , reden Sie !"

„ Es ist nichts — mir ist nicht gut — das Alter eben , das Alter ,

Schmalhofer Emil , " versuchte das plötzlich eingefallene Gesicht des alten

Lehrers zu lächeln , „ seien Sie mir nicht bös , wenn ich — wenn ich — "

„ Ich gehe — aber ich darf wiederkommcn — morgen , nicht

wahr , wenn Ihnen wieder gut ist — ich habe — ich habe Ihnen ja

noch gar nicht richtig gedankt — gedankt für Ihren Satz von damals —

für Ihren Edelfalken , der mich hochnohm : „ Ich habe immer das getan ,

wovor ich mich gefürchtet habe , " — denn sehen Sie , von da ab tat

ich , was ich damals hörte — tat ich immer gerade das , wovor ich

mich gefürchtet habe , — und bin — und bin ein Pionier der

Kultur geworden , Herr Lehrer , dafür dank ich Ihnen — nicht bös sein ,

Herr Lehrer , gelt ? — und morgen darf ich wiederkommen — "
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m Dorf begannen gerade die Glocken des altersgrauen Kirch¬

leins den morgigen Sonntag einzuläuten , als vr . Lorenzen

in Begleitung seiner beiden Dackel „ Heda " und „ Sieda " in

Minuten gekocht , dah nachmittags vor dem Waldspaziergang die

Schularbeiten beaufsichtigt werden mühten , und die alte Kathrine die

Schlafzimmer stets gut lüftete . —

DlL Novelle von Nnna 6aäe

den Buchenhagener Waldweg einbog , um Frau Ina Horstmann

vom Bahnhof des benachbarten Fleckens abzuholen .

Er sann gedankenverloren vor sich hin . Unglaublich eigentlich ,

wie unter Umständen doch die Zeit verging ! Lagen wirklich sieben

voll « Wochen zwischen damals und heute ? Wenn der Kalender es

nicht bestätigte , dann hätte er es bezweifeln mögen .

Als Frau Ina ihn damals so mir nichts dir nichts mit ihrem An¬

liegen überrumpelte , hatte er gemeint , schon vierzehn Tage seien eine

Ewigkeit . Und hinterher waren sie ihm wie im Flug verstrichen . Ja ,

man sah , es kam zuweilen anders , als man dachte .

Aber es war auch , so hatte er wenigstens seinerzeit gemeint ,

vom Schicksal eine etwas starke Zumutung gewesen , dah gerade er ,

Detlev Lorenzen , der unbeweibte und unbekinderte , der bislang in

seinem Iunggesellendasein einen möglichst weiten Bogen um alles

Viertel - und Halbwüchsige gemacht hatte , gleich zwei so kleine

Vertreter dieses ihm wenig sympathischen menschlichen Entwicklungs¬

stadiums bei sich aufnehmen sollte ; ausgerechnet er , der noch kurz zu¬

vor in einer wegen Aufnahme von Grohstabtkindern anberaumten

Gemeindeversammlung erklärt hatte , dah er als guter Patriot gern

jedes Opfer zu bringen bereit sei , aber mit solchen „ Kindergeschichten "

möge man ihm gefälligst vom Leibe bleiben ! Man hatte gelacht und

Witze auf seine Kosten gemacht , aber die Leute waren doch einsichts¬

voll gewesen , und so war denn dieser Kelch gnädig an ihm vor¬

übergegangen .

Doch man soll den Tag nicht vor dem Abend loben , denn schon

wenige Stunden später hatte zu seiner gröhten Überraschung Frau

Ina , seine Villennachbarin , ihn zu sprechen gewünscht ; Frau Ina ,

mit der er eigentlich nicht maN auf allerbestem Fuhr stand , und zwar

wegen eines aufreibenden siebenjährigen Hühnerkrieges , an dem genau

wie bei dem verheerenden Weltkriege noch immer kein Ende abzusehen

war , und hatte mit einem bezaubernden Lächeln auf dem Gesicht

nichts weniger und nichts mehr gewollt , als ihm ihre beiden Kriegs¬

pflegekinder , die sie bereits seit reichlich einem halben Jahre bei sich

ausgenommen hatte , „ für ein paar Tage " , allerhöchsten » vierzehn Tage ,

empfehlend ans Herz zu legen . Alle übrigen Einwohner Duchenhagens

hatten sich bereits anderweitig verpflichtet oder waren selbst

reichlich mit eigenen Nachkömmlingen versehen , so dah sie sich keinen

andern Rat gewuht hatte .

Ob er in seinem Schrecken damals ja oder nein gesagt , darauf

konnte er sich nachher beim besten Willen nicht mehr genau besinnen .

Vielleicht hatte er nur ein paarmal vergeblich den Mund aufgetan und

zugemacht . Jedenfalls aber mutzte Frau Ina sich trotzdem doch wohl

eine Art Bereitwilligkeit daraus konstruiert haben , obgleich er vor

Entrüstung eigentlich erst wieder zu sich gekommen war , als sie sich

schon längst auf der Fahrt nach Dresden befand , wohin sie wegen

einer plötzlichen Erkrankung ihrer Schwägerin zur Vertretung im

Haushalt telegraphisch gerufen worden war .

Tr entsann sich nur noch , dah sie ihm im Fortgehen auf seine

erbitterte Frage , was er denn aber bloh damit aufstellen solle , — er

verstehe doch so gut wie nichts von Kindern , und seine alte Kathrine

desgleichen , und eine Hausdame , eine Spezialität , mit der er über¬

haupt nichts im Sinn habe , könne er doch unmöglich dafür engagieren —

in aller Eile und scheinbar sehr belustigt noch etwa ein halbes Dutzend

Verhaltungsmahregeln und stehenden Fußes sozusagen noch einen

pädagogisch - hygienischen Schnellkursus gegeben hatte : wieviel Milch

die beiden unterernährten kleinen Gäste tagsüber zu trinken hatten —

denn er , Or . Lorenzen , hatte ja drei kapitale Ziegen , so dah ihm die

Ernährungsfrage keine nennenswerten Schwierigkeiten bereiten

konnte , — dah jedes Kind morgens zum Frühstück vor der Schulfahrt

zur Stadt sein weichgekochtes Ei bekvmmen müsse , genau vier

„ Auch sonst noch etwas ? " hatte er bescheiden eingeworfen .

„ Jawohl , " hatte sie lachend erwidert , „ gut , . dah Sie mich

erinnern , — im übrigen empfiehlt es sich , alles , was Sie nur irgend

in Ihrem Herzen an verrosteter Liebe aufzutreiben vcrniögen , an

die beiden kleinen Pfleglinge zu verteilen , denn " — und sie war

plötzlich sehr ernst geworden , „ es sind bekanntlich zwei kleine Kriegs¬

vollwaisen , auf die das Schicksal schon in frühester Jugend seine harte

Hand gelegt , und die darum jedem deutschen Herzen Verpflich¬
tungen auferlegen . " —

Ja , was hatte man da machen wollen ! Mit einer stillen Resigna¬

tion hatte er sich in sein Schicksal ergeben und trotz seiner im übrigen

oft genug bewiesenen patriotischen Gesinnung den vermeintlichen

kleinen Störenfrieden seiner Hausordnung mit sehr gemischten

Empfindungen entgegcngesehen .

Aber Rolf und Nosmarie , die Kinder eines auf der Lorettohöhe

gefallenen jungen rheinischen Malers , denen wenige Wochen nach

dem Tode des Vaters als besonders hartes Schicksal auch noch die

Mutter genommen war , hatten ihm weder das Haus angesteckt , noch
seinen Garten auf den Kopf gestellt oder sonst nennenswerte Dumm¬

heiten vollführt , ^ ie waren tatsächlich nicht nur sehr anmutige und
begabte , sondern auch sehr artige und gut erzogene Kinder . Und —

wie Frau Ina mit einem warmen Schimmer in den Augen in ihrer

gemütvollen Weise hinzugesetzt — kleine Kriegsovllwaisen , die um

ihre unschuldsvollen blonden Kinderköpfchen schon eine unsichtbare
Schmerzensgloriole trugen .

Das war ' s auch wohl besonders , .was ihm die beiden Kleinen

wider Erwarten so schnell und merkwürdig nah gebracht , so nah ,

dah er der Rückkehr ihrer Pflegemutter , an der sie « briaens mit

einer rührenden Liebe zu hängen schienen , sehr bald mit einer Art

Furcht und einem neidvollen Unbehagen entgegensah , anstatt dabei
aufzuatmen .

Zum kommenden Sonntag sollte er nun aber auch endlich wieder

erlöst werden , so hatte sie sich noch gestern in ihrer humorvollen Weise

auf der Karte ausgedrückt , auf der sie ihm die Rückkehr anzeigte . Sie

war also im stillen doch wohl fest überzeugt gewesen , dah ihn sein

Dertretungsposten nicht sonderlich entzückt hatte , und dah der Tag

der Wiederabnahme seiner Verantwortung zu einem besonderen
Freudenfest für ihn wurde .

Frau Ina hatte ' ne Ahnung ! Konnte man denn vergnügt sein ,

wenn man etwas Liebgewordenes wiederhergeben mutzte ? Er hatte

seine Schuldigkeit getan und konnte nun gehen , hatte von seiner „ ver¬

rosteten " Liebe gesät und doch keine Ernte zu beanspruchen . And

die Kleinen hatten sich doch auch nachgerade an ihn gewöhnt und waren

so dankbar gewesen für jede Freude , die er ihnen bereitet hatte .

Nun aber sollte er wieder in den Hintergrund geschoben werden ,

nun trat Frau Ina wieder ihre Pflegemutterrechte an . Allerdings

auch nur noch für ein paar Sommermonate , bis sie sich genügend
erholt hatten , dann muhten die kleinen Waisen erneut in die Welt

hinaus und sollten zu einer entfernten Verwandten übersiedeln .
So war es wenigstens geplant .

Aber es konnte ja auch mal anders kommen . Zu einem Lückenbüßer

und Notknecht fehlte ihm nun mal das Zeug . Diese Rolle lag ihm nicht .

Wenn er , Detlev Lorenzen , etwas tat , dann tat er es ganz oder gar nicht .

Er hatte es sich reiflich überlegt ; — was er vorhatte , sollte Frau Inas

Willkommensüberraschung werben . Er hoffte , ihr eine Freude damit
zu machen .

Die Hauptsache aber war , er wollte auf seine alten Tage auch noch
etwas vom Leben haben und gleichzeitig ' auch dem Daterlande einen

Teil seiner Schuld abtragen . Das Schicksal hatte ihn , was Wärme und

Sonnenschein anbetraf , ein bißchen stiefmütterlich behandelt . Es



hatte ihn gewissermaßen auf dem Gewissen , wenigstens zu dem ge¬
macht , wofür man ihn wohl allgemein hielt , für einen etwas schrulligen

und wunderlichen Einspänner .

Nun , das konnte ihm ja schließlich auch gleich sein , was die Welt

von ihm dachte . Und was Frau Ina von ihm hielt , das stand dahin

und mutzte er auch zu tragen wissen . Aber dah sie ihn im übrigen

trotz ihres Hühner¬

krieges nicht ge¬

rade für einen

Unmenschen hielt ,

erhellte doch wohl

daraus , daß sie

ihm ihre beiden

Pfleglinge , die ihr

so sehr ans Herz

gewachsen waren ,
anvertraut hatte .

Bielleichtwar sie

ein reiferer Men¬

schenkenner und

wußte , daß ein

jeder das Produkt

seiner Schicksals¬

führung ist . Er

lebte zum Beispiel

für seine Tiere , für

seine Blumen und

Bücher und quälte

sich nicht mehr als

nötig um die Welt , wie mancher andere Einsame , der mit zu viel

Idealen ins Leben hinausgezogen war und nach mancherlei bittern

Enttäuschungen vom Menschen sozusagen auf den Hund und auf das

Tier gekommen war . Aber er war kein Menschenfeind und Griesgram

darüber geworden . Er hielt sich nur das Leben , nachdem er aus den

Farbwerken seines Schwagers ausgetreten war , ein bißchen vom

Leibe und hatte sich in seinem ländlichen Idyll , in das er sich zurück¬

gezogen , so weit auch ganz zufrieden gewähnt .

Nur etwas mehr Sonne hatte er sich zuweilen gewünscht , milde ,

wärmende Abendsonne , denn der Frühling und der Sommer waren

ja dahin , und der Herbst stand vor der Tür . —

Detlev Lorenzen sah dabei nachdenklich auf den weißen Rosen¬

strauß , den er , einer plötzlichen Eingebung folgend , im Fortgehen für

Frau Ina gepflückt hatte . Ein wenig verlegen und selbstironisch sah

er darauf nieder . Alte Leute — war man übrigens mit einundfünfzig

Jahren wirklich alt ? die Frage war schwer zu beantworten — wirken

leicht etwas komisch mit einer poesievolle 'n Aufmachung .

Aber es war ihm plötzlich eingefallen : Frau Ina liebte weiße Rosen

so sehr , und warum sollte man , wenn man in seinem Garten zufällig

« ine besonders schöne „ Schneeköniginsorte " hatte , einem Mitmenschen

zum Willkomm nicht mal eine kleine Freude bereiten , und wenn man

auch einen siebenjährigen Hühnerkrieg mit ihm führte ?

In seinen Jahren durfte man auch nachgerade wohl so etwas

ohne Bedenken tun . Man war doch über das gefährliche Alter hinaus ,

wenigstens er , wenn man im übrigen auch noch keineswegs eine schlechte

Figur abgab . Von Frau Ina konnte man die absolute Ungefährlichkeit
allerdings schon

weniger bestimmt

behaupten , zumal

nicht » wenn sie

eines ihrer dufti¬

gen , weihen Som¬

merkleider trug ,

die ihr so vorzüg¬

lich standen . Und

wenn ihr dann gar

noch ein seines

Rot in die Wangen

stieg , dann konnte

sie fast aussehen

wie ein junges

Mädchen , nur viel

reifer und durch¬

geistigter .
Und das war

es auch heute .

Frau Ina errötete

tatsächlich , wenn

auch nur ein klein

wenig , als er sie am Bahnhof empfing und ihr zum Willkomm

den duftenden Strauß überreichte .

Wirklich famos sah sie aus in ihrem lichtgrauen Seidenmante

und dem schwarzen Strohhut mit dem weißen Fliederblütenkranz

Mit einer leichten Verlegenheit bedankte sie sich und erkundigte sich

dann ein bißchen übereifrig nach den Kindern , die er absichtlich nicht

mit zum Empfang genommen hatte .

Die deckten unterdes mit Hilfe der alten Kathrine im Garten

den Kaffeetisch , und die kleine Rosmarie hatte in rührender Fürsorge

und ganz aus eigener Erfindung zum Empfang der lieben Pflege¬

mutti um die Torte , die er aus der Stadt hatte kommen lassen ,

und um Frau Inas und seine Tasse kleine reizende Kränze aus

weißen und roten Marienblümchen geflochten .

Umständlich und gewissenhaft berichtete er , indes er an ihrer Seite

über die stille Waldchaussee ging und ihre kleine Reisetasche trug . — '

Genau vier Minuten hatten stets die Eier gekocht ! And die Milch war

ihnen ausgezeichnet bekommen . Sechs und acht Pfund hatten sie

zugenvmmen . Und die Schlafzimmerfenster standen auch immsr

sperrangelweit offen . Und was die „ verrostete " Liebe betraf , so hatte ,

er sich wenigstens alle erdenkliche Mühe gegeben und —

Der Durchbruch in Gstgalizien : Line von den Russe « in Brand gesteckte Häuserreihe im

eroberten Tarnopol .
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Frau Ina lachte belustigt , aber plötzlich wurde sie wieder sehr ernst .

„ Ich danke Ihnen von Herzen , " sagte sie warm . „ Ich wußte

ja , daß die Kleinen nirgend besser aufgehoben sein konnten !"

Er verbeugte sich ein wenig ironisch . Sie aber beachtete es nicht .

„ Sie sind mir nun mal ans Herz gewachsen , die kleinen Waisen ,

mehr als ich wußte , " fuhr sic fort . „ Das merkt man erst , wenn man

sic nicht mehr um sich hat . Mein Leben hatte durch ihr goldiges Lachen

doch wieder Inhalt , wieder Licht und Wärme bekommen . " - .

Sie sah an ihm vorüber in das Grün der Waldbäume . „ Denn es

„ Gnädige Frau , " sagte er und blieb mit einem Ruck mitten auf

der Waldchaussce vor ihr stehen , „ was Sic da eben sagen , geht nicht !
Das ist ' ne Kateridee !"

„ Aber , Herr Doktor , erlauben Sie mal , " erwiderte sie lächelnd

und verwundert , „ warum sollte denn das nicht gehen ? Ich habe zum

Glück ausreichendes Vermögen , bin unbescholten , bin sogar noch

beträchtlich mehr als die erforderlichen achtzehn Jahre älter als die

Adoptivkinder , nur daß ich leider "

l ) r . Lorcnzcn sah sie triumphierend an . „ Nur daß Sie noch nicht

Umgeschossene belgische Windmühle bei lfpern . pi - , . » Up , . prrssc . Mro .

war leer bis dahin , " sagte sie leise , und es war , als zittre ihre Stimme .

„ Wie manch einer hielt wohl nicht dem Leben bittend die Hände hin ,

aber es legt nun mal nicht jedem etwas hinein oder nicht das , wonach

er sich sehnt . " —

Detlev Lorcnzcn lauschte ihr bewegt . Nie hatte er bislang Frau

Ina von dieser Seite kennen gelernt . Was wußte er überhaupt von

ihr und sic von ihm ? Daß sie mit einem vermögenden Großkaufmann

verheiratet gewesen ,

wie ' s schien , nicht über¬

mäßig glücklich in einer

kurzen kinderlos geblie¬

benen Ehe , und daß sie

sich nach dem Tode ihres

Gatten hier in der Hei¬

mat in dem idyllischen

Walddorf ein kleines

Eigenheim erstanden , das

war so gut wie alles .

Er hatte bislang

geglaubt , sie sei eine

Lebensmeisterin in ihrer

heitern harmonischen

Wesensart . Und nun

sprach sie von Leere .
Genau wie er . Don

Sehnsucht nach Sonne ,

deckte schmerzvolle Tie¬

fen auf . —

„ Und gerade durch

die Trennung bin ich

mit mir ins Reine ge¬

kommen , " fuhr sie fort ,

„ bin ich zu einem Ent¬

schluß gelangt . Noch steht man freilich auf des Lebens Höhe , aber

der Abend naht . Ich kann und will mich daher künftig nicht mehr

von den Kindern trennen und sie aufs neue einem ungewissen

Schicksal überlassen . Ich möchte zudem auch etwas Dauerndes für

das Daterland tun und sprach daher gestern auf der Durchreise bereits

mit meinem Anwalt , — ich werde so bald wie angängig die kleinen

Waisen als eigen annehmen . Sie sollen meine Abendsonne werden . "

Or . Lorenzen verlor urplötzlich seinen Klemmer , was immer

geschah , wenn er heftig erregt wurde .

das vorschriftsmäßige fünfzigste Lebens¬

jahr hinter sich haben ! Oder möchten

Sic das behaupten ? "

„ Allerdings , " gab sic etwas klein¬

laut zurück , „ das ist es ja leider , es

fehlen noch etliche Jahre daran . Aber
mein Anwalt meinte - "

„ Gnädige Frau , " sagte er , „ die

Meinung Ihres Anwaltes kann hier gar

nicht in Betracht kommen , und zwar

aus dem einfachen Grunde nicht , weil

ich die Kinder annehmen werde !"

„ Sie ? " stieß sic heraus , nichts

weiter , denn ihre Verwunderung und

Bestürzung waren zu groß .

„ Jawohl , gnädige Frau , " wieder¬

holte er bekräftigend , „ ich , Ihr Nach¬

bar l ) r . Detlev Lorcnzcn . Sie haben

sich nicht verhört ! Auch ich war ausgerechnet gestern bei meinem

Anwalt , um dicscrhalb Rücksprache mit ihm zu nehmen , und

ich bin bereits fünfzig Jahre alt , sogar ein Jahr , drei Monate ,

zwei Wochen und fünf Tage älter als erforderlich . Auch ick habe

ebenfalls noch nicht im Zuchthaus gesessen , habe gleichfalls
genügendes Vermögen und

„ Ist das Ihr Ernst ? " fragte sie und war ganz blaß geworden .

I !

Vas deutscherseits zurückeroberte St . Julie » .

„ Gnädige Frau " erwiderte er , „ sehe ich etwa aus wie ei » Spaß¬

vogel ? So gern ich Ihnen selbstverständlich sonst in allem den Vor¬

rang ließe und ja auch Ihre Vorbcrechtigung vollkommen anerkenne ,

aber ein ganz klein wenig Anrecht habe ich doch schließlich auch an dem

Besitz der , kleinen Kriegswaisen ! And mein Leben war auch bislang

sonnen - und wärmclos . Aber davon abgesehen , — ich bitte Sie , Frau

Ina , " sagte er eindringlich und sah ihr ins Gesicht , „ was wollen denn

auch Sic sich schon für zeitlebens so weittragende Verpflichtungen

auserlegen — ich meine , so ohne männliche Rückenstärkung ? "
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„ Und Sic , Herr Doktor , " fragtc sic , mit dem Versuch zu

lächeln , obgleich ihr ein paar blitzende Tränen an den

Wimpern hingen , „ wie steht cs mit Ihnen ? Bieten Sie denn

als Mann und Junggeselle für die Erziehung , besonders eines

Heranwachsenden jungen Mädchens etwa bessere Gewähr , so

ohne jede geeignete weibliche Beihilfe ? Meinte » Sie doch

kürzlich noch selber , dah Sic so gut wie nichts davon ver¬

stünden und sich zur Annahme einer Hausdame nun und nimmer

entschließen könnten ! Ach wenn wir die Kinder entscheiden

liehen . " —

„ Nein , gnädige Frau , " meinte er eifrig , „ darauf wollen wir es

reiten möchte ! Es muh sich da eben ein Ausweg finden lassen . Und es

gäbe auch wohl einen , " setzte er nach einer kleinen Pause leise hinzu ,

„ aber - ich befürchte nur - und weih nicht , wie Sie darüber denken
würden — "

„ Nun ? " fragte sie leise mit einem schmerzlichen Lächeln , als er

zögernd schwieg .

„ Frau Ina , " ermannte er sich , indem er sich zu ihr nieder -

beugtc — „ wie wäre es zum Beispiel , wenn ich Ihnen nun doch

das Vorrecht liehe und Sie dafür , sobald es möglich ist , statt

zwei , gleich drei ich meine — wenn Sie , da Sie doch einmal

beim Adoptieren sind , auch mich noch mit für eigen annehmen

^ verwundete Franzosen uni » Russen in einem deutschen Lazarett bei Sedan . » in ,)
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lieber nicht ankommen lassen , es könnte doch zu meinen Ungunsten

ausfallen ! "

„ Wir beide bringen uns nun mal kein Glück , " fuhr sie

fort , „ bereiteten uns von jeher ungewollt nur Kummer und

Verdruß !"

„ Aber doch lediglich mit den vermaledeiten Hühnern , gnädige

Frau !" erwiderte er . „ Sonst doch noch nie !"

Er hatte plötzlich ihre Hand ersaht . „ Meine liebe , verehrte Frau

Ina , so weinen Sie doch nicht ! Hören Sie doch nur , wie wundervoll

Ihnen die Golddrossel unh die Nachtigall ein jauchzendes Willkommen

singen !"

„ Nein , " sprach er weiter und hielt ihre Hand noch immer umfaht ,

„ was mich anbclangt , so wäre ich der letzte , der Ihnen Kummer be¬

würben , — cs wäre ein Aufwaschen !" — Er hielt einen Augen¬

blick inne , denn jetzt erst wurde er so recht gewahr , wie falsch der

Weg gewesen , den beide bisher gegangen . Dann fuhr er fort ,

nachdem er seine Verlegenheit gewaltsam überwunden hatte :

„ Es wäre uns allen geholfen , selbst unser » Hühnern , die kratzen
könnten so viel und wo sie wollten , und wir zwei beide könnten uns

gemeinsam in ungetrübtester Eintracht erfreuen am milden Glanz
unserer .Abendsonne ' . " —

Er sah sie fragend an . Aber auch Frau Ina schien keinen besseren

. Ausweg ' aus diesem Dilemma zu wissen . Wenigstens lieh sie ihm ,

durch Tränen lächelnd , ihre Hand , und so standen sie noch eine ganze

Weile und lauschten auf das , was ihnen im Wald die Drossel

und die Nachtigall sangen . —
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<î

-̂ ^d».

Mid -« 0 » s >̂ -

^ -LLsLL

-̂ '«»üLs7 <Mr-,

>W^

2^ '^ .

IZ
ZI
iIZi
i)
Zi
IZ
Zi
iH
A
iZ
Zi
iZ
ssi
i)
Zi
iZ
ssi
')
ss«
i -

IZ
ssi
IZ
Zi
IZ
ssi
Is
ZI
IS
LI
I-
H
iZ
H
î
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Nachricht rron drauHen .
Don Max Preis .

« »>» , « >

— eise vor sich hinpfeifend und mit jener ungeschicktenHast, die
^ fünfzehnjährigen Jungen eigentümlich ist , verlieh Franz

_ Binder , die Schulbücher unter dem Arm , die mütterliche
Wohnung . Geographie — Mathematik — Latein — Religion —
wiederholte er schnell den Stundenplan .

Schritte hallten in dem Treppenhause wider , und Franz , der
sich über das Geländer beugte , bemerkte den Briefträger , der lang¬
sam Heraufstieg .

Der Alte und Franz waren sehr befreundet . Ost genug kam es
vor , daß der Gymnasiast ihm weit entgegenlief, wenn er eine jener
rötlichen Karten zu erhalten hoffte , die seine Mutter stets mit so
groher Sehnsucht erwartete und die aus einem zerstampften und zer¬
schossenen Erdenfleckkamen , über den der Tod heulend hinwegsauste .

Mehr als vierzig waren seit jenem Tag eingetroffen , an dem
Georg , der Zweiundzwanzigjährige , blumengeschmücktund mit einem
Lächeln auf dem Gesicht , vom Südbahnhof abgefahren war . Mehr
als vierzig Karten , die nun sorgsam geordnet in einer weihen
Schachtel lagen und die die Mutter täglich durchlas , miteinander
verglich und zärtlich streichelte , als ob es die Wangen des Älteren
wären , der so weit von ihr war — so weit .

„ Haben Sie etwas für uns , Herr Tomasberger ? "
Es war Franz als ob des alten Mannes Stimme zitterte , als

er ihm das schon so oft gehörte : „ Nichts , -Herr Franz " zurief .
„ Wirklich nichts ? "
Der Briefträger wandte den Kopf ab und wollte den Buben

an sich vorbeilassen. Der aber lieh nicht locker .
„ Ich glaube doch , dah Sie etwas haben . Sehen Sie doch noch

einmal nach !" Flehend klang es . „ Herr Franz — "
Der Gymnasiast wurde bläh bis in die Lippen .
„ Etwas Schlechtes ? "
Der Briefträger nickte unmerklich mit dem Kopfe . Fast rih ihm

Franz das Paket mit den Briefen aus der Hand . „ Wo — ? "
Ganz zu unterst lag eine Feldpostkarte . Die energischen Schrift¬

züge tanzten wild vor den Augen des Knaben . Er fühlte es kaum ,
dah der Briefträger ihm zaghaft über das volle , blonde Haar strich .
Dann las er die Worte : „ Gnädige Frau ! Ihr Sohn , Fähnrich
Georg Binder — gestern den Heldentod — die Batterie betrauert — "

Franz lieh die Karte sinken . „ Mutter — " flüsterte er .
„ Soll ich ' s der Frau Mutter hinausbringen ? " fragte der Briefträger ,

und seine guten , wasserblauen Augen ruhten mit einem mitleidigen
Ausdruck auf der schmächtigen , unentwickelten Gestalt des Jungen .

Franz saht «: nach dem Handgelenk des Alten und preßte es zu¬
sammen . „ Nein , um Gottes willen , nein . — Sie darf ' s nicht erfahren .
Sie wird es nicht ertragen . "

Er steckte die Karte in die Tasche und stieg langsam die Stufen
hinab . Dem Alten kam es vor , als ob der Junge um Jahre
gealtert sei , so müde war sein Gang , so schleppend . Lange sah er
ihm nach . „ Auch einer von den vielen — den vielen — "

Teilnahmlos sah Franz während der Unterrichtsstunden in
seiner Bank . Er hörte kaum , was die Professoren sprachen , und als
er während des Lateinunterichtes einmal aufgerufen wurde und eine
jäh an ihn gerichtete Frage beantworten sollte , starrte er ins Leere
und wuhte nicht einmal , wovon eben die Rede gewesen war . Ab¬
wechselnd rot und bläh werbend , nahm er die tadelnden Worte des
Lehrers entgegen . Die letzten Minuten vor dem Läuten der Glocke ,
das den Unterricht beendete , waren die schwersten .

Es graute ihm davor , seiner Mutter gegenüberzutreten ,' er fürch¬
tete , sich durch einen Blick , durch eine unvorsichtige Bewegung zu
verraten . Er wunderte sich darüber , dah die Sonne so hell scheinen
konnte , dah alles , alles so war , wie an den vorhergegangenen
Tagen , dah die Linde , die drauhen vor dem Fenster stand , so

duftete wie stets , dah alles so grausam rücksichtslos seinen gewohnten
Gang ging , während sein Bruder , den er so namenlos geliebt
hatte , das nicht mehr sehen würde und nun , wer weih , wie , in
einer tiefen dunklen Grube lag . Mit dem Ellenbogen stieß ihn sein
Nebenmann an : „ Was hast du denn , Binder , du weinst ja . — "
Mit dem Handrücken fuhr sich Franz über die Augen . Antworten
konnte er nicht . — Einige Minuten später stand der Junge klopfenden
Herzens vor der Tür , die in seine Wohnung führte , und wagte
nicht, auf den Glockentaster zu drücken . In seinem ganzen Leben
hatte er sich noch nie so davor gefürchtet, seiner Mutter unter die
Augen zu treten . Sie kannte ihn so genau , sie brauchte ihn nur
anzusehen und erriet , was in ihm vorging .

Auf den Kopf hatte sie ihm stets alles gesagt : Wenn er eine
schlechte Note bekommen , wenn er irgend etwas angestellt hatte ,
was er ihr verheimlichen wollte . „ Wie durch eine Glaswand siehst
du bei mir , " sagte er einmal im Scherz . Und sie lächelte ihr liebes ,
mütterliches Lächeln : „ Kind — eine Mutter — l" Und nun — und
nun . — Zweimal streckte er die Hand aus , um zu läuten , immer
wieder zog er sie schnell zurück , als ob seine Finger sich loderndem
Feuer genähert hätten . Dann gab er sich einen Ruck . Bih die
Zähne zusammen : es muhte sein , es muhte . —

Die Mutter sah schon bei dem gedeckten Tisch .
„ Aber, so spät . — Hast dich wieder herumgebalgt ." —
Franz schüttelte den Kopf . Er wunderte sich selbst über den

heiteren Ton m dem er sagte : „ Aber keine Spur , Mutter , der
Frischauf hat nur ein bissel länger geprüft . Ich Hab ' einen
Mordshunger ." —

Einen schnellen Blick warf er aus die bleiche Frau mit dem
frühergrauten Haar . Dann atmete er tief auf : sie merkte nichts .
Während der Mahlzeit sprach er viel , tat so , als ob er großen Appetit
hätte , und als die Mutter sagte : „ Wer weih , ob es Georg heute
auch so gut schmeckt wie dir ? " brachte er es fertig , zu lachen und
ihr zu versichern , dah die im Felde draußen mit ganz anderen
Rationen rechnen könnten , als die Daheimgebliebenen , dah sie
immer Hunger hätten und Georg geschrieben habe , wie gut es
ihm beim Militär schmecke . Als das Essen beendet war und die
Mutter , wie sie es stets zu tun pflegte , die Karten Georgs vornahm
und sie durchlas , vertiefte sich Franz scheinbar in eines seiner Schul¬
bücher , beobachtete aber in Wirklichkeit unausgesetzt die Mutter .
Wie sollte er es ihr nur Mitteilen , wenn es sich nicht mehr verheim¬
lichen lassen konnte ? Wie würbe sie die schrecklicheNachricht
aufnehmen , wie sie ertragen ? Unwillkürlich seufzte er tief auf .
Die Mutter sah ihn an . „ Was hast du denn , Franz ? " Er fühlte ,
wie er purpurrot wurde .

„ Eine schwere Sache haben wir da aufbekommen . Du glaubst '
gar nicht, wie der neue Geschichtsprofessor uns hunzt . " Beruhigt
wandte sich Frau Binder wieder der Lektüre der Karten zu . Endlich
erhob sie sich , legte die Feldpostkarten behutsam zusammen und
ging , nachdem sie den Jungen geküht hatte , in ihr Zimmer .

Franz horchte auf , bis ihre Schritte verklungen waren . Dann
klappte er das Buch zu , legte die Hände vor die Augen, und ein
wildes Schluchzen schüttelte seinen Körper . —

Am Nachmittag ging er mit der Mutter spazieren ^ Es war ein
weicher , verklärter Frühlingstag . Auf den Ringstrahenbänken sahen
Soldaten , die sich mühsam dorthin geschleppt hatten und sich nun
in der wohligen Wärme behaglich fühlten . Bei der Oper kam Franz
und seiner Mutter ein blutjunger , blonder Kadett entgegen . Frau
Binder stieh ihren Sohn an : „ Wie der Georg sieht er aus . Die¬
selben roten Wangen , dieselbe Haarfarbe und die grohen blauen
Kinderaugen ." Franz nickte . Nur nicht sprechen , nur jetzt nicht sprechend
dachte er . Aber di « Mutter hatte sich glücklicherweiseumgedreht un ,
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dem Kadetten nach -

gcsehen . Wenn sie jetzt

in mein Gesicht geblickt

hätte , dachte Franz ,

hätte sic cs sehen

müsse » . — Er bih die

Zähne zusammen und

würgte das aufstei¬

gende Schluchzen hin¬

unter . „ Wir werden in

den Stadtpark gehen ,"

sagte Frau Binder .

„ Musik haben wir schon

lange nicht mehr ge¬
hört . Das wird uns

beiden gut tun . " Franz

zuckte zusammen . „ Mu¬

sik heute . Ich

Hab ' aber zu lernen ,

Mutter - - " Ganz leise

und schüchtern wandte

er cs ein . „ Aber geh ' ,

Franz , du hast ja noch

immeramAbendZeit . " Oberleutnant Falke

„ Wie du meinst , Mut - tändele niil seinen , Flugzeug hinter de » englischen
, tiinicn an der Sinaifrenl . zerstörte ^ ahnverbin -

ler . wie sage » aus düngen und Masserlcilungen in der wüste und
der Terrasse . Um sie kehrte unbeschädigt zurück ,

herum heitere , lachende Menscben . In die verwehten Klänge des

Orchesters tönte das Klirren der Löffel und Tassen , das vielstimmige

Gemurmel der Gäste hinein . Bach Walzern und Märschen erklang

plötzlich eine einfache , wehmütige Melodie : „ Muh i denn , muh
i den » zum Städtle binaus " spielten sie . Das war eines der

Lieblingslicder des Bruders gewesen . Oft und oft batten sie cs

zweistimmig gesun¬

gen und gepfiffen . -

Franz pichte die

Fingernägel in die

Handflächen , uni

nicht laut auszu¬

schreien . Ein Offi¬

zier , der mit einigen
Damen am Ncbcn -

tisch sah , summte
das Lied mit .

„ Wann i lomm ,

wann i komm ,
wann i wiederum

komm " Aber

Georg würde nie

mehr wicdcrkom -

mcn , nie mehr !

Frau Binder sah

Franz an . „ Was

hast du den » , Bubi ,

du bist ja so furcbt -

bar bläh ? Ist dir
kalt ? Es ist doch

noch nicht Feit ,

um im Freien zu sinen

„ Eiskalt . Wir werde » gei .

Zu Hause angetomm . "

s ' ch auf sein Bell und > b >

nichts sehen und hören

später trat die Mutte :

Ich Hab ' gedacht , dah

wenig auf . „ Kopsschmer , . :

„ Es ist Zeit zum Nachlmabl

Vtvtzu ^ztide

>» PMMLMlLNtur

LÜI . l)

Ei » Bild von der Verpflegungsstelle des hauptbahnhof ; Düsseldorf .

n > Binder griff nack seinen Händen :

Hunger . " „ Es wird

das beste sein , wenn

du dich schlafen legst . "

„ Ja Mutter , es wird

das beste sein . " Ruhe¬

los wälzte sich Franz

umher . Immer wieder

tauchte die Gestalt

seines Bruders vor ihn ,

aus , sein Gesicht war

so fahl und die Uniform .

zerrissen . Bilder er¬

schienen vor ihm , eines

grauenvoller als das

andere , und als er für

wenige Minuten ein -

gcschlafen war , quälten

ihn schwere Träume .

Als der Morgen aus -

dämmertc , erhob er

sich von seinem Lager .

Behutsam schlüpfte er

in seine Kleider , nahm

Ofsiziersslellvertreter Müller die Schulbücher und

cincr unserer erfolgreichste » Aainxftliegcr , denen verlieh die Mobnung .
2>>. und 7i . kusineg im Tagesbericht des General - . .. . . . . ' . f'

auactierineisiers rühmend erwähnt wurde . ^ suhlte , dah er nicht
pinn . ver !. Iliuftr . Ges . stark genug sei » würde ,

seiner Mutter » ach dieser Nacht unter die Augen zu treten ; er wuhte ,

dah ihr sein entstelltes Gesicht , seine trüben Augen , die von dunkle »

Ringen umzogen waren , seinen Seelenzustand verraten würden . Fort

fort nur — ! Plan - und ziellos irrte er durch die Strotzen . Als der

Schuldiener uni halb acht Uhr die schwere » Türen öffnete , huschte

Franz scheu in das Haus und setzte sich in seine Bank . Endlos kamen

ihm an diesem Tag

^ die Unterrichtsstun¬
den vor . Er konnte

cs nicht mehr allein

tragen , er muhte es

doch seiner Mutter

sagen . Wie ein Ver¬

brecher kam er sich

vor : Es muhte sein !

All seine Kraft

nahm er zusammen ,

energisch läutete er
an . Die Mutter

öffnete ihm selbst .

Ersah in ihr Gesicht .

Ein Schein von
Glück war darüber

ausgebreitet , wie er

ihn bei ihr noch nie

gesehen hatte . Wie
verklärt stand sie

da . In der hoch -

crhöbenen Hand

hielt sie ein Tele¬

gramm . „ Bon Ge -

Franz , von Georg ! Er wird bald bel » ns sein ! Du armer

. Franz in sein Zimmer . Er warf

: zwischen den Annen . Nur

Nut nichts Eine halbe Stunde

- V : ait tei » Liebt gemacbt . Franz ?
: e maizr ? " Der Bub riebtete jicb ein

:b ' ieb , Mutter ; bitte , latz » lieb allein . "

.. Ich dank ' schön . ieb bab ' wirklicb keinen

org

Junge ! Also das war es !"

Franz ritz ihr die Depesche aus den Händen : „ Infolge eines

Irrtums wurde ich tot gemeldet . Befinde mich aber sehr wohl .

Gehe morgen auf Urlaub . Alles Nähere mündlich . Georg . "

„ Mutter !" Ein unsagbarer Jubel lag in dem Aufschrei des Jungen .

Und als ibn zwei weiche Anne umschlangen , wuhte er , dah

er in seinem ganzen Leben ein ähnliches Glücksgcfübl nicht mehr
empfinden würde .

veram ,. : u .b inr die Redaktion : vr . M . L . Dänin , . — Verlag und Druck >v . «Sirardet . Lffen .
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^ eldpostli Non Sevthcr Dostlev .
- .

Höhle bei . , Oktober 141b .

Verehrte gnädige Frau !

Ihre freundlichen Zeilen haben mich in den Bergen von P .

erreicht . Meinen ergebensten Dank für die Glückwünsche zu meinem

Eisernen Kreuz .

Ich bedaure nur , Ihnen als Gegengabe eine kleine Enttäuschung

bringen zu müssen .
Aber ich kann nun leider nicht anders . Da nicht ich eine Frau

Melanie und zwei liebe Buben besitze , sondern mein Vetter gleichen

Namens wie ich , so kann also nur ihm der Brief gelten .

Ich bin gänzlich unbeweibt . Der „ richtige Fritz " , der den be¬

neidenswerten Vorzug hat , eben durch jene Frau Melanie mit Ihnen

verwandt zu sein , ist auf dem Weg in die Heimat . Als Verwundeter .

Es ist nichts Schweres , aber die Heilung braucht Monate . Nähere

Auskunft wird wohl jetzt schon meine Base Melanie geben können .
Der Steckbrief von Sr . Majestät körperlängstem Oberleutnant

erübrigt sich wohl , da ich in meiner anmatzenden Eitelkeit annehme , dah

Sie , verehrte gnädige Frau , sich auch so meiner noch erinnern werden .

Das Feldpostpaket mutz nun aber doch an den rechtmätzigen

Adressaten kommen .

Ich bitte deshalb ganz gehorsamst um weitere Befehle .

Mit angelegentlichster Empfehlung Fritz G .

Höhle bei . . . November 1416 .

Hochverehrte gnädige Frau !

Mit ergebenstem Dank nehme ich nun , da ich Ihre gütige Erlaubnis

erhalten , jenes Feldpostpaket als eigen an .

Ich habe den Kopfschüher , den Ihre fleißigen Hände gestrickt ,

übergestreift und im Geist einen dankbaren Kuß auf eine weiche

Frauenhand gedrückt . — Die drolligen Pferde und Soldaten , die der

kleine Hans - Jürgen für jenen andern Onkel Fritz ausgeschnitten hat ,

haben mir viel Spatz gemacht .

Am 1Z . November , um 12 Uhr nachts , war unser Sturm angesetzt ,

und als ich einige Minuten vor 12 Uhr den vermeintlichen Schluß¬

strich unter die Rechnung meines Lebens zog , da siel mir das Gebet

Ihres Bübchens ein : „ Lieber Gott , beschütze unsere Soldaten im Felde

und verleihe ihnen den Sieg . "

Ich sah ein blondes Lockenköpfchen , das sich tief über die gefal¬

teten Hände neigt . . . und ich hier draußen dankte Gott » daß es so

sein kann , daß ein deutscher Knabe so friedlich für uns beten und ohne

Angst vor feindlichem Überfall in seinem Bettchen einschlafen kann ,

daß er mit leuchtenden Augen von mutigen Kämpfen und Siegen in

Feindesland und zur See , von eroberten Festungen und gefangenen

Feinden erzählen darf , daß Mütter und Schwestern in ruhiger Sicherheit

leben und wärmende Wollsachen stricken für uns im Felde . . .

Gnädige Frau , wenn ich eine Bitte aussprechen darf : Schenken
Sie mir ein Bild des Kindes !

Ich bin stets ein großer Kinderfreund gewesen , und wenn meine

„ Herren Neffen " den langen Onkel Fritz so recht zausten und mal¬

trätierten , war ihm das gerade recht . Übrigens entsinne ich mich genau

der zierlichen Villa im Barockstil in der Kaiserallee ; wie oft bin ich unter

klingendem Spiel vorübergeritten !

Und dann sah ich zuweilen eine Frauengestalt im düsteren Witwen¬

schleier die Stufen der Villa hcrabkommen . -

Wir haben tagelange Märsche hinter uns , man ist an das Platzen

der Granaten gewöhnt und ist ganz gleichgültig gegen das Ansausen

der Schrapnelle . Aber sieghafte Zuversicht ist überall .

Ihr ganz ergebener Fritz G .
*

Ende November , Krähenhorst .

Verehrte gnädige Frau !

Ergebensten Dank für das reizende Bildnis ; ganz so habe ich mir

den kleinen Hans - Jürgen gedacht : blondlockig und helläugig .

Ich nehme Ihre Hände und küsse sie .

Wir leben hier in einer unterirdischen Stadt mit weitverzweigten

Gängen und Wegen . Ich habe in meiner Kompanie einen Mann ,

Peter Näglein heißt er , der vor dem Krieg Photographengehilfe war —

von ihm stammt auch die Aufnahme des langen Oberleutnants , die

ich beifüge — der sorgt für mich mit wahrhaft rührendem Eifer . Aus

einer umgestülpten Haferkiste hat er mir einen wundervollen Schreib¬

tisch gemacht ; mein Schreibschemel ist ein goldener Rokokostuhl , dessen

gepolsterter Sitz mit einem zarten Roscnmuster bezogen ist . Aus einem

in der Nähe befindlichen zerschossenen Schloß brachte die Mannschaft ,

was sie aus den Flammen retten konnte : Matratzen , Stühle , ja sogar

einen Teppich . Für den Hauptmann und für mich bereiteten sie ein

ganz gemütliches Gelaß . Wie bescheiden wird man im Kriege und wie

dankbar ! Aber es ist auch eine Helle Freude , zu sehen , wieviel tüchtige ,

geschickte Menschen es unter den Soldaten gibt ; man braucht keine

Angst zu haben um das deutsche Handwerk . Mit welchem Feuereifer

sie alles blitzschnell erledigen , wie sie wetteifern , ihr Bestes zu leisten !

ünd welche frohe Siegeszuversicht bei allen ! Der Peter Näglein

ist mir der liebste , ein prächtiger Kerl . Er spielt meisterlich die Mund¬

harmonika . „ Lieb ' Vaterland , magst ruhig sein , " klingt es eben zu
mir herüber .

Witten im Krieg drängen sich Bilder des tiefsten Friedens in mir

auf - ich sehe ein zierliches Haus , dessen verschneite Erker und

Giebeltürmchen in der Sonne flimmern — ein Wintermärchen — —

Wer weiß ? Morgen schon taucht alles wieder unter , und mit den geruh¬

samen Träumen ist ' s vorbei . -

Gestern war ' s , als eine schwere Aufgabe mir wurde — ich lebe

noch , kam heil und gesund mit meinen Braven zurück , bis auf einige ,

die draußen geblieben .

Ich hoffe , gnädige Frau , daß Sie recht bald und recht viel schreiben

Ihrem sehr ergebenen

Fritz G .

1 . Dezember 1416 .

Gnädige Frau ! Ihr liebes Bild ! Wie danke ich Ihnen dafür .

Aus Ihrem Brief spricht so viel Sorge um mich , daß ich tiefgerührt

bin . Aber wenn Sie die siegesfrohe Zuversicht unserer braven

Truppen sehen könnten , alle Sorge wäre verschwunden . „ Lieb '

Vaterland !" — Und auch Sie sollten ruhig sein , liebe gnädige

Frau , sollen sich die schönen Augen nicht rot weinen , nicht

einmal dann , wenn wir draußen bleiben und auf einem schlichten

Holzkrcuz der Helm einsam die Wache hält . Aber dann , gnädige

Frau , erinnern Sie sich meines treuen Peter Näglein , und wenn

er einmal bei Ihnen anklopfen sollte , nehmen Sie sich seiner an .

Er ist ein braver Kerl , voll unversiegbaren Humors und auf¬

opferungsfähiger Hilfsbereitschaft . Ich habe ihm Ihr Bild gezeigt ,

gnädige Frau . Er war begeistert über soviel Schönheit und Anmut .

Wie oft , wohl zehnmal am Tage , betrachte ich das Bildnis . Aber

darf ich sagen , was ich empfinde ?

Dank , tausend Dank auch für die Sendung , die mir verrät , daß

eine sorgliche Fraucnhand gewaltet . Dem kleinen Hans - Jürgen

für die Herzchen aus Schokolade einen Kuß . Ich füge für ihn einige

selbstgezeichnete Soldaten bei zum Ausschneiden — es sind , neben¬

bei bemerkt , alles Typen nach lebenden Modellen , auch der Peter

ist dabei — ich kennzeichne ihn durch ein Kreuz .

Meine Leute sind rührend besorgt um mich , immer finde ich eine

Aufmerksamkeit . Heute lag auf meinem „ Haferkisten " - Schreibtisch

eine rote Rose , schon bereift und halb erfroren . — Sic , gnädige Frau ,
sollen sie haben zum Dank für das Bild .

Auch ich liebe Wagner sehr . Nachdem ich Ihren Brief gelesen ,

mußte mir unser Stabsarzt den „ Feuerzauber " Vorspielen . Er war

zwar recht dürftig und wohl etwas anders als ihn eine Frau Angela

gespielt haben mag , — aber das lag wohl auch an dem Klimperkasten ,



den wir in einer Ferme vor dem Verbrennungstod gerettet haben

und von Ort zu Ort als kostbarste Bagage mitschleppen . Auch Klaviere

sollen die Schützengrabenluft nicht immer vertragen . —

Sie sind noch so jung , gnädige Frau , Sie sollen fröhlich sein

und zukunftsfroh wie Ihr ganz ergebenster

Fritz G .

10 . Dezember 191b .

Liebe gnädige Frau !

Ihr Brief hat mir so wohl getan . Es spricht so viel Herzensgute

aus all Ihren Briefen , so viel trauliche Fürsorge . Wenn Sie wüßten ,

liebe verehrte Frau Angela , wie ich nach jeder Feldpost förmlich hun¬

gere . Manchmal sind es zehn — zwölf Brief « — von der Mutter ,

den Geschwistern , Verwandten und Bekannten , die mich mit Liebes -

beweisen überschütten — ich lege sie alle zurück , wenn ich jene eleganten ,

steilen Schriftzüge einer lieben Frauenhand sehe , und meine Hände

zittern , wenn sie danach greifen . Ich lese die Briefe immer und immer

wieder , weil mein ganzes Sinnen und Denken danach geht .

Daß Sie meinen Wunsch erfüllt und auf Rumpenhagen bei den

Meinen waren , Dank , innigen Dank dafür ! Mein Mütterchen und

die Schwestern schreiben geradezu begeistert von Ihnen und rühmen

Ihre Schönheit und die Hoheit Ihres Wesens . Auch Hans - Jürgen

hat den Weg in ihr Herz gefunden . Ich küsse ihn im Geist auf die reinen

Kinderaugen ,' sie sollen für mich bitten - Ich bin für einige

Tage abkommandiert in wichtiger Mission — die Schweigepflicht

des Soldaten verbietet mir weitere Mitteilung — , nur das eine darf

ich verraten , daß ich nach Erledigung meiner Aufgabe drei Tage

Heimaturlaub erhielt .

Gestatten Sie , liebe gnädige Frau , daß ich mich bei Ihnen per¬

sönlich melde ?

Fn froher Erwartung mit ergebenem Grütze Ihr Fritz G .

20 . Dezember ISIv .

Liebe liebe Ange , meine sütze Braut !

Wenn zwei sich lieben mit Gottesflammen

Geschieht ein Wunder und führt sie zusammen !

Dies Wunder ist geschehen . Auf der langen Rückfahrt habe ich

nicht schlafen können , sondern fast immer dem Rhythmus des Zuges

gelauscht : Mein Lieb , mein Lieb , mein Lieb ! und mir dann unsere

Zukunft ausgemalt : Du meine Frau und wir beide zusammen auf

sonniger Höhe . Ein Traum von Glück erfüllt meine Seele .

Ich lebe jetzt wie ein Rentner von meinen Erinnerungen . —

Ich sehe mich noch in dem blauseidenen Salon , Deiner wartend .

Ich stand am Fenster und sah in den Garten hinab , dann ein Schritt und

ein leichtes Geräusch , wie wenn ein Gewand über den Teppich schleppt —

Angela , Du ! Du — so jung , so schlank mit dem goldenen Haar -

„ Gnädige Frau , ich bin gekommen , mich persönlich zu bedanken "

usw . — wie banal klang mir dos , aber mein Herz schlug rasenden Takt

dazu , als ich die sah , der all mein Denken im Wachen und im Traum

galt . Ein jähes Rot war Dir b :s in die Schläfen geflammt , bis unter

das krause Gelock auf der weihen Stirn , Du wuhtest nicht , solltest Du

auf mich zueilen oder meinen Gruh erwarten . Wie ein Märchen erschien

mir das , was da in holder Verwirrung vor mir stand . — So gaben

wir uns die Hand — aber meine Stimme schwankte , als sie die Königin

meines Herzens grüßte , als ich mich über Deine Hände neigte , Dir

in die Augen sah . - Wir beide wissen nicht , wie ' s geschehen , daß

Du plötzlich an meinem Herzen lagst , daß ich meinen Mund auf den

Deinen prehte . Ich , der große , ungeschlachte Bär , hotte ja keine andere

Empfindung als das jubelnde Glücksbewuhtsein : Sie liebt dich ! Und

als meine Hände dann über ein blondes Kinderköpfchen glitten , zwei

Kinderaugen so voll Staunen an meinen Lippen hingen , die ihm

kosende Worte sprachen , da preßte ich den Buben so fest ans Herz ,

daß ich dem kleinen tapferen Kerl sicher weh getan habe .

Aus dem besetzten Rumänien : Beim Müller im Huartier . sshot . N . Groß .
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Ein Rheinländer Ritter - es Gr - ens kour Iv L ^ rit « :
Gberst Max - Fn ' drich von Schlechtendal ,

Kommandeur eines Garde - Infanterie - Regiments . »!
Der Oberst ist tSW i» Düsseldorf geboren . '8

Der Direktor des Interniertenwesens in Deutschland ,

General Friedrich vom preußischen Kriegs Ministerium , '

WM

KAMMA -

WWM -

besuchte die internierten Deutsche » anr Vierwaldstätter See und deren wer
statten und überbrachtc verschiedenen Internierten das Eiserne Kreuz .

Graf Johann Heinrich Sernstorff , der neue

deutsche Botschafter in Konstantinopel .
Graf Bernstorff ist Ski Jahre alt . Nach kurzer
militärischer Dienstzeit wurde er Diplomat . Seine
kaufbahn hat ihn nach Belgrad , Petersburg ,
dann als Botschaftsrat nach kondon und <<X>l als
Generalkonsul nach Ägypten geführt , sgoü trat
er den Lotschafterposten in Washington an .

-

MW

von Sande » , der bisherige deutsche " Gesandte

in Bolivien , mit seinem Sohn , einem unserer

erfolgreichen Fliegeroffiziere .
Phot . Lerl . ) llustr . -Grs .

vr . Alexander lvekerle , - er neue

ungarische Ministerpräsident .
Der Nachfolger des aus Gesundheitsrücksichten
aus dein Amte geschiedenen Grafen Esterhazy
wird dem ungarischen Abgeordnctenhause eine
liberale wahlrcchtsvorlage unterbreiten , die
dualistische Staatsform aufrechterhalten und
die auswärtige Politik unverändert fortführen .



Aus dem Kampfgebiet im Westen : Motorbootfahrt durch einen Kanaltunnel . Phot . Gebt , tzaecktl
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Aus dem Kampfgebiet zwischen Reims und Laon : wachthabender Artillerist mit Gasmaske an einem schweren Geschütz .VIlkL .
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Ruf dem Vormarsch im Osten : von den Russen gesprengte Strahenbrücke bei halicz . » IH 'L .
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Du willst alles wissen , meine Ange , alles , was mich betrifft ,
wie ich lebe und was ich erlebe ? Meine ganze freie Zeit gehört Dir ,
da will ich schreiben , und Du , mein Lieb , sammelst die Blätter für
unfern Hans - Jürgen .

Gleich heute vormittag hatte ich ein kleines Erlebnis . Wir wurden
nach tagelangem Derweilen in den Schützengräben abgelöst . Das
kleine Wäldchen , das hinter dem zerschossenen Schloß beginnt , hatte
es mir schon lange angetan . Ich ging durch den Schlotzpark . Die Ge¬
schosse der beiden feindlichen Batterien , mit denen die Unfern Grütze
tauschten , sausten hoch über das Wäldchen hinweg . Einzelne Granaten
gingen zu kurz , krepierten aber immer noch weit hinter der großen
Umfassungsmauer des Schlotzparkes .

Ganz nah vor mir leuchteten schon die weihgetünchten Mauern
des zerschossenen Treibhauses , in dem noch einige unversehrte

Rosenstämme standen , gch ging näher und betrachtete mit Wohlgefallen
die edlen , einst wohl sorgsam gepflegten Rosenbäumchen , und —
o Wunder — an dem einen Stamm blühte eine wundervoll « rote
Rose , an die sich eine noch geschlossene Knospe schmiegte . Ein süßer
Rosenduft kam mir entgegen . Schon , streckte ich den Arm aus , um
sie zur Erinnerung an diese Stund « , die der Frau meines Herzens
galt , zu pflücken , aber da kam ' s geheult und gesaust , in der Luft sich
zu gräßlichem Rauschen verdichtend , und mit ohrenbetäubendem Ge¬
räusch torkelt einer von diesen plumpen Zuckerhüten , die nur in der
Luft geflügelt sind , in den Teich hinter mir .

Vorläufig brach ich die Rose nicht , denn ich fand mich zehn Schritte
seitwärts ohne Helm wieder , über und über bespritzt mit Schlamm ,
Wasser und Wasserpflanzen .

Wäre der Teich nicht gewesen -

General Litzmann , Zührer einer Heeresabteilung , reitet auf einer neu geschlagenen Brücke über den vnjester .



Dann ging ich doch hin und holte mir die Rose , barg aber nur

die Knospe an meinem Herzen , ging zu den Hügeln der Kameraden

und legte die duftende , oollerblühtc Rose dem Unteroffizier aufs Grab .

Die Knospe — hier ist sie . Du sollst sie haben . Ich küsse sie , und sic

wird Dir die Küsse bringen .

Dein Fritz .

Heiliger Abend l9Ib .

Meine Angel

Weihnachten in Feindesland ! Ohne Brücke , ohne Steg ist die

deutsche Weihnacht wieder zu uns ins heimatfernc Land gekommen .

Wenn auch mein Herz eine Weile weich werden wollte , so wurde es

doch auch mit neuem Opfermut erfüllt , mit neuem Gottvertrauen

geweiht , als ich alle die Weihnachtsgrühe und Liebesbeweise aus der

noch ganz frisch und feucht , ich habe mein Gesicht hincingcpreht . Der

Kcrzenschein der bunten Lichtchen verwandelte das kahle Gclah

für mich in einen Tempel des Friedens , und ich betete , dah sich die

Weihe dieser Stunde segnend auf Dein Haupt hcrniedcrscnken möge ,

Deine lieben Augen schauen mich an , mir ist ' s , als ob ihr Blick wie die

Sonne über mich hergingc .

Angela , wie liebe ich Dich ! Wird das dereinst ein glückhaftes

Leben werden ! Ich drücke Dich an mein Herz . Hörst Du cs klopfen ?

Mein trautes Lieb , sei ruhig . So , wie ich es bin .

Dein Fritz .
*

Januar 1Sl7 .

Ich wohne wieder in einem richtigen Haus , geliebtcstc Ange ,

wenn auch die Wände zerschossen und schwarz vom Rauch sind , aber

Rus dem befreiten Gstgalizien : Der erste Markt in Aolomca nach Vertreibung - er Russen

M'E -

Heimat empfing . Du , meine Ange , wie soll ich Dir danken ? Wie soll

ich Worte finden für das , was einziges Leben in mir ist ? Ich möchte

meine Hände unter Deine Fühe breiten , Du mein Sonncnkind !

Wir sind cingeschncit , geliebteste Ange , überall tiefer , dichter Weiher

Schnee ! Aber keiner von uns ist traurig , keiner müde , obwohl das

Vorwärtskommen immer mühsamer wird . Wir hatten seit heute mittag

Rast . Am sechs Ahr abends kam das Christkind zu uns . Ein riesiger

Weihnachtsbaum brannte zu unserer großen Überraschung im grohen

Saale der Industrieschule , in der wir cinquarticrt sind , eine Menge

Liebesgaben kam zur Verteilung . Manche Träne wurde heimlich und

offen aus den Augenwinkeln gewischt ; cs muhte mancher harte Mann

schlucken , ehe er in das „ Stille Nacht , heilige Nacht " , cinstimmen konnte .

Ich habe Dein Bäumchen , das Du mit meiner Mutter und den

Schwestern aus dem Rumpcnhäuscr Garten für mich ausgegraben ,

mit Hans - Jürgens Silbersternchcn geschmückt , habe Dein und des

Kindes Bild daruntergestcllt und so Weihnachten noch einmal still
kür mick , aekeiert . Die Erde an den Wurzeln des Däumchens war

sie stehen wenigstens noch , und wir haben ein Dach über uns . Der

Mensch gewöhnt sich unglaublich schnell an alles . Am Sylvcsterabcnd

hatte der Sturm unsere Hütte umhcull wie ein hungriger Wolf den

Pferch ; durch Ritzen und Spalten blies er seinen kalten Atem in den

Raum . An Schlaf war nicht zu denken ; die vcrklammten Finger um

die Knie gefaltet und diese dicht an den Körper herongczogcn , sahen

wir um das dürftig schwelende Feuer . Heller Flammenschcin muhte

vermieden werden , des Feindes wegen . Aber er lieh uns doch keine

Ruhe . Es kam , wie wir es uns gedacht ! Spät abends große Kanonade ,

feindlicher Angriff und blutige Köpfe drüben . Es ist alles gut gegangen .

Mitten im Getümmel kam durch mein Telephon die Beförderung

zum Hauptmann heraus . Dann haben wir ernsten Abschied genommen

vom alten Jahr ; wir dachten an die Dlutopfcr , die der grimmige Krieg

schon gefordert hat . Es war eine stille Stunde . Als hielte der Sturm

den Atem an , um dann noch grimmiger cinherzurasen . Aber siegcs -
gcwih blickten wir in das junge Morgenrot des neuen Jahres - Anscr

zuversichtliches Hoffen gehört dem Siege , unser Wünschen dem Frieden .



Januar

Du , mein Lieb , wie stolz bin ich , bah auch ich zu dem festen lebenden

Wall gehören darf , den die Leiber unserer Krieger bilden gegen das

Wüten unserer Feinde , zu dem Wall , der Euch Daheimgebliebene

sicher schützt und Euch vor dem grausigen Schrecken des Schlachtfeldes

bewahrt , der der Heimat traute Dörfer und Städte vor des Feindes

Zerstörung schirmt . Wie stolz bin ich ! — Und wie glücklich , dah ich Dich ,

Du Einzige , gefunden . Unser Bund , geschlossen in ernster , furchtbarer

Zeit , wird alle Stürme überdauern . Wie beruhigend ist für mich der

köstliche Gedanke : Dein Lieb ist stets mit heihen Gebeten um dich !

Sei getrost und mutig , mein Lieb , so , wie es eine echte Soldatenbraut

sein muh . Ich küsse Euch beide . Dich und unfern Goldjungen . Schreibe

bald und viel , liebste Ange !

Deinem Fritz

Im Felde ,
Mein Lieb !

Wir kamen durch ein zerschösse

nes Dorf . Ein kleiner Bube

stand furchtlos am Wege

und sah uns staunend

an . Ich dachte an

unfern Hans - Jür¬

gen , nahm den

Knaben auf den

Arm , strich ihm

sacht über die
wirren Locken

und kühte ihn —

Nun haben
wir uns wieder

eingeschaufelt in

einem verlassenen

Schützengraben . Es

kostete harte Mühe , denn

der Boden ist gefroren ; dazu

hatte dichter Schneefall eingesetzt .

Heute früh hatten wir e inen herrlichen

Wintermorgen , klare Fernsicht . Die Aisne

war wie ein seidenes Tuch , auf das die

Sonnenstrahlen flimmernde Streifen und

goldene Punkte stickten . Links von uns ist eine kleine verschneite

Anhöhe ; dort hat sich unser Gegner verschanzt . Schon sausen von dort¬

her die ersten Schrapnelle , die heulenden Granaten . Knapp neben

mir wühlte sich so ein Ungetüm tief in den Erdboden und überschüttete

uns mit Steinen und Erdstücken — ein Blindgänger . Nicht mehr

zu Hunderten , zu Tausenden wirft der Feind die Geschosse in die Nähe

unserer Schützengräben . Die feindliche Artillerie sorgt dafür , dah wir

immer frische Fische haben . Wenn sie unsere Fähren mit ihren Ge¬

schossen sucht , fällt sehr oft ein solches in die Aisne ; es entstehen jene

wunderbare Fontänen , die man oft auf Secschlachtbildern sieht ,

und als Nebenerscheinungen treiben die toten Fische ans Ufer .

Mein L tchtstümpschen ist am Verlöschen . Ich nehme schnell noch —

leider nur in Gedanken — Deine weihen Hände und presse ungezählte

Küsse darauf .

Ich denke Deiner voll . Sehnsucht und Innigkeit .

Dein Fritz .
*

Im Felde , Februar 1917 .
Mein Lieb !

Wieder hatten wir Märsche , Märsche , Märsche ! Wir halten Rast

in einer alten Kirche . Aus den Marmorfliesen liegt Stroh , eisig kalt

ist ' s in dem hohen , weiten Raum . Unser Peter , wie er jetzt allgemein

heiht , hat wieder rührend für mich gesorgt , schob mir ein weiches Feder¬

kissen unter den Kopf und breitete eine Wolldecke über mich , als ich ,

schon halb im Schlaf , erschöpft aus dem dürftigen Strohlager lag .

Gott weih , wo es der gute Kerl ausgetrieben hat . Ihn ficht nichts an ,

er scheint einen Körper von Eisen und Muskeln von Stahl zu haben .

Ich habe heute den innneren Drang , verschiedene Wünsche fest¬

Badende deutsche Soldaten am Strande
Palästinas .

zulegen . Erstens : Dah ihr Euch meines treuen Peters annehmt als

Dieners , Gärtners oder sonstwie ; er ist anstellig und bescheiden . Zweitens

soll mein Jagdhaus mit allem , was drin ist , meiner sühcn Braut gehören ,
ebenso betraue ich sie mit der Sorge für meine beiden Dackel . Aber

sei ruhig , mein Lieb , so ruhig , wie ich es bin . Dein bräutliches Herz
soll nicht bange werden , sondern hoffen . Hoffen , wie ich , bis die Stunde

kommen wird , wo wir unter klingendem Spiel mit wehenden Fahnen ,

geschmückt mit deutschen Eichenkränzen , einziehen , wenn meine Arme

Dich und den blonden Buben ans Herz drücken werden . Dann , Geliebte ,

wollen wir himmelwärts sehen und dem die Ehre geben , dem sie ge¬

bührt : „ Ehre sei Sott in der Höhe . " Diesen gütigen Gott bitten ,

dah unsere Liebe sonnenstark bleibe wie der junge Tag .

Meine Ange , Du sollst wissen , dah ich Dich liebe

mit einer Liebe , die über alles Zeitliche

hinausgcht , über alle Welt . In dieser

Liebe lebe und hoff « ich , in

dieser Liebe sterbe ich , wenn

sein muh . Ich küsse

Dich heitz . Du ahnst

nicht , meine Angela ,

wie zuversichtlich

mein Herz ist .

Dein Fritz .* **

Meine liebe , lie¬

be Ange , Lieb¬

ling Du !

Ich schreibe ,

schon auf dem

Pferde sitzend ,

schnell noch einige

Worte für Dich -

Ein ehrenvoller Auftrag

wartet meiner . Hurra , jetzt

gilt ' s ! Der Oberst reichte mir eben

Hand : „ Gott schütze Sie , mein

Wenn Männer diese Worte

die

lieber S . !"

sprechen , so haben sie tiefen Sinn - —

Auf nachher , Ange , mein Lieb — — —

grühe und küsse Hans - Jürgen — — —
*

Aus einem Feldlazarett , Mai 1917 .
Geliebte !

Der erste Gruh , den ich wieder imstande bin , selbst zu schreiben ,

gilt heute Dir . Du warst mir auf meinem Schmerzenslager so nahe ,

Geliebte . Mir war , als hätte ich während der ganzen Zeit Deine Hand
in der meinen gehalten .

Wie eine grohe , uferlose Hoffnungslosigkeit lag das Leben vor

mir , weil ich wuhte , dah ich als Krüppel Dein blühendes Sein nicht

an das meine ketten durfte . Aber seitdem ich weih , dah ich wieder ge¬

nesen werde , liegt das L^ bcn vor mir wie der lichte Maientag .
Ich liege im Freien , im Schatten einer brcitästigcn Kastanie ,

deren Blüten sich schon zu entschleiern beginnen , umwebt vom Zauber
des Frühlings .

Ein eigentümlicher Duft liegt in der Luft , der geradezu etwas

Berauschendes hat , der die Lungen weitet und der Seele Flügel

gibt . Lenzluft ! O , wie sich doch die Sehnsucht nach Dir und unjerm

Jungen wie ein reihender Wolf über mich stürzen kann !

Die Augen des Stabsarztes , der mir die ärztliche Erlaubnis

zur baldigen Reise in die Heimat gab , erschienen mir in meinem Glück

so leuchtend , als hätten sich Sonnenfunken darin gefangen . Ein sonn¬

täglicher Glanz ist in meinem Herzen zurückgeblieben . Ich träume von

Bergen , die stolz ihre Häupter zum Himmelszelt erheben , und von grünen

Matten , die sich zart und weich zu Fristen grauer Felsen schmiegen .

Bei Dir , meine Ange , will ich glückselig rosten wie ein Wanderer

am Fiel , zu dem der Weg weit war . And nun rüste Dein bräutliches

Gewand , Du über alles Geliebte . Dein Fritz .

verantwortlich für die Redaktion : vr . V F . Damm — Verlag und Druck : w . Girardct , Esten .
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Das neue Paradies .
Humoreske von Leonore Panp .

it einem Ausdruck stiller Befriedigung in den Zügen schob

Frau von Fcrnow die glitzernde » Brillantringc an ihre rechte

Hand und trat dann noch einmal inspizierend an den grohen ,

zierlich gedeckten Tisch , aus welchem bereits die Teemaschine brodelte .
Ls war alles in bester Ordnung . Nun mochten sic anrückcn , die

Bekannten und Freunde , welche seit Jahre » jeden Montag hier

zusammcntrasen -

Die trotz ihrer scchsundfünfzig Jahre noch immer stattlich und

elegant ausschcndc Dame lächelte ei » wenig nachdenklich , während

sic jegt die Portiere zum Nebenzimmer beiseite schob und das junge

Mädchen , welches dort am Schreibtisch sah , heranwinkte .

„ Aast du denn schon Toilette gemacht , Ella ? "

„ Jawohl , Tante !" Die Angeredcte klappte ihr Buch zu , in dem

sic gelesen , und trat in den Salon . „ Gefalle ich dir etwa nicht , weil
d » mich so merkwürdig ansiehst ? " fragte sic heiter .

„ In der Tat ! Diese schmucklosen Hemdblusen und steifen Hals -

kragcn sind just nicht mein Geschmack . Ich finde , sic geben dem Nutzere »

einer Frau so ein männliches Aussehen . "

„ Desto besser . Ich trage nie eine andere Fasson und mache mir ,

wie du ja weiht , nicht das geringste aus dem Urteil der Leute . Oder

glaubst du , dah ich auf Eroberung ausgchen will , Tantchen ? Das

wäre wohl ganz gegen mein Prinzip ."

Die alte Dame lieh den goldenen Reifen an ihrem Handgelenk

umständlich zuschnappen .

„ Du bist also noch immer so ehefcindlich gesinnt ? " bemerkte sie .

„ Versteht sich . Jetzt , wo ich mir eine schöne Stellung geschaffen

habe , doch erst recht . "

„ Nun , da wird cs dich freuen , zu hören , dah du heute jemand

kcnnenlerncn wirst , welcher deine Ansichten über die Ehe teilt !

„ Bravo , wer ist es denn ? "

„ Professor Dornhof . "

„ Ist er noch jung , dein Professor ? "

„ Dreihig , denke ich ."

„ So . Nun , ich bin begierig , ihn kenncnzulerncn . Wenn er sonst

nett ist — "

„ Sehr nett sogar ! Man möchte cs gar nicht glauben , dah er dem

weiblichen Geschlecht so abhold ist . "

„ Aber ich meine , es hat geläutet . "

Gleich daraus erschienen ein paar ältere Damen , und Frau von

Fcrnow stellte vor : „ Meine Nichte Doktor Ella Berger . "

„ Sehr erfreut !" Mit sichtlicher Hochachtung erwiderten die

Dame » Ellas nicht allzu tiefe Verneigung , klm den Mund des jungen

Mädchens legte sich ein leises Lächeln des Triumphes . Ja , sic war

etwas . Aus eigener Kraft hatte sic sich cmporgcrungen und den Doktor¬

hut erlangt . Sic durfte stolz sein auf sich selber .

Immer neue Besucher , endlich als letzter Professor Dornhof .

Frau von Fcrnow schob ihn zwischen sich und ihrer Nichte ein .

„ Sic werden in meiner Nichte eine begeisterte Anhängen » Ihrer

Ideen finden , " sagte sic vergnügt . „ Bitte , Ella , gib dem Herrn Pro¬

fessor seine Tasse !"

Ella tat , wie gcheihcn . „ Ihr Fach , Herr Professor ? " examinierte

sic dann , ihn scharf ins Auge fassend .

„ Mathematik . Und das Ihrige , gnädiges Fräulein ? "

„ Philosophie , " sagte sic mit Würde .

„ Ein sehr interessantes Gebiet . Etwas dunkel zwar — "

„ Wieso dunkel ? "

„ Nun , ich meine , die Philosophie gehört zu jenen Wissenschaften ,

welche für das reale Leben de » wenigsten Wert besitzen . "

setzten Gebiet im Weste » . Einheimische veoölkerung vor einer Milch - und Mehlausgabestelle in einer kleinen provinzstabt
Nus d » iu



Ihre Brauen zogen sich zusammen .

„ Gestatten Sie mir , zu widersprechen , " bemerkte sic kühl . „ Die

Philosophie ist die Wissenschaft des reisen Denkens , und nur ein reis

denkender Mensch vermag sein eigenes , sowie das Handeln anderer

richtig zu beurteilen . "

„ Immerhin müssen Sie zugeben , das ; gerade bei unser » bedeutend¬

sten Philosophen die Lebcnsrechnung übel gestimmt hat . Nietzsche

hat seiner Weltklugheit den Verstand geopfert , und Schopenhauer

ging einsam und freudlos durchs Leben , so einsam , dah selbst in seiner

Todesstunde niemand bei ihm war als sein Pudel , welcher — "

„ Atma hieß — "

„ Sehr gut , ich sehe , Sie sind orientiert . Man könnte also recht

gut diesen Pudel als Symbol von Schopenhauers Wesenheit hin -

stcllcn und — "

Lachend hielt sich Ella die Ohren zu . „ Hören Sic auf damit ,

Herr Professor ! Wir wür¬

den , wenn wir diese De¬

batte weiter ausspinne »

wollten , sicher zu streite »

anfangen , und ich bin fried¬

liebend bis zum Äußer¬

sten . Viel mehr interessiert

cs mich , von Ihnen zu

erfahren , warum Sic -

Meine Tante hat mir näm¬

lich schon verrate » , dah

Sic ein absoluter Feind

unseres Geschlechts sind . "

Er lächelte .

„ Nur bis zu einer

gewissen Grenze . Aus

der Vogelperspektive be¬

trachte ich mir schöne

Frauen recht gern . "

„ Aha . Aber von der

Ehe wollen Sie kluger¬

weise nichts wissen ? Wa¬

rum , wenn man fragen

darf ? "

„ Aus einem sehr ein¬

fachen Grunde : weil die

Ehe Beschränkung der

persönlichen Freiheit be¬
deutet . "

Jetzt haben Sie

meine vollste Zustimmung !

Jawohl , die Ehe ist eine

Knechtschaft , und zwar

nicht bloß eine körperliche ,

sondern auch eine geistige .

Es ist unwürdig , seine » eigenen Willen blindlings einem fremden

unterzuordnen . "

„ Ganz richtig . Diese gegenseitige Gebundenheit ist etwas Fürchter¬

liches . Wenn man bedenkt , dah ein erwachsener Mensch für jede

Stunde , welche er außerhalb des eigene » Heims verbringt , zur Ver¬

antwortung gezogen wird , dah er gewissermaßen seinen vor -

gcschricbcncn Stundenplan hat , von dem adzuweichcn ihm strengstens

verboten ist , so kann man nur jeden bedauern , welcher so unvernünftig

ist , sich in einem schwache » Augenblick an die Kette lege » zu lassen . "

„ Hm , ja , allerdings . Aber immerhin ein Mann findet trotzdem

Mittel und Wege , das allzu straffe Band zu lockern , wenn es ihn

danach verlangt . Außerdem bietet die Ehe einem Mann eine gewisse

Behaglichkeit und entlastet ihn von einer ganzen Anzahl kleiner Sorgen ,

welche dann selbstverständlich aus die Schultern der Frau fallen

und ohne Murren von ihr übernommen werden müssen . Dafür

bedanke ich mich aber . Ich stelle es mir gar nicht vergnüglich vor ,

von früh bis abends für den hungrigen Magen des geliebten Gatten

zu sorgen , und ich glaube auch nicht , daß ich mich je so weit über¬
winden könnte Lachs oder Kaviar , Herr Professor ? - eine

so wenig geistvolle Beschäftigung auf mich zu laden . Nein , nein ,

die Freiheit ist und bleibt doch das Schönste ! Eigener Herd , Familie -

Gefasel ! Gibt es zum Beispiel etwas Herrlicheres , als morgens in

einem Kaffcehause seine Zeitungen zu lesen ? "

Der Professor nickte .

„ Ja , das ist sehr angenehm . Wenn man verheiratet ist , darf man

zum Frühstück natürlich keine Zeitung lesen . Jede Frau betrachtet

es als Rücksichtslosigkeit , wen » man sich in ihrer Gegenwart mit etwas

anderm beschäftigt . In dieser Beziehung sind alle Frauen gleich .

So , wie sic anwesend sind , tritt alles andere , und wäre cs das Wichtigste

von der Welt , in den Hintergrund . Es gibt eben Punkte , in denen

Mann und Weib sich nie bis zur Vollständigkeit einigen . Glaube »

Sic überhaupt an die Möglichkeit einer absoluten seelischen Harmonie ? "

„ Nein , " erklärte sic mit Entschiedenheit .

„ Ich auch nicht . Ganz abgesehen von de » Launen und Schwächen ,
denen jeder Mensch mehr

oder weniger unterworfen

ist , gibt es aus der ganzen

Welt nicht zwei Menschen ,

deren Vcrstandcsnivcau

gleich wäre . Entweder ist
der Man » im Vorteil oder

die Frau . "

Ihre Augen leuchteten .

„ Ja , Sic haben voll¬

kommen recht , Herr Pro¬

fessor . Jede Ehe ist eine

vertragsmäßig bewilligte

Schädigung des andern ,

in der menschenfreundlich¬

ste » Absicht natürlich . Und

deshalb sage ich nochmals :

Es leben die Freiheit und

die frei Denkenden . Prosit ,

Herr Professor !" Mit

einem Hellen Lachen stieß

sie ihr Glas a » das seine .

Eine Stunde später

war der Salon geleert .

Mit sparsamer Hand ver¬

löschte Frau von Fcrnvw

die überzähligen Gas¬

flammen , während ihre

Nichte Rum und Zucker

in der Kredenz verschloß .

„ Na , du sagst ja gar

nichts , " bemerkte sic mit

einem Seitenblick aus das

junge Mädchen .

„ Was meinst du ,Tante ? "

„ Nun , wie hat dir Professor Dornhof gefallen ? "

„ Oh , der ist wirklich nett ! Ich habe mich famos mit ihm unter¬

halten . Es ist so angenehm , wenn inan mit einem Manne so frisch von

der Leber weg reden kann und die Empfindung hat , verstanden zu

werde » . Morgen früh holt der Professor mich ab . Dan » gehen ' wir

zusammen in die Museen . "

„ Was du jagst ! Nun , da wünsche ich euch recht gute Unterhaltung !

Ich hoffe , du nützest deinen Urlaub nach Kräften aus . "

Pünktlich um die vereinbarte Stunde holte Professor Dvrnhos

seine Begleiterin ab . Fra » von Fernow sah mit einem stillen Seufzer

beiseite , als sie merkte , daß Ella dieselbe fürchterliche Bluse vom Vor¬

tag trug und dazu einen Hut na - der richtige Doktorhut ! Aber

sie sagte nichts . Dem Mädel war mit guten Ratschlägen ja nicht bei -
zukommcn .

„ Ich hätte auch zwei hübsche Sitzplätze für die heutige Opern -

vorstellung , " sagte Proscssor Nornhos , in seine Tasche langend . „ Wenn

Sie Lust haben , würde ich Sie mit Vergnügen begleiten . "

„ Kolossale Lust ' Ich liebe Muiik leidenschaftlich . "

„ Trotz aller Philosophie ? "

Die zerstörte trirche i » Usfholz in den Vogesen .
IUi .nr . ' Gcs .



„ Warum ? "

„ Nun , die Musik ist doch gar kein so ungefährliches Unterhaltungs -

Mittel , indem sic bei den Menschen , je nach ihrer Veranlagung , Stim¬

mungen auslöst , welche recht wohl mit dem nüchternen Verstände in

Konflikt treten können . "

Sic lachte heiter .

„ Oh , damit hat ' s bei mir keine Not . Ich gehöre nicht zu denen ,

welche im Theater ihre Tücher a » die Augen presse » , sondern genieste

alle Kunst ganz objektiv , rein sachlich vom Standpunkt des Schönen aus . "

Als sich Ella am Abend sür die Oper anklciden ging , folgte Frau

von Fcrnow ihr ins Zimmer .

„ Du wirst doch wohl etwas Hübscheres mithabcn als diese Bluse

hier , " sagte sie , als Zeichen des Abscheus mit ausgesprcizteu Fingern

auf das verfemte Kleidungsstück deutend , welches das junge Mädchen

am Leibe hatte .

„ Gewih , ich habe noch drei andere Blusen mit . "
i

ausstieh , lächelte sie überlegen . Gewaltsam drängte die alte Dame

sie vor den Spiegel .

„ Diel zu jugendlich , " erklärte Ella .

„ Wie alt bist du denn ? "

„ Fünfundzwanzig . Und für eine Doktorin der Philosophie ist

so etwas " — sic zerrte nicht gerade liebevoll an der Spitzen¬

garnierung „ überhaupt lächerlich . "

„ Unsinn ! Deiner Philosophie wird diese Bluse , welche dich so

entzückend kleidet , sicher keinen Eintrag tun . Also tu mir die Liebe und

behalte sie an , ja ? "

Ella seufzte tief auf . „ Meinetwegen , " nickte sie ergeben , „ und

verzeihe , wenn ich dir für das schöne und jedenfalls sehr kostbare

Geschenk nicht jo danke , wie du cs verdienst . " — — - —

„ Na , wie war ' s gestern ? " fragte Frau von Fernow , als sie am
nächsten Morgen Ellas Zimmer betrat .

„ Prächtig war es ! Wir hatten aber auch sehr gute Plätze . "

Ausblühendes Wirtschaftsleben irn besetzten Gebiet Rumäniens unter deutscher Vermattung :
Starker Schleppverkehr — meist Getreideschiffe - auf der vonau bei Kahowo .

„ Aber doch nicht alle nach diesem Schnitt ? "

„ Selbstverständlich ! Ich sagte dir ja schon gestern , dah ich keine

andere Fasson trüge ."

„ Das ist ein recht unvernünftiges Vorurteil . Für den Sport mag

so etwas ja recht praktisch sein , aber für Theater und .Konzerte zieht

man sich doch besser an . Ich wollte dich vor deiner Abreise mit einer

Kleinigkeit beschenken und habe zu diesem Zweck eine Bluse gekauft ,

welche dich sicher kleiden wird . Vielleicht willst du sic aber , nachdem

du , wie ich sehe , so übel ausgerüstet bist , schon heute tragen . Es

wäre mir eine grohc Freude . "

Misstrauisch blickte das junge Mädchen aus das duftige Etwas

aus wciher Gaze und Spitzen , das vor ihren Augen der Papierhülle

entstieg . „ And das soll ich anziehen ? " fragte sie ungläubig .

„ Ich denke . "

„ Die Bluse wird mir sicher zu weit sein ."

„ Keine Spur . Es ist deine Nummer . "

„ Na denn , in Gottes Namen , probieren kann ich sie ia ."

Mit sichtbarem Widerstreben liest sich Ella von der Tanke die

Bluse zuhaken , und als Frau von Fcrnow einen Ruf des Entzückens

„ Und da wolltest du in der greulichen Bluse — "

„ Pah , das hätte mich gar nicht geniert . Übrigens läht dir Professor
Dornhof zu deinem Geschmack gratulieren . Wie kindisch so ein Mann

doch zuweilen sein kann . Er war entzückt von meiner Bluse und hielt

cs schliehlich für nötig , meinen Ärmel zu befühlen , um zu ergründen ,

aus was sür Stoff sie eigentlich gemacht wäre . Na , da gab ich ihm

aber eins aus die Hand , dah es klatschte !"

Sic lachte und lieh den Kamm , mit dem sie ihr reiches , üppig
gelocktes Haar bearbeitete , einen Moment sinken .

„ Für das Schöne beim weiblichen Geschlecht scheint der Professor

trotz aller Abneigung gegen uns einen recht lebhaften Sinn zu haben .

Vor uns sah zum Beispiel ein bildhübsches Mädchen mit einem fast

klassische » Gesicht und ganz mode * » frisiert , und da meinte er , wenn

ich mich so frisierte , mühte ich der Dame täuschend ähnlich sehen . "
„ Nun , das könnte man ja versuchen . "

„ Lachhaft ! Du weiht doch , wie ich über derlei Stumpfsinn

denke . Aber schliehlich , wenn du es wünschest — den Späh kann

ich dir ja machen . Die Sache ist höchst einfach . So und so —
na was sagst du ? "
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Frau von Fcrnow trat prüfend hinzu .

„ Professor Dornhvs hat ganz richtig geurteilt , " meinte sic .

„ Finde ich nicht . Aber sic ist bequem , diese Frisur . Ich werde sie

also vielleicht tragen , obwohl sie niir ganz und gar nicht gefällt . "

Zehn Minuten später erschien Ella fertig ungezogen , den Hut auf

dem Kopfe , im Speisezimmer , wo Frau von Fcrnow den Kaffee cingoh .

„ Du gehst aus ? " fragte diese erstaunt .

„ Verzeih , Tantchen , ich vergab , dir zu sagen , dah ich nicht daheim

frühstücke . Du darfst nicht böse sein , Tantchen , aber ich bin so daran

gewöhnt , zugleich mit dem Morgenkaffee meine Zeitungen zu ge -

niebcn . Und dann — Professor Dornhvs will auch hinkommcn . Wir

haben nämlich unser Gespräch über die Ehe noch lange nicht erschöpft

und schnitten gestern im Theater eine neu « , sehr interessante Frage

an , welche wir nicht weiter erörtern konnten , da gerade der Vorhang

in die Höhe ging . Nun müssen wir sic natürlich heute fvrtsctzen ."

Als Ella das Kaffeehaus betrat , sah der Professor schon an einem

Ecktischchc » und streckte ihr mit herzlichem Gruh die Hand entgegen .

„ Willkommen , edle Bundcsgenossin !"

„ Guten Morgen , Herr Professor ! Sie haben doch hoffentlich

nicht mit dem Frühstück aus mich gewartet ? "

„ Selbstverständlich habe ich das . Aber wie ich sehe , sind Sic heute

anders frisiert . "

Ella schob unwirsch den Stuhl zurück .

„ Ihre Augen sind merkwürdig sein für einen Fraucnhasser .

Ja , ich bin anders frisiert , und zwar auf Wunsch meiner Tante , welche

mit meinem Äußern gar nicht zufrieden war . Na , und ich habe ihr

eben die Freude gemacht — " Etwas hastig und verlegen lieh sie sich

ihm gegenüber nieder . Er betrachtete sic noch immer .

„ Ich habe nicht zuviel gesagt , als ich behauptete , dah diese Frisur

Sic reizend kleiden würde . "

Ella blitzte ihn zornig an .

„ Herr Professor , wenn Sie jetzt nicht bald die dumme Frisur in

Ruhe lassen , ziehe ich ab . Wir wollten ja doch unsere gestern ange¬

schnittene hochbedeutsamc Frage einer genaueren Prüfung zuführen

und waren eben bei dem Fazit angelangt , dah unter gewissen Vor¬

aussetzungen die Institution der Ehe , welche sich nun einmal nicht

aus der Welt schaffen läßt , auf eine würdigere Basis zu bringen
wäre ."

„ Womit wir gcwisscrmahcn das Kapitel die Ethik der Ehe ein -

gcleitet haben ."

„ Ganz richtig . Aber wie — darf ich Ihnen ein Brötchen streichen ,
Herr Professor ? "

„ Danke , danke , ich nehme nie Butter zum Kaffee , aber allerdings ,

wenn einem etwas so appetitlich und mundgerecht angeboten wird — "

„ Sie können noch ein Brötchen haben , wenn Sie wünschen . "

„ Nein , nein , ich möchte Sie nicht ohne Not zur Materie herab¬

ziehen . "

„ Ach so !" Sie lachte hell auf , während sic ihni , ohne von seiner

Abweisung Notiz zu nehme » , das mürbe Gebäck aus die Tasse legte .

„ Sv ganz unerfahren und unpraktisch bin ich ja doch nicht in wirt¬

schaftlichen Dingen , " scherzte sic . „ Ich erkenne cs zum Beispiel ganz

gut , dah dieser Kuchen hier sitzcngcblieben ist wie ein übel vorbereiteter

Prüfungskandidat . "

„ So . Aber wissen Sie auch warum ? "

„ Dafür gibt cs zweierlei Möglichkeiten : Entweder hat ein schlechter

Gärungsprozch stattgcfundcn , oder der Brutapparat , wollte sagen ,

der Kochherd , hatte nicht die richtige Temperatur . Um aber auf die

Ehe zurückzukommen , ich meine , cs wäre am besten und wirksamsten ,

ein Buch zu schreiben — "

„ Ähnlich dem Rousseauschcn Emile , ja , Sie kennen doch — "

* - ...-Ei
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Schüler höherer Lehranstalten aus Westdeutschland zur Erholung in der Schweiz .
Düsseldorfer Schüler verbringen ihre Ferien in tvolfenschichcn Ponton Unterwalden , n , über dem INecr . Neben acmeinsamen größere »

Ausflügen wird auch Sport wie schwimmen nsw . betrieben , alle - unter Lcaufnchtigung begleitender tiehrer » nd unter Teilung de - Nerrn ZN§ ,PfE
Schwenzer vom Rgl , Habenzollerngvmnasium in Düsseldorf . Uei Ankunft der Schüler wurde ihnen durch internierte Denis -be . die patriotis .be wieder

vortrugen , ein herzlicher Empfang bereitet .
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„ Natürlich . Rousseau war ja eines meiner Prüfungsthemen .

In diesem Buch mühte also an einem einzelnen Mcnschenpaar

demonstriert werden , wie man heiraten muh , um einander nicht zu

unterdrücken , sondern glücklich zu machen . Ich würde dieses Buch mit

Vergnügen schreiben , und ich habe auch schon einen Titel dafür : Das
neue Paradies . "

Der Professor lächelte .

„ Alle Wetter , das klingt ja riesig ocrhcihungsvoll ! Aber wird

dieses neue Paradies von der Durchschnittsmasse auch verstanden
werden ? "

„ An die Durchschnittsmasse habe ich eigentlich nicht gedacht . "

„ Nun , wenn das Buch seinen Zweck erfüllen soll , muh cs doch

für die Allgemeinheit geschrieben sein ."

„ Gut , schreibe » wir cs also für die Allgemeinheit . Das hindert

aber nicht , dah wir als Musterchcpaar zwei auf gleicher Kulturhöhe

befindliche Mensche » wählen ."

„ Zum Beispiel Sie und mich , " lachte er .

Sie errötete flüchtig .

„ Meinetwegen , " lachte sie dann ebenfalls . „ Ich will sogar groh -

mütig Ihnen das geistige Übergewicht zugestehen . "

„ Das ist nicht notwendig . "

„ Bitte , Sie sind der Mann . Es wäre eine Schande , wenn Sic mir

nicht über wären , und darüber , dah cs keine absolute Verstandesgleich¬

heit zwischen zwei Menschen gibt , haben wir uns ja bereits geeinigt . "

„ Stimmt . Wir heiraten also - "

„ Herr Professor , wenn Sie die Sache ins Lächerliche ziehen
wollen — "

„ Im Gegenteil , mir ist ganz ernsthaft zumute . Was also sehen

Sie als Vorbedingung für eine glückliche Ehe ? "

Sic blickte ihn prüfend an .

„ Fürs erste fordere ich , dah jeder Teil über den Verbrauch seiner

Zeit verfügen kann , ohne darüber Rechenschaft abzulcgcn . "

„ Eine sehr gewichtige Forderung . Glauben Sie , dah dieses Ver¬

sprechen gehalten würde ? "

„ Herr Professor , wenn ich etwas verspreche , so halte ich es auch !"

„ Oh , davon bin ich überzeugt . Aber nicht alle besitzen eine so

tapfere Seele wie Sic , und es kann recht wohl eine Stunde kommen ,
wo Elsa ihren Lohengrin fragt , wo er sich denn so lange versäumt

habe , dah mittlerweile die für das Nachtessen bestimmten Bratwürst -

chcn platzen muhten . "

„ Sic sind vortrefflicher Laune , wie ich sehe . "

» Ja , ich weih selbst nicht , warum ich heute so lustig bin . "

„ Da ist cs vielleicht besser , wenn wir dieses nichts weniger als

oberflächlich zu behandelnde Thema aus ein andermal verlegen . "

„ Keine Idee , wir können doch nicht aus halbem Wege stehen¬

bleiben ! Nehmen wir also an , Elsa wird ihren Lohengrin niemals

befragen . Damit ist der Glückszustand einer Ehe aber » och lange

nicht begründet . "

Sie dachte nach .

„ Gegenseitiges Vertrauen bis ins kleinste , " sagte sie sinnend .

„ Ja , das ist schön . Und dann — "

Sie beugte sich vor und sah ihm mit feierlichem Ernst
ins Gesicht .

„ Eine offene Tür ! Nicht weil das Gesetz dich bindet , sondern weil

dn mich liebst , sollst du bei mir bleiben bis ans Ende . Willst du gehen ,

gut , du bist frei ! Meinen Sie nicht , dah solch eine offene Tür besser

schlicht als ein eisernes Tor mit sieben Schlössern ? "

Er schaute bewundernd in ihr hcihcs , erregtes Gesicht .

„ Ich applaudiere Ihnen . Unter solchen Voraussetzungen mag die
Ehe sogar ein Vergnügen sein . "

„ Zumindest erträglich . Aber wir wollten ja nach Schönbrunn .

Wenn es Ihnen angenehm ist , so brechen wir auf . " — — — —

Die vierzehn Tage Urlaub , welche Ella Berger bei ihrer Tante

verbringe » wollte , verstrichen wie im Flug . Als jedoch Frau von Fcrnow
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zu einer Verlängerung der Frist drängte , schüttelte das junge

Mädchen heftig den Kopf . „ Es geht nicht , Tante !"

„ Das sehe ich nicht ein . Du hast doch Ferien . Aber es ist dir wohl
schon langweilig bei mir . "

„ Langweilig ? Ach nein , im Gegenteil . "

„ Nun , so bleibe doch ! Professor Dornhof wird sich gewiß freuen ,

noch ein Weilchen deine Gesellschaft zu geniehen . "

„ Möglich . Ich habe ihm aber schon gesagt , dah ich morgen abreise .
Er kommt heute abend her , sich zu verabschieden / '

„ Du bleibst also fest ? "

„ Ganz fest !"

Frau von Fernow bewegte nachdenklich den Kopf .

„ Dann muht du einen bestimmten Grund dafür haben , " sagte sie .

„ Was für einen Grund sollte ich den » haben ? "

Abends , als Frau von Fernow eben in der Küche die Anordnung

zum Nachtessen traf , kam der Professor . Er trug einen mächtigen Vlumcn -

strauh , welchen er Ella mit einer feierliche » Verneigung überreichte .

Als sie die Hülle davon ablöste , lächelte sie .

„ Lauter weihe Rosen ! Das ist ja das reinste Drautbukett !"

„ Allerdings . Finden Sie es nicht geschmackvoll ? "

„ Sehr sogar !"

„ Nun , das freut mich , dah es Ihnen gefällt . Sagen Sie , Fräulein

Ella , kann man denn nicht ein paar Minuten ungestört mit Ihnen

sprechen ? "

Sie blickte ihn forschend an . „ Gewih . Tante ist in der Küche

beschäftigt . Aber ich wühtenicht — "

Er lachte ein wenig verlegen , während er sie neben sich auf

einen Stuhl niederzog .

„ Mir ist nämlich heute nacht ein Gedanke gekommen , ein ganz

merkwürdiger Gedanke , den ich Ihnen unbedingt mitteilen muh ,

« he Sie abreisen . Wir haben in diesen zwei Wochen so viel über die

Ehe gesprochen , dah dieses Wort nach und nach alle Schrecken für mich

verloren hat . And da ist mir denn eingefallen , dah cs eigentlich doch
recht seltsam ist , wenn ein junges Mädchen wie Sie ein Buch über

einen Gegenstand schreiben will , den es nur vom Hörensagen kennt ."

Eine brennende Röte schoh in Ellas Gesicht .

„ Sie wollen doch damit nicht etwa sagen , dah ich , um meiner

Theorie ein Fundament zu schaffen , heiraten soll ? "

„ Genau das will ich sagen , haben Sie je gehört , dah cs einen

Afrikasorscher gegeben hat , der nie in Afrika war ? "

„ Ich bin doch kein Afrikaforscher ."

„ Nein , aber auch Sie wolle » der Menschheit ein noch unbekanntes

Gebiet erschlichen , das neue Paradies , wie Sic Ihr Problem der Ebc

selbst genannt haben . Man soll aber nichts aus der Hand geben , wenn

man sich nicht mit eigenen Augen überzeugt hat , dah es gut ist . And

deshalb meine ich , es wäre so übel nicht und würde auch gegen Ihre

Theorie nicht im mindesten verstehe » , wenn wir beide , Sic und ich ,

uns in den Dienst Ihrer Seelcnsorschung stellten und als erstes Muster -

ehepaar das neue Paradies begründeten ." Mit lachenden Augen streckte

er die Arme gegen sie aus und stand auf .

Ganz verwirrt , wie benommen von dem eben Gehörten , starrte

sie ihn an .

„ Ist dies Ihr voller Ernst ? " stammelte sie endlich .

„ Mein vollster und heiligster Ernst !"

„ Ja dann — cs würde meinem Buch allerdings sehr zugute
kommen — "

„ Das sage ich auch . And nun wollen wir gleich das neue Paradies

eröffnen , und zwar vorläufig nach dem alten bewährten Brauch ."

And sie kühten sich , kühlen sich so lange und innig , daß sic es gar

nicht merkten , wie hinter ihnen leise die Portiere auseinander -

flatterte . Frau von Fernow stand dort und blickte mit feinem

Diplomatenlächeln auf das eng verschlungene Paar .

Besuch Sr . Kaiser ! . Hoheit , - es Erzherzogs Friedrich von Österreich an - er Westfront .
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— ^ ie sahen auf dem Stein eines Hünengrabes , gm Westen

säumte ein flammend rotgoldener Streifen den lichtgrünen

, - - Horizont . Dort war vor wenigen Augenblicken der glühende

Sonnenball versunken . Endlos , in düsterem Purpur , lag vor ihnen

die blühende Heide . And ringsum tiefes Schweigen .

Reglos , mit grohen Träumeraugen sah die junge Frau , die Hände

um die Knie geschlungen , und sah in unbekannte Fernen .

Verstohlen streiften ab und an die Hellen , scharfen Augen des

sehnigen Afrikaners ihr zur Seite die lichte , feine Gestalt .

Wo weilten Ruth zur Ostens Gedanken in diesem Augenblick ?

Bei ihrem Manne dort drüben am heimatlichen Herd ? Wo fern

aus dem Eichenhain hervor das Bornsdorfer Herrenhaus lugte ?

Er hatte oft während seines Erholungsaufenthaltes auf einem

der benachbarten Güter , das regen Verkehr mit Bornsdors unter¬

hielt , über Ruth zur Osten nachgedacht . Was war ' s mit dieser

Frau ? And ihrer Ehe , die doch so völlig einwandfreierschien .

So schien ! And Ruth von Lassens freie Wahl gewesen war . Wo

weilte ihre Seele ?

Da kam ihr Blick zurück aus jenen Fernen . Sie sah umher —

und lächelte . Entsann sich wohl der Wirklichkeit , daß neben ihr ein

alter Bekannter , ein Freund ihres Mannes saß , der sie auf einem ihrer

einsamen Spaziergänge durch die blühende Heide getroffen .

Und plötzlich bückte sie sich mit einem leisen Laut der Überraschung .

Direkt vor einem ihrer schmalen Wildlederschuhe blühte inmitten der

rosa Glöckchen ein voller Büschel weiher Heide .

Ruth zur Osten pflückte die weihen Ranken und ordnete sie zu

einem Strauh .

Der Afrikaner brach das Schweigen . „ Gnädige Frau , wie doch

das Glück Ihnen überall hold ist !"

Vielleicht kennen gnädige Frau auch jene Sage , die sich noch im

besonderen an die weihe Heide knüpft : „ Das rühende Einander¬

nichtvergessenkönnen zweier junger Menschenkinder , die sich ein paar

dieser Blüten schenkten . "

Sie antwortete nicht . Nur in ihren Blick trat plötzlich wieder das

Träumen in die Ferne .

„ Freilich — ob das mit dem Sichnichtoergessenkönnen beziehungs¬

weise Sichbekommen " , sprach die immer etwas ' ironisch klingende

Stimme des Afrikaners weiter , „ in allen Fällen zutrifft — wie

damals bei der jungen Prinzessin , der späteren Kaiserin Friedrich —

ist damit nicht gesagt . Fraglos gibt es auch Ausnahmen . "

„ Sie kennen solche — Ausnahmen ? " Ein leises Vibrieren war

in der Stimme der Frau , obgleich ihr Gesicht noch immer das abwesende

Lächeln zeigte . And plötzlich sagte sie : „ Sie können so schön erzählen ,

Baron — nicht wie ein kühlverständiger Kolonialpionier — fast wie

ein wirklicher Dichter . "

„ Erzählen Sie mir etwas von — weißer Heide ! Und wenn ' s

auch etwas Trauriges wäre !"

Da Hub der Afrikaner an : „ Also — es war einmal — wann ,

wo , tut ja bei einem Märchen nichts zur Sache — ein schönes , lieb¬

reizendes Burgfräulein mit einem heißen , stolzen Herzen . Mit einem

Herzen so kompliziert und unergründlich , dah sie es selber nicht erkannte .

And es waren zwei schmucke , junge Reitersmänner , die gingen viel

ein und aus in ihres Vaters Haus und hatten sie beide lieb . Ein jeder

auf seine Weise . Schön - Wildtraut aber — so wollen wir sie nennen —

spielte ein bißchen mit den Herzen der beiden Reitersmänner . Vielleicht

zum Zeitvertreib . Vielleicht , daß sie den einen wahrhaft liebte , —

gerade den , der sich in seinem Stolze ihr nicht beugen , ihr seine

Gegenliebe nicht zeigen wollte . Denn sie war reich , und er war arm .

Vielleicht auch hielt er sie , wie es wenigstens schien , für ein kokettes

Prinzeßchen Turandot .

So kam ' s , daß schließlich Schön - Wildtraut aus Trotz und Selbst¬

täuschung dem ungeliebten , ihr willenlos zu Füßen liegenden jungen
Ritter ausschließlich ihre Gunst zuwandte .

Und es begab sich , daß einst zur Hochsommerzeit Schön - Wildtraut

mit Gefolge durch die rote Heide pilgert « , die meilenweit um ihres

Vaters Schloß gebreitet lag . Rings blühten , so weit das Auge reichte ,

Milliarden rosa Glöckchen . And plötzlich bückte sich das schöne Schloß -

fräulein — vor ihren Füßen stand , inmitten all der roten Erika , eine
schneeweiße Heidestaude , ein Büschel dieser seltenen Wunderblume .

Flugs brach sie die weißen Blüten und schmückte damit ihren

Gürtel . Glücksheide ! Die Blume , die die Herzen auf ewig zusammen¬

führt ! Die konnte sie just brauchen ! Denn alle kannten sie die Sage ,

die einer aus dem Gefolge noch eben vorgetragen . Vielleicht , daß nun

das Glück ihr hold war ! Daß er sie heimlich um eine Rank « der seltenen

Blume bat — denn schenken konnte sie ihm die Blume doch nicht .

Doch nein ! Statt dessen war bereits ihr treu ergebener junger

Ritter ihr zur Seite , mit leiser Stimme sie um einen Zweig der weißen
Heide bittend .

Schön - Wildtraut aber willfahrte ihm trotz aller Gunstbezeugungen

nicht ! Und ihre Augen irrten zu jenem anderen hin — und jener andere

schwieg ! ^

Da nahm Schön - Wildtraut den Strauß der seltenen Glücks¬

blumen und warf ihn wenig später , hell auslachend , in den rasch

strömenden Heidefluh , über dessen Brücke sie just schritten .

And kaum , dah noch die weißen Blüten die Wasserfläche berührt ,

war etwas Unerwartetes geschehen . War ohne Besinnen hoch über

das Brückengeländer ihr treuer Ritter , dem sie die Blumen versagt ,

den Glücksblüten nachgesprungen , sie für sich herauszuholen .

Schön - Wildtraut aber stand mit blitzenden Augen am Ufer und
sah dieser Huldigung zu . Was mochte in ihr Vorgehen ?

Errang sich ihr junger Ritter durch seine Tollkühnheit nun doch ihre

Gegenliebe ? Mehr konnte sie als Beispiel seiner Ergebenheit doch

wahrlich nicht verlangen . Sein Leben setzte er aufs Spiel , um ein

paar von ihr fortgeworfener Blumen willen . Freilich — um Blumen ,

die die Herzen zusammenführten !

Neben ihr aber stand mit unbewegter Miene , hochaufgerichtet ,

jener andere . Sie fühlte wohl — der wäre nie , obschon sie wußte ,

daß er vor Jahresfrist zu grimmer Winterzeit zwei junge Menschen

aus eisigen Fluten errettet hatte , um ein paar fortgeworfener

Blumen willen dort in die Wellen gesprungen ! Auch nicht um jene

Blumen , die - ie Herzen zusammensührten .

Schon streckte sich die Hand des kühnen Schwimmers nach den

weißen Blüten aus — da setzte urplötzlich mit einem gewaltigen Salto

ein dunkler Körper in die hochaufsprihenden Fluten — schwamm

eilends aus die treibenden Blumen zu und schnappte sie ihm , dicht vor

den Augen fort . Mylord , des anderen Neufundländer und unzertrenn¬

licher Begleiter ! Der hatte sie , vermutlich aus ehrgeizigem Instinkt ,

für seinen Herrn herausgeholt und sie — zu allgemeinem Gelächter —

ihm vor die Füße gelegt . —

Schön - Wildtraut aber war erblaßt , als er die Blumen aufhob ,

um sie mit einem rätselhaften Ausdruck — in ihre Hand zurückzu¬
legen .

Einen Herzschlag lang ruhte Aug ' in Auge — dann tat Schön -

Wildtraut etwas Unerwartetes : sie löste eine der weißen Ranken ,

um sie — an Mylords Halsband zu befestigen . Als Anerkennung

für seine Siegerleisiung — wie sie sagte — "

Der Afrikaner machte eine Pause . Ruth zur Osten aber sah noch

immer in die Ferne . — „ Gnädige Frau , langweile ich Sie auch nicht ?

Soll ich aufhören mit meinem Märchen — oder wünschen Sie auch
den Schluß zu hören ? "
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„ Ich möchte auch den Schluß hören , " klang es aus ihrer

Ferne zurück .

Und er fuhr fort : „ Nun wohl , das Märchen ist auch gleich zu Ende .

Und gerade der Schluß , wie sich ' s gehört , auch noch das Allerschönste .

Ein Schluß , in dem sie sich nämlich kriegen , in dem ' s eine Hochzeit

gibt ! Ein halbes Jahr daraus wehten schon die Fahnen von Schön -

Wildtrauts Schloßzinne . Das heißt — sie hatte ihren ergebenen

Kavalier und kühnen Schwimmer doch erhört und ihm ihre weiße

Hand gereicht , obschon er sich damals um die Blumen , ' die die Herzen

zusammenführen , umsonst in die Fluten gestürzt . "

Der Afrikaner schwieg .

„ Und jener andere ? " — Dunkel klang Ruth zur Ostens Stimme .

„ Ach so — jener andere ! Verzeihung , gnädige Frau — ich bin doch

eine schlechte Scheherazade ! Nun , jener andere , der war in den Hinter¬

grund getreten . Viel ist von dem nicht mehr zu erzählen . Als sie ,

Schön - Wildtraut , damals Hochzeit hielt und ihrem Kavalier , der in

der Zwischenzeit des Kaisers Rock mit dem Landwirtswams ver¬

tauschte , auf seine Burg gefolgt war , da weilte jener andere in

fernen Landen — er kämpfte mit dort unten in Südweit .
Als einer der ver¬

wegensten . Bis eines

Tages aus einem Re¬

kognoszierungsritt ihn

eine tückische Herero¬

kugel erwischte . Drei

Tage lag er noch im

Lazarett . In hohem

Wundfieber .
Und einmal redete

er , während ich an

seinem Lager saß —

denn jener andere und

ich , wir waren Freunde

— von einer Frau im

fernen Heimatland . Es

schien , als habe diese

Frau ihm einst sehr

wehe getan . Als habe

er sie dennoch sehr ,

sehr lieb gehabt .
Am Abend des

dritten Tages winkte

mir die Iohanniter -

schwester . Der Ver¬

wundete sei plötzlich

völlig fieberfrei — das

Ende nahe bevor¬

stehend . Und er habe

nach mir verlangt .

Ich ging hinein zu ihm . Was mochte er wollen ? Noch einmal

mir die Hand reichen ? Geordnet war sonst alles . War in gesunden

Tagen für alle Fälle auf Gegenseitigkeit festgelegt .

Ich legte das Ohr an seinen Mund . Die Uhrkette ? Nein — die

Berlocke daran . Gewiß ! Ich würde alles in Verwahrung nehmen

für seinen Bruder daheim . Das war es nicht ? Noch etwas anderes ?

Ich horchte angestrengt . Begriff endlich . Aufmachen sollte ich sie .

And was darin lag — es hatte nur für ihn , für niemand weiter Wert —

ihm mit ins Grab geben . "

Der Afrikaner wandte sich zu Seite . „ Sagten Sie etwas , gnädige

Frau ? "

Er fuhr dann fort : „ Ich drückte ihm die Hand — und tat ' s .

Und was darin lag , war etwas Merkwürdiges — wenigstens für

ihn , der aller Sentimentalitäten bar war .

Es war , Sie mögen es ruhig erfahren , gnädige Frau — —

er schläft ja im Wüstenland — es war ein kleines Zweiglein

weißer Heide " —

Er schwieg . Und beugte sich dann vor . — „ Sie weinen , gnädige

Frau ? ! Hat Sie mein Märchen traurig gemacht ? "
Ruth zur Osten ant¬

wortete nicht . Sie hielt

den Kopf auf die Knie

gepreßt . Ein Schluch¬

zen schüttelte sie .

Dann stand sie

plötzlich auf und reichte

ihm die Hand . — „ Ich

— ich danke Ihnen ,

Herr von Döhren !

Und wenn Sie zurück -

fahren demnächst " —

sie sah an ihm vor¬

über , dorthin , wo nur

ein blasser goldener

Streifen den Horizont

säumte — „ dann — "

„ Dann ? " — wie¬

derholte er , und alle

Ironie war aus der

Stimme gewichen .

„ Dann — vielleicht

führt Sie Ihr Weg

noch einmal wieder

an — ein einsames

Grab im Wüstensand . "

Und Ruch zur Osten

reichte ihm die weißen
Blüten des Nimmer¬

vergessenkönnens .

Oer türkische Marineminister vjemal Pascha in Begleitung - es 6 - mirals Scheer
an Bor - eines - eutschen Schiffes . ph°n « loxpmann -schaul .
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etter Holzinger hatte eine Erbschaft gemacht ! — Sv lautete

das Gerücht , das , aus unbekannter Quelle stammend , plötzlich

. - lim Kreise der Verwandten aufgetaucht war . And je weiter

diese wohnten und je entfernter sie mit den Holzingers durch Familien¬

bande verknüpft waren , desto ungeheuerlicher wurde die Summe , die

diesem Glücklichen in den Schoß gefallen war . Bisher hatte man

sich um diese Leute gar nicht gekümmert , man wußte kaum , daß sie

überhaupt lebten , noch viel weniger aber , daß man mit ihnen sogar

irgendwie verwandt sei . Kaspar Holzinger , ein kleiner Beamter , lebte

mit Frau und einer nun neunzehnjährigen , sehr hübschen Tochter in

den bescheidensten Verhältnissen , womit er sich aber ganz zufrieden

gab , da bisher kein Ereignis eingetreten war , das ihn aus seiner

Gemütsruhe zu scheuchen imstande gewesen wäre .

Das sollte aber gründlich anders werden ! — Die Familie wurde

beim Mittagstische durch einen Besuch überrascht . Eine ungemein

große und starke Dame , von einem kleinen , vertrockneten Männchen

gefolgt , war eingetreten . Diese Massenansammlung hätte zur Her¬

stellung zweier Grenadiere genügt , und da wäre dann noch hübsch was

übrig geblieben . Holzinger war ausgestanden , das aber hätte er nicht

tun sollen , denn die Riesin war ihm mit einem Iubelruf um den Hals

gefallen und drohte ihn zu zersplittern . Erschrocken stürzte Frau

Holzinger hin , sie war keineswegs eifersüchtig , sie wollte nur retten ,

was von ihrem Gatten vielleicht noch zu retten war .

„ Kaspar , kennst du mich nicht mehr ? " schluchzte die Besucherin ,

während sich ihr Herr Gemahl eine pflichtschuldige Träne der Rührung

aus dem Auge wischte . Holzinger schüttelte verneinend den Kopf , mehr

vermochte er im Augenblicke nicht .

„ Ich bin doch deine Base Kolosse » und hier — ein gestickter Bürsten¬

behälter und mein Mann — mein teurer Bonaventura ! — Der wischte

sich eine zweite Träne der Rührung ab und begann feierlichen Tones :

„ Gestatten Sie mir , teurer Vetter , Sie zu begrüßen und Ihnen als

Zeichen meiner besonderen Hochschätzung ein kleines Andenken zu

überreichen . " Er hatte die mitgebrachte Ledertasche geöffnet und fuhr

fort : „ Es ist zwar das wertvollste Stück meiner Sammlung , ich trenne

mich aber gern davon , um Ihnen , geliebter Vetter , eine kleine Freude

zu machen . " Damit hatte er einen Totenschädel mitten auf den Tisch

gelegt , den er den Anwesenden vorstellte : „ Schinderhannes !"

Die nächsten Tage brachten drei weitere Besuche , drei Vettern

aus verschiedenen Provinzstädten . Sie alle hatten die üble Gewohnheit ,

beim Sprechen ihrem Gegenüber in den Bauch zu stoßen oder dröhnend

auf die Schulter zu schlagen . Kaspar fürchtete , von ihnen zertrümmert

zu werden . Auch sie hatten Geschenke mitgebracht . Hat doch jeder in

seinem Heim irgendeinen ganz zwecklosen Gegenstand , der ihm überall

im Wege ist , und der sich daher vorzüglich zu einem wertvollen

Gelegenheitsgeschenk eignet . Wenn man ihren Reden Glauben schenken

wollte , mußten sie alle drei in glänzenden Verhältnissen leben . Sie

stritten sich fortwährend , zu welchen von ihnen Vetter Holzinger ziehen

sollte , wenn er einmal in Pension ging .

Frau Holzinger wurde mit liebevollen Zärtlichkeiten erstickt und

Rosa , des Hauses liebliches Töchterlein , geradezu verhätschelt . Die

unterhielt sich dabei prächtig und fand für die Eigenheiten der bisher

auf der Szene erschienenen Verwandten manches treffende Wort .

Nun aber waren das noch nicht alle , denn plötzlich tauchten drei

Tanten aus der Versenkung auf , die einen Neffen , den sie August

nannten , mitschleppten , der als ein Opfer dreier verschiedener Er¬

ziehungsmethoden , trotz seiner zwanzig Jahre , einen — sagen wir —

kindlichen Eindruck machte . Der unglückselige junge Mann war , wie

aus den unverhüllten Andeutungen der drei Tanten hervorging , von

ihnen zu Rosas Bräutigam bestimmt worden . Außer diesem gemein¬

samen Geschenk hatte noch jede ein besonderes Andenken mitgebracht ,

eine Garnitur Champagnergläser , womit einem dringenden Bedürf¬

nisse im Holzingerschen Haushalte abgeholfen wurde , einen Malkasten
und einen silbernen Fliegenfänger .

Rosa war empört , daß man es wagen wollte , über ihre Zukunft

zu verfügen , indem man sie an diesen verschüchterten , unbeholfenen

Jüngling verschacherte , und manch ' spitzige Bemerkung strafte die drei

Damen , die darüber mit gegenseitigem , bedeutsamem Augenzwinkern

lächelnd quittierten . Das erregte sie noch tiefer , und sie beschloß , sich

direkt an den unternehmenden jungen Mann zu wenden , um ihn ,
wenn möglich , von seinen Absichten abzuschrecken .

„ Mein Herr , " trat sie ihm gelegentlich eines Alleinseins , das , von

allen Seiten begünstigt , leicht herbeigeführt war , entgegen .

Der schüchterne Jüngling errötete bis zu den Fersen . „ Was
wünschen Sie , Fräulein Rosa ? "

„ Ich wünsche , daß Sie mich in Ruhe lassen !"

„ Ich — Sie ? " — stotterte August .

„ Jawohl , Sie wollen mich doch heiraten ! — Mich heiraten ! —

So eine Verrücktheit !"

„ Da haben Sie recht , Fräulein !" — August kroch aus seinem

Rockkragen , der sein halbes Hinterhaupt barg , heraus . — „ Ich denke

aber gar nicht an diese Verrücktheit !"

Obwohl das , was August sagte , ihr hätte Erleichterung bringen

sollen , gefiel es ihr eigentlich gar nicht . „ Sie können mich also nicht
leiden ? "

„ So mein ' ich ' g nicht , Fräulein , nur heiraten ! — Sehen Sie , Sie

bekommen beim Heiraten doch einen Mann , ich aber mühte eine Frau

nehmen , und von den Weibern habe ich genug ! — O , Fräulein , wenn

Sie die so kennen würden wie ich ! — Wohl gefallen Sie mir besser
als jede meiner drei Tanten , aber heiraten — nein I — "

Röschen war paff . — Nie hätte sie August einer solchen Rede

fähig gehalten . Sie bot ihm die Hand . „ Daß ich einen Bundesgenossen
finde , hätte ich nicht erwartet , mein Herr !"

„ Wollen wir uns also feierlich geloben , alle Pläne gegen uns zu

vereiteln und nie einander anzugehören . "

„ Mit tausend . Freuden , Fräulein !" And kräftig schlug August in
die dargebotene Rechte .

Es war großer Derwandtschastsrat . — „ Er tut gar nichts der¬

gleichen von der Erbschaft , " hatte einer der Vettern gesagt .

„ Vielleicht ist ' s gar nicht wahr ."

„ Unmöglich — der Dumme hat ' s Glück . "

„ Es ist purer Geiz , " sagte Kolosseas Gatte . „ Meine Frau Ge -

mahlin hat dieser Holzinger einen gestickten Bürstenbehälter und dann

ein prachtvolles Bukett überreicht , und die betrachtete es prüfend , ob

sie uns nicht einen Salat daraus machen könnte . "

„ Aus dem Bürstenbehälter ? "

„ Nein , aus dem Bukett . "

„ And ich brachte ihnen Champagnergläser , diesen Wink haben sie

aber nicht verstanden . "

„ And ich einen Malkasten . "

„ Und ich einen silbernen Fliegenfänger . "

„ Und ich den Schädel vom Schinderhannes , das wertvollste Stück

meiner Sammlung . " Der kleine Mann hatte recht , wenn er auch nicht

sagte , daß dieser Schädel das einzige Stück seiner Sammlung war ,

des außerdem die vortreffliche Eigenschaft hatte , sich allen Verhältnissen

anzupassen . Wäre Holzinger ein Dichter gewesen , dann hätte ihn der

edle Spender als den Schädel Friedrich Schillers erklärt .

„ And wir wollen diesen Leuten ein glückliches Heim bieten , wenn

der Vetter in Pension geht . Aber morgen beim Mittagessen muh er

Farbe bekennen , übermorgen reisen wir ab . "

Beim Mittagessen am nächsten Tage erhob sich einer der Vettern

zu einem Trinkspruche . Er feierte die Familie Holzinger in überschweng¬

lichen Worten , sprach von der Liebe aller Anwesenden , der sie in
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wertvollen , sichtbaren Zeichen Ausdruck verliehen hatten , erwähnte

das grohe Glück , das der edlen Familie so unerwartet in den Schoh

gefallen war , und schloß mit der Mahnung , daß verwandtschaftliche
Bande auch gewisse Pflichten auserlegten . Holzinger nickte zustimmend ,

da er das Wort „ verwandtschaftliche Bande " vernahm , dann dankte

er für die erlittene Ehrung , während die drei Tanten von einer glück¬

lichen Zukunft zu sprechen begannen , in der die Freundschaft , mit der

sie sich zur Familie Holzinger gefunden hatten , durch einen zarte . , Ehe¬

bund für alle Zeiten gefestigt werden sollte . August und Rosa warfen

sich entrüstete Blicke zu , und Vater Holzinger versprach , am nächsten

Morgen , vor der Abreise seiner lieben Verwandten , seinen Pflichten

Nachkommen zu wollen , was mit allseitiger Befriedigung zur Kenntnis

genommen wurde .
Und er hielt Wort . Base Kolvssea erhielt den Malkasten , die drei

Vettern die Gläser , den Fliegenfänger und den Bürstenbehälter und die

drei Tanten den Totenkopf .

Alle waren auf ' s tiefste empört und schwuren es sich zu , diese

Holzingers künftighin so zu ignorieren , wie sie vor deren sagenhafter

Erbschaft getan . Hieran knüpften sie noch allerhand Wünsche , deren

Erfüllung für die Betroffenen die gesundheitsschädlichsten Folgrn

gehabt hätte . Und August wurde von den drei Tanten in die Witt «

genommen und ihm unter dem Aufwand « der allergefährlichsten

Drohungen verboten , je wieder an das dumme Mädel , die Rosa , zu
denken .

Und August beeilte sich , dieses Verbot dem dummen Mädel sofort

triumphierend mitzuteilen , worauf sich ein lebhafter Briefwechsel

zwischen beiden entspann , in dem die beiderseitigen Versicherungen ,

sich niemals angehören zu wollen , immer leidenschaftlicher wiederholt

wurden . Und als bei Ausbruch des Krieges -auch August einberufen

wurde , konnte er es sich nicht versagen , auf der Fahrt nach seinem Be¬

stimmungsort einen Abstecher zu Rosa zu machen , um sich von ihr zu

verabschieden . In seiner Einjährigenuniform sah er ganz prächtig aus ,

und der Abschied gestaltete sich etwas weitläufig .

Inzwischen baut Vater Holzinger von der ihm zugefallenen Erb¬

schaft ein behäbiges Landhaus » in dem auch auf genügende Wohn -

räume für ein junges Ehepaar Rücksicht genommen wird .

Wenn ihm nur nichts geschieht , dem August !

Hoffen wir das Beste !

^ Skagerrak " , von ZrH Gehrts .
ir hatten im Gymnasium einen , den hießen sie Ezechiel .

Aber er war kein Prophet , sondern er gackste , und es haperte

auch sonst in fast allen Fächern bei ihm , sagten die Fachlehrer .

Daß er gackste , verband ich damals mit seinem Vornamen . Ich bildete

mir ein , wenn er nicht Ezechiel geheißen hätte , sondern etwa Heinrich

oder Ludwig oder sonst was glattes , so hätte er auch nicht gestottert .

Und er wäre auch nicht in der Quinta hängen geblieben , sondern

vielleicht erst in der Tertia oder der Sekunda .

Aber ein Vornamen ist nun mal Schicksal und das Hängenbleiben

auch . In der Geographie kam ' s zum Klappen . Es war mündliche

Prüfung angesetzt , und der Rektor wohnte selbst bei . Natürlich ließ

der „ Geox " uns Quintaner die Paraderösser reiten . Aber er war selbst

ein wenig verdattert , weil der Rektor da war . Und so kam es , daß er

den Ezechiel die nordischen Meeresteile aussagen lieh . Di « nordischen

Meeresteile mit ihrer verzwickten Aussprache waren eigentlich die

Sache Brausewalds , unseres Klassenersten . Aber der Geox hatte sich

vertan und den Ezechiel aufgerufen . Rückgängig machen ging nicht

mehr , der Ezechiel gackste schon herum in den nordischen Meeresteilen .

Beim Finnischen und Bottnischen Meerbusen ging es noch , auch der

Kleine und der Große Belt rutschte noch heraus , aber da kam das

Kattegat in Sicht . Ganze Silbenfetzen blieben daran hängen , als es

der Ezechiel umsegeln wollte . Mit Kattuget und Kettagat fing ' s an ,

versuchte sich halblaut durch Kattogat hindurchzuquetschen , er katte -

gatterte aber zuletzt doch noch mit einem letzten Gackser glücklich laut

und deutlich : das Kattegat . Darauf wollte er sich mit einem Schnaufer

setzen . Und ich glaube , der Geox hätte es ihm auch gegönnt . Aber

da griff der Rektor selber ein : „ Halt , " sagte er , „ halt mein Lieber ,

da fehlt noch ein Meeresteil !"

Der Ezechiel wollte erst unschuldig tun . Aber der Rektor und

der Geox ruhten nicht eher , bis sie ihm das fehlende Skagerrak ge¬

meinsam herausgekihelt hatten . Sie versuchten es erst milde :

„ Nun , mein Sohn , dieser Meeresteil mit dem eigenartigen

Namen kann dir doch nicht entfallen sein ? "

„ Ka — ga — ka — " , drückte der Ezechiel heraus .

„ Nein , mit S fängt ' s an , " half der Rektor drauf .

„ S — s— sch — scha — scha — "

„ Nein , mein Junge , mit dem Schah von Persien hat es nichts

zu tun , " meinte der Rektor mit seiner letzten guten Laune .

„ Sa — sag — gas — kas — ksa . . . " Es war jammervoll ; die ganze

Klasse drückte mit , um dem Ezechiel zu helfen , aus dem Ksa und Gas

und Kas doch noch zuguterletzt ein Skagerrak herauszupressen . Es ist

nicht gelungen . Bei dem armen Ezechiel verwandelte sich das heim¬

tückische Skagerrak in alle denkbaren Mißgestalten , um ihn zu foppen -

„ He , was bin ich ? "

„ Skrawifax !" schleuderte Ezechiel mit einem roten Kopf heraus

„ He , was bin ich ? "

„ Skahirattl " schwitzte der Ezechiel und wurde blau von der An¬

strengung , die Katze mit der Ratte zu einer friedlichen nordischen

Meerbuseneinheit zu verbinden . Es wurde immer schlimmer . Sogar

die asiatische Stadt Kaschgar murkste er hinein . Mit einem verzweifelt

herausgestoßenen „ Skagikrach , Herr Rektor !" endete er . Und recht

bekam er , der Ezechiel , es wurde ein Krach . So sehr verhedderte er

sich ins Skagerrak , daß er darin hängen blieb , im Skagerrak und in

der Quinta . Die Klasse war blamiert , es ging nicht anders . Wir andern

segelten mit frischen Winden und ein wenig Mitleid weiter in die

Quarta , in die Tertia , die Sekunda und die Prima . Es ist wahr , noch

manchen andern hat es unterwegs geschmissen , oder wie wir damals

nach dem Ezechielerlebnis sagten : verskagerrakt . — Zugrunde aber

ist der Ezechiel deshalb noch nicht gegangen . Er ist ein braver und

tüchtiger Briefträger geworden . Briefe aus aller Herren Länder

hat er ausgetragen , auch solche aus den schwierigsten Skagerraken .

Er hat sie stumm und fehlertos bestellt . Ich habe ihn manchmal

auf seinen Gängen angetroffen .

Wir haben uns freundlich angelächelt und uns erinnerungsvoll

zugenickt . Aber angesprochen haben wir uns nie . Nur gedacht haben

wir beide stets dasselbe : „ Skagerrak " .

Aber als ich ihm eine Woche nach der großen Seeschlacht wieder

begegnete , habe ich das stumme Wort nicht länger ' ausgehalten .

Ich bin auf ihn zugegangen . Auf die alt gewordene Briefträger¬

schulter habe ich ihm geklopft und ihn leuchtend angesehen :

„ Weißt du noch . . . weißt du noch das Wort , das du bei unserm

Geox nicht behalten konntest ? "

„ Ja " , sagte er still , „ ja , das Skagerrak " .

Er sprach es klar und rein aus . Ein eigentümlich tiefer Klang

zitterte darin . Und dann wiederholte er es nochmals :

„ Ja , das Skagerrak . . . ich weiß , ich habe es damals nicht behalten

können ; jetzt hat es meinen Sohn behalten . "

„ Deinen Sohn , Ezechiel ? "

„ Ja , er war Matrose auf der „ Pommern " .

Ich hatte ihm einen fröhlichen Skagerrakwitz versetzen wollen .

Jetzt verging es mir . Ich war so verdattert , wie er beim Geox damals .

„ Was ? " stotterte ich , „ deinen Sohn hat es gekostet , das — das

Ska — das Skagsa — "

„ Ja , " half er mir fast lächelnd und volltönend nach , „ ja , das

Skagerrak . "

Ich weiß , ich werde das Wort nie wieder so aussprechen hören .

Der Schmerz und Stolz des deutschen Vaters hatten es ihm zu einer

wundervollen Reinheit aufgelöst .
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Sr . S8 . Düsseldorf , 22 . September l - ir.

Der 70 . Geburtstag
Hindenburgs .

Deutschlands „ Nationalheld " , wie ihn
der Kaiser in einer begeisterten An¬
sprache genannt hat , feiert ani
2 . Vktobcr seinen 70 . Geburtstag .
Wo immer ein deutsches Herz schlägt ,
da gedenkt es mit Dankbarkeit des
Befreiers aus schwerer Not , und
solange Weltgeschichte geschrieben wird ,
muß auch der Name Hindenburg
als einer der glänzendsten erwähnt
werden . Als Mensch ist Ser General¬
feldmarschall die Verkörperung des
Deutschtums . Ernst und zielsicher in
seinem Wesen , frei von nervösen , den
Willen ^ beengenden Einflüssen , in sei¬
nem Äußern eine Nenengestalt mit
kraftstrotzender Stirn und markigem
Kinn , blauäugig , so zaubert er uns
die Erinnerung an Siegfried und Ar -
minius vor die Seele . Als Soldat gehr
er ganz in seiner Pflicht auf . All sein
Tun und Denken ist nur der Erfüllung
dieser Pflicht gewidmet ; und daß ihn
dabei ein demütiger Gottesglaube
erfüllt , bringt ihn deutschen Herzen noch
näher . — Im Jahre l8ü6 wurde er
Gffizier . Lei Königgrätz bot sich ihm
die erste . Gelegenheit zu einer Helden¬
tat : er eroberte mit seinem Zuge eine
feindliche Batterie im Feuerkamxfe .
Auf Frankreichs Feldern kämpfte er
l8 ?0 /7s bei Gravclotte , Sedan und
ke Bourgct , besuchte danach mit unge¬
wöhnlichem Erfolge die Kriegsakademie
und wurde l878 Hauptmann , syos
kommandierender General des IV .
Armeekorps , nachdem er vorher Lhef
des Generalstabes des VIII . Armee¬
korps gewesen war . Seit syss außer
Dienst , bot ihm lstl -s. der Krieg Gelegen¬
heit , seine Fähigkeiten dem vaterlande
wieder zur Verfügung zn stellen . Was
er uns in diesem Kriege geworden ,
besagen all die glänzenden Schlachten¬
namen vom östlichen und westlichen
Kriegsschauplatz , die „ wie irdene Töpfe
zerschlagenen Nussenfestungen " , als
letzter Edelstein Niga .

Line Fülle unzerstörbaren Ver¬
trauens strömt ihm aus dem Herzen
des Volkes entgegen ; cs weiß sein
Heiligstes , das Vaterland , in keinen
besseren Händen .

Fels in der Brandung
Eichbaum im Wettersturm I
Gott — der dich führte ,
Der dir die Kräfte gab ,
Schirme dich fernerhin ,
Schirm uns in dir . Hedrich

I
Generalfelömarschall von hindenburg feiert am 2 . Oktober seinen 7ü . Geburtstag .

Phot . E . Bieber, Hofphot , Berlin .
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UN, lieber Hans , jetzt bist du an der Reihe ! Schnell , setz ' dich

an den Flügel und lah deiner Kunst die Zügel schießen .

Du weiht , wie gern ich dich spielen höre . Ich alter Kritikus

So hielten wir beide angestrengt die Köpfe in die Höhe und ver¬

folgten krampfhaft das Kabel , das über den Zweigen der jungen

Buchenstännnchen hing .

Die Variante , äkirre von Mkreä vvaläau

werde heute ein Auge zudrücken , wenn du Beethoven wieder zum

Philosophen machst und aus der Cis - Moll - Sonate etwas anderes

liest als Mondschein und Sturm ."
Der Feldgraue zuckte leicht zusammen , und langsam vertiefte sich

die Blässe seines von Fieber und langem Krankenlager abgezehrten

Gesichtes . Die frische Narbe auf der Stirn , gezackt und rissig , wurde

dunkler , und der unter der dünnen Haut deutlich erkennbare Pulsschlag
verriet eine tiefe Erregung .

Besorgt blickte Vetter Karl zu ihm hinüber .

„ Hast du wieder Schmerzen ? Nein , dann spiel nicht . Ich dachte

nur , die Mondscheinsonate würde dich beruhigen können . Deine

Augen glänzen so fiebrig . " —

Hans machte eine abwehrende Bewegung , griff mit der Hand

zwei - , dreimal in die Luft , wie um vor sich etwas wegzureihen . Das
beruhigte ihn sichtlich .

Jetzt lächelte er beinahe heiter .

„ Karl — zunächst bitte ich dich , das Beethovenbild zu verhängen . "

„ Ja — aber — "

„ Bitte ! Ich kann jetzt seinen Blick nicht vertragen . Ich will meine

Schuld gegen ihn beichten . "

Kopfschüttelnd nahm Karl eine Decke vom Sofa und verhüllte

mit ihr das Philosophenhaupt des Tondichters .

„ Ist ja eigentlich lächerlich , so ' n „ Getue " , lachte Hans , als er Karls

eifrigem , etwas mit Hindernissen verbundenen Werke zusah . Eigen¬

artig wirkte der rasche Wechsel , in dem sein Gesicht wieder den ernsten

tiefsinnigen Ausdruck erhielt .

„ So — ich danke dir . Willst du dich zu mir sehen ? —
Denke dir einen herrlichen Maimorgen — mitten im dichtesten ,

herrlichsten Buchenwalde . So ähnlich war ' s , wie an jenen Frühlings¬

tagen , als wir unsere Streifzüge durch den Forst unternahmen ; wo

jeder Atemzug Arznei war für unsere durch Examenssorgen abge¬

härmten Körper und Gemüter .
So ähnlich . Mir schien der Tag nur bedeutend schöner nach

langer Verbannung in den Unterstand . Noch jetzt sehe ich die reizenden
Waldmeisterrosetten vor mir und habe die sichere Empfindung ihres

seinen Duftes . Ich genoh in » ollen Zügen . Das Licht rieselte gleichsam
an dem jungfräulich reinen Buchenlaube nieder und fiel in goldenen

Tropfen auf die Tauperlen an den Blatt - und Grasspitzen . Lächle

nicht so mephistomähig — du alter Prosamensch !

Beinah « möchte ich diesen Morgen noch einmal erleben — wenn

nicht — na , später davon . —

Unser Fernsprecherdienst verschaffte uns die schön « Er¬

quickung . Wir waren auf Leitungspatrouill «, Kamerad Heinz
war noch bei mir . Die Leitung war wie gewöhnlich in der Nacht

zerschossen worden .
Am Morgen ruhte der Feind jedenfalls von seinem Nachtdienst

aus . Bis auf einige Fliegerschrapnells hoch in der Luft war alles weit

und breit in tiefe Ruhe getaucht .

Gerade diese sonderbare Ruhe ist es wohl gewesen , die es zu

einem vollkommenen Auskosten der Freude an der frischen Natur

Ich merkte an den zuckenden Mundwinkeln in Heinzens Gesicht ,

dah auch in seinem Gemüt die Gewitterschwüle lastete , die mich be¬
drückte .

Es wirkte deshalb wie Befreiung , als wir die ersten abgerissenen

Blättchen , Zweige , Erdklümpchcn auf dem Boden verstreut sahen :

die sicheren Anzeichen eines in der Nähe liegenden Schusses . Wir

kamen an die Stelle , wo die Granate namenlose Verwüstung unter

dem jungen Waldleben angcrichtet hatte . Unsere Leitung war heil .

„ Bande " , knirschte mein Freund durch die Zähne und zitterte

vor Aufregung . —

Mieder ein Anzeichen von neuen Schüssen : kreuz und quer

zersplittert , zerrissen lagen belaubte Äste über unserm Weg , darunter

eingeklemmt der Draht — heil ! —

„ An der Strahe hat sie das Unglück " , sagte ich , er nickte , stumpf ,

zitternd . —

Wir arbeiteten uns durch das Unterholz hindurch , die Zweige

peitschten in das Gesicht — es tat beinahe wohl .

Ich hörte das Blut in den Ohren pulsen , schwere , dumpfe Schläge

in gleichem Tempo , tanzende rote Ringe erschienen vor den Augen —

ganz verschwommen sah ich durch das Gewirr der Zweige den weihen

Streifen , die Strahe .

„ Muh ein Schuh gerade draufliegen , " hörte ich durch die Melodie

meines Blutes meinen Freund sagen .

Er hatte recht , mitten aus der Waldchaussee war ein tiefer Trichter

eingerissen — Steine , Dreck und schwarzer Puloerstaub lagen wild

umher , und unsere Leitung sah man nicht mehr . Einige Fetzen hier und

jenseits der Strahe an den Bäumen hängend — sonst nichts .

Wir gingen an die Arbeit — hastig und doch lahm wie in schwerem

Traum . Ich kletterte an einem der schwanken Stämme in die Höhe ,

ganz mechanisch knüpften die Finger das neue Stück Kabel an den

Rest des alten , schlangen den Knoten um einen Zweig .

In den Ohren klang es wie Stöhnen — ein furchtbarer Mollakkord

wimmerte in ihnen . And mit einem Male wußte ich was sie sangen .

Die Eis -Mvll - Sonate . — Glaubst du , dah sie mir wie Ruhe

und Vollmondstimmung klang ?

Ich klammerte mich an mein Duchenbäumchen und lauscht « auf

die ganz sonderbare Sonatenvariante , die mir mein Blut sang . Ganz

richtig und klar klangen die schmerzlichen , sinnenden Töne — sieh — auch

der befreiende A - Dur - Sonnenblick schimmerte einen Augenblick — und

dann klang wieder Schatten , Leid , Ringen des Titanen mit Schick¬

salsgewalten . —

Wie — kam das Gis nicht , dieser seltsame Aeolsharfenton , der

zaghaft wagt , Trost zu spenden ? —
Horch — da klang ' s hoch oben in der Luft — jo fein und girrend . —

Nein — » icht wie Trost — nicht wie Labung . —

In rasendem crescendo schwoll es und schwoll — durchschüttert «

die Luft — drohend , nervenzerreihend .

Gräßliches Sausen dicht über den Baumkronen wurde jagend

tiefer , und barst mit unbeschreiblichem Getöse , mit einem Schrei —

der alles Leben nahm aus meinem Sein . —

nicht kommen lieh . Besonders auf dem Wege , den wir jetzt gingen , war

die Ruhe ganz ungewohnt . Es hatte sonst immer etwas geheult und

geprasselt um uns herum .
Die Stille erweckte eine gewisse Nervosität in uns , und diese

gab uns Gedanken ein , mit denen wir uns sonst kaum herumschlugen :

Ahnungen von Entsetzlichem , von Gefahren , die urplötzlich auftreten
könnten ; und daraus entstand der erklärliche Wunsch , möglichst bald die

Leitungsstörung zu finden , möglichst schnell in den Unterstand zurück -

zutommen .

Mein letzter Blick fiel auf Heinz — er hatte den Schrei aus -

gestoßen ; — ich sah ihn zusammenstürzen , die Hände starr in die Lust

gekrallt — ich hatte noch die Empfindung eines brennenden Schlages

ander Stirn — und dann war ' s Nacht . — Rote , johlende Nacht .

Nein , eigentlich keine richtige Nacht . Wie Schleier aus pur¬

purnem Gewebe floh es herab , ganz ruhig , durchwoben mit glitzernden

Pünktchen .

Aber plötzlich zerriß der Schleier — und ich sah eine Horde wilder ,

bocksfüßiger Gesellen um mich herumtanzen , häßliche Masken grinsten
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Mich an , und Io hlen und Kreischen drang aus den Öffnungen der ent¬

stellten Mäuler — das sich allmählich zu einer einzigen Melodie ver¬
dichtete .

„ Mondscheinsonate !" —

Im Brests axitato jagte das Hckaxio sostenuto daher —

gepeitscht — mißhandelt — an den Haaren gezerrt — das Gis

pfauchte heran — mein armes tröstendes Gis — wie rasender ,

glühender Orkan mitten in die Rotte der Bocksfühe hinein — in

Purzelbäumen überstolperte sich mit einem Male alles rund um mich
in furchtbarem Durch¬
einander .

Näher brauste der

Unglückston in rasen¬

dem crescencko schwel¬

lend , nervenzerreißend

— und ba st mit ver¬

nichtendem Getöse und

einem Schrei . — Wer

konnte so jämmerlich

— so schrill — so hoff¬

nungslos schreien ? —

Fort flog der

Knäuel der Bachanten

— doch nimmer en¬

dete die wahnwitzige

Prestointonierung des
^ ckagio sostenuto . —

Wer hatte den

Schrei ausgestoßen ?

Sieh , — da kam

jemand taumelnden

Schritts die Wiese da¬

hergelaufen — wilde

Locken umrahmten die

Hohe , leiddurchsurchte

Stirn . Seine mäch¬

tigen Hände wühlten

in dem zerzausten

Haar — ein unsäglicher

Schmerz lag in den

tiefen Augen , in dem

wehen Zug um den
Mund . —

So sah ich Beet¬

hoven ! —

Und hinter ihm

her taumelte die ent¬

fesselte Bande wahn¬

sinniger Halbtiere und

schwang die Knuten

heulenden Hohnes über

Beethovens Kindern .

Im Brests axitsto

klatschten die Streiche ,

pfauchte das Gis — nicht

wie Mvndesfrieden .
Eine wimmernde

Klage war ' s aus Beet¬

hovens wehumzuckten Munde . Sie gellte in mir nach , daß Eises¬

schauer meine Glieder durchrann und mich erbeben machte in den

Grundfesten meines Lebens .

Sie flehte : „ Hilf meinen Kindern — du liebst sie ja — hilf ihnen

doch !" —

Ganz nahe kam mir das Antlitz des vergötterten Künstlers — ich

fühlte seinen zitternden Hauch an den Schläfen — und alles drängte in

mir — ihm zu helfen — seine Geschöpfe zu befreien ! —

Verzehrende Glut griff Platz in meinem Innern — ich sah mit

einem Male einen Flügel vor mir — ich wollte hin und retten . Doch

schon packten mich starke Arme und hielten mich zurück .

„ Laßt mich doch die Mondscheinsonate — "

„ Bleiben Sie nur ruhig liegen !"

„ Nein , ich will — die Mondscheinsonate — "

Wieder wurde es Nacht — schwarz — ohne Stern .

Doch aus ihren Nebeln lösten sich langsam — lichtumflossen —

Beethovens Kinder . Weich , sinnend , ohne Klage klang das ^ cksgio
sostenuto der Cis - Moll - Sonate .

Ich fühlte ein Meer von Ruhe über meine Seele fluten — unend¬

lich schön schimmerte das gnadenreiche Gis über golddurchflossenen

Buchenenwipfeln . Es

brachte mir Trost —

und ich erwachte .

Das ^ ckngio soste¬

nuto wob weiter seine

Zauber durch das stille

Lazarettzimmer .
An meinem Bette

stand ein Klavier , und

eine junge Schwester

streichelte mit weicher

HandBeethovensMuse .

Sein Geist schwebte

in dem Zimmer ; ich

sah die tiefe Ergriffen¬

heit in den bleichen

Gesichtern der Kame¬

raden , grub den

Kopf in die Kissen und
weinte wie ein Kind .

Und währenddessen

verschwommen die letz¬

ten Töne des ^ ckagio
der Cis - Moll - Sonate .

„ Na , wieder unter
den Lebenden ? " Der

Arzt fuhr mit der Hand

über mein Haar — ich

konnte nur lächeln zur
Antwort .

„ Wissen Sie auch

wo Sie wären , wenn

ich nicht im höchsten

Stadium der Krisis auf

den Gedanken gekom¬

men wäre , das Klavier

in ' s Zimmer rücken zu

lassen und Schwester

Mazda zu bitten , Beet¬

hoven zu spielen ? —

Ich weih es nicht . —

nur eins weiß ich , daß

Sie zum Bett raus

wollten , als die Draht¬

kommode angewackelt

kam , und daß mich

meine Arme noch

schmerzen von der An¬

strengung , die es mich

kostete . Sie sestzuhalten . — Zeigen Sie mal Ihren Puls — ah —

wieder einigermaßen normal . — Da bedanken Sie sich bei der Mazda
und vor allem bei Beethoven , daß Sie wieder leben können !" —

Du verstehst , daß ich mich an Beethovens Bild vergangen habe ,

lieber Karl . Denn ich selbst , meine eigene Phantasie , hat mir seine

Musik verzerrt vorgegaukelt , wenn auch nur im Fiebertraum .

Jetzt fühle ich mich frei — willst du den Fürsten aus dem Ge¬

fängnis befrein ? — So — ich danke dir . Sieh , es scheint , wie wenn er
lächelte .

Ich will ihm seine Cis - Moll - Sonate spielen — jetzt wird sie mich be¬
ruhigen . "

--L2SD-

Das hindenburgtor - es 3 . Gar - e - Regiments zu §utz in Berlin , w , « ir -ke.
Am Haupteingang zur Aasern « ln der wrangelstraße ist ein Monumentaltor geschaffen , das dem
großen Feldmarschall gewidmet ist . Nach der tveihecede durch den Regimentskommandeur Major
von Gillhausen schloß Exzellenz von koewenfeld das Tor auf , durch das unter ' den Klängen des
Preußenmarsches das Ersatzbataillon und die Abordnungen anderer Regimenter ihren Einzug hielten .
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Megerblut » von Paul ScheiSt.
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natternd schwirren die Maschinen über dem Flugplätze hin und
A . her , Eindecker und Doppeldecker, schnelle und langsame , leichte

- ' und schwere . Hier steigt eine aus, dort kommt eine andere herunter .
Am Start stehen drei Herren beieinander und verfolgen aufmerk¬

sam die sausenden Flugzeuge . Besonders ein Flugzeug scheint ihre
Aufmerksamkeit zu fesseln , ein alter , ziemlich schwerfälliger Eindecker ,
der jedoch mit großer Sicherheit und Kühnheit gelenkt wird .

Währenddessen sitzt der Gegenstand ihres Gespräches , der Flug¬
zeugführer Paul Rastberg , in seinem Apparat und steuert frisch durch
den blauen Morgen . Sehnsüchtig schaut er zu den ihn umschwirrenden
neuen und raschen Flugzeugen . Wenn er doch auch damit fliegen
dürfte ! Aber es gibt kundige Flugzeugführer genug . Er muß sich mit
einem Iammergehalt bei seiner kleinen Firma mit ihrem veralteten
Apparat begnügen .

geht drosselt er den Motor und landet im Gleitflug glatt auf dem
Flugplatz . Als er mühsam aus dem Gewirr von Steuerhebeln ,
Apparaten , Stangen und Spanndrähten herausgeklettert ist, kommen
ihm die drei Herren entgegen , voran der Direktor der Hellburger
Metallwerke . Er schüttelt Rastberg die Hand und beglückwünscht ihn
zu feiner sicheren Führung . Dann bittet er ihn, ihm in das nahe
Fliegerkasino zu folgen , da er ihm einen Vorschlag zu machen habe .

„ Ich habe in meinen Werken ein Flugzeug Herstellen lassen , einen
ganz leichten Sport -Eindecker mit sehr starkem Motor und großer
Schnelligkeit . Nun suche ich für das Flugzeug einen sicheren , kundigen
Führer , der es einfliegen , vorführen und auch damit an Veranstal -
ungen teilnehmen kann . Wir haben Sie hier beobachtet ,

und wenn Sie mit dem Gehalt zufrieden sind — - er Direktor
nannte eine hohe Summe , — dann schlagen Sie ein und kommen so
bald wie möglich zu uns !"

Von ganzem Herzen sagt Rastberg zu .
Sein Kontrakt mit der alten Firma ist bald gelöst , und nach kurzer

Zeit finden wir ihn schon auf dem Weg zu den Hellburger Werken .
Freudig begrüßt ihn der Direktor , und sofort geht man zum Flug¬

zeugschuppen . Das Tor öffnet sich , und die Arbeiter rollen den flug¬
bereiten Vogel heraus . Rein und glänzend steht er da , glitzernd in
der Morgensonne , kein Holm , kein Spanndraht zuviel , keiner zu wenig ;
schnittig , schlank und doch kräftig gebaut , ladet das Flugzeug zum
Fliegen ein . Der Ingenieur gibt noch einige Erklärungen , dann
schlüpft Rastberg schnell in die warme Fliegerkleidung und besteigt das
Flugzeug . Ein Arbeiter dreht den Propeller , schon springt der Motor
an , Rastberg gibt Vollgas und Höhensteuer, und nach kurzem Anlauf
schwirrt das Flugzeug hoch und rast dahin . Nun läßt er Höhen - und
Seitensteuer spielen , und sein Eindecker gehorcht dem leisesten Druck
wie ein edler Renner ; dabei entwickelt er eine Schnelligkeit, daß Rast¬
berg alle fünf Sinne zusammenreißen muß , um nicht die Herrschaft
über das Flugzeug zu verlieren . Unten sieht er die Arbeiter stehen ,
begeistert und jubelnd ihr herrliches Werk im Fluge bewundernd .
Noch ein paar Kurven und Achten , dann stellt er den Motor ab und
kommt glatt im Gleitfluge vor dem Direktor herunter . Der komesn
ihm mit Tränen der Freude in den Augen entgegen und drückt ihm m .
Hand . Sein jahrelanger Wunsch ist so herrlich in Erfüllung gegangdit
Doch auch Rastberg weih sich vor Freude kaum zu fassen . So oste e
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das Wetter irgendwie zuläßt , kann man seinen Eindecker über dem

weiten Baugelände der Werke kreisen sehen . Eifrig arbeitet er mit den

Ingenieuren zusammen , um ihnen aus seinen Erfahrungen manch

guten Rat für Veränderungen und praktische Verbesserungen an dem

Flugzeug zu geben .

So hat man das Flugzeug schließlich soweit , daß man auch mal

an die Teilnahme an Flugveranstaltungen denken kann . Rastberg

durchstöbert alle Sportzeitungen und sieht sie nach Ausschreibungen

durch . Endlich findet er das Richtige : Große Flugwoche in Johannis¬

tal I Er bespricht die Sache mit dem Direktor , der ist sofort damit ein¬

verstanden , und beide eilen kurze Zeit vor dem festgesetzten Termin

hin , um alles vorzubereiten . Bald kommen sie mit ihrem kleinen

Trupp von Ingenieuren , Monteuren und dem Flugzeug an .

Als Rastberg zum erstenmal aufsteigt , gibt es auf dem Flug¬

platz große Erregung über das Flugzeug . Denn außer unsicheren Ge¬

rüchten waren keine Nachrichten über den neuen Eindecker in die

Öffentlichkeit gekommen .

Der Wettkampf beginnt ; spielend gewinnt Rastberg die Preise der

ersten Konkurrenzen , für kürzesten Anlauf und Auslauf . Morgen

kommt dann das große Schnelligkeitsrennen . —

Kaum ist das Zeichen gegeben , da rasen die Flugzeuge los . An¬

fangs hält ein kleiner Doppeldecker die Spitze ; dessen Führer , ein

sieggewohnter und berühmter Flieger , wehrt sich gegen Rastbergs

Andringen wie verzweifelt , doch dann bleibt er zurück . Unter

brausendem Jubel schießt der Eindecker durchs Ziel . Der Schnellig¬

keitspreis ist gewonnen ! Begeistert holt die Menge Rastberg aus dem

Flugzeug und trägt ihn auf den Schultern zur Tribüne . Die Reporter

umrennen ihn und das Flugzeug , knipsen , fragen und schreiben .

Morgen ist er in allen Zeitungen !

Morgen ! Ja , morgen ist noch die Höhenkonkurrenz , dann ist

Schluß !

Wieder rasen die Flugzeuge los und streben gen Himmel . Rastberg

gibt steil Höhensteuer , und rasch steigt das Flugzeug . Weiter und

weiter ! Die Gefährten bleiben zurück . Steil zieht er seine Kreise .

Jetzt streift sein Blick den Höhenmesser : 2000 , 2100 , 2200 Meter . —
Brav arbeitet der Motor .

3200 , 3300 Meter . — Von den Kameraden ist durch die Dunst¬

schicht nichts mehr zu sehen . Da , plötzlich springt in ihm der Gedanke

auf : Der Höhenrekord ist 5610 Meter ! Ob er das erreicht ? Fieber¬

haft überlegt er , rechnet er : Benzin hat er genug , die Geschwindigkeit

ist unvermindert , der Höhenmesser zeigt eine sichere , aufsteigende

Kurve . Jetzt steht er auf 4500 Meter ! Die Arme , die das Höhensteuer

krampfhaft halten , erlahmen . Durchhalten ! 5000 Meter ! Weiter ,

weiter ! Ob es gelingt ? Wie würde sich der Direktor freuen ! Da , es

ist erreicht ! 5700 Meter ! Hurra ! Ob er 6000 erreicht ? Er wird müder
und müder . Die Feder des Höhenmessers kriecht wie eine Schnecke .

Sie will nicht voran . Jeder Meter wird schwer . Endlich 6000 ! Aber

jetzt fühlt er immer stärkeren Äruck auf der Brust und immer größere

Atemnot ! Ohne Sauerstoffapparat geht es nicht höher ! Also hinunter !

Er stellt den Motor ab und geht im Gleitflug nieder . Fest und

sicher hält er das Steuer . Er kann sich kaum noch aufrechterhalten , so

müde ist er , aber nur noch eine kurze Zeit , dann ist alles gut , und er

ist unten .

Jetzt kommt er qus den Wolken heraus , und immer größer wird

der Flugplatz . Unten muh man ihn bemerkt haben . Erst verworren ,

dann immer deutlicher schallt ein Geräusch zu ihm herauf : Brausender

Beifallsjubel ! Man hat unten wohl erraten , was er getan . Die Flug¬

zeuge surren noch hin und her . Neue steigen auf . Immer größer

werden die Menschen . Noch 200 Meter , 100 , 80 , 50 , 30 — da , ur¬

plötzlich taucht vor ihm ein anderes Flugzeug auf , zum Greifen nahe —

blitzschnell gibt er Vollgas und Höhensteuer , doch zu spät : Ein

Krachen , ein Sturz , ein Aufprallen — er verspürt einen jähen Schmerz ,

dann ist ' s vorbei .

Ein schriller Aufschrei ertönt auh der Menge beim Zusammenstoß

der beiden Flugzeuge . Alles rast zu den Stellen , wo sie hinge¬

stürzt sind . Die beiden Insassen des einen Flugzeugs sind mit ein paar

Schrammen und Knochenbrüchen daoongekommen . Doch nun zu

Rastberg . Der liegt , schwach atmend , nicht weit von seinem braven

Eindecker ; durch den jähen Aufprall ist er hinausgeschleudert worden .

Der Direktor kommt heran , auch Ärzte , reißen das Lederzeug auf und

Untersuchen den Flieger ; sie zucken die Achseln . Da wird nicht mehr

viel zu retten sein ! Ratternd kommt das Sanitätsautomobil heran¬

gefaucht , nimmt Rastberg auf und saust wieder davon . Hinterher das

Auto des Direktors . Der hat schnell den nur wenig beschädigten Ein¬

decker der Obhut seines Monteurs anvertraut , und fährt nun so schnell

die Pferde des Motors den Wagen voranbringen können , mit Nast -

berg zur Klinik . Dort machen ihm die Ärzte größere Hoffnung .

Und wirklich , langsam siegt Rastbergs Iugendkraft ; — bald ist

keine Furcht mehr nötig . Tag für Tag kommt der Direktor und sorgt

für ihn wie ein Vater . „ Noch ein paar Wochen , " sagt der Doktor , „ dann

haben wir ihn wieder so weit !" Rastberg kann sich kaum noch gedulden .

Doch auch die Wochen gehen vorüber . Kaum ist er aus der Klinik , da

saust der Mercedes schon wieder zum Flugplatz . Der Direktor mahnt ,

bittet , fleht , Rastberg solle sich noch schonen , noch vier Wochen , noch

vierzehn , noch acht Tage ; nein , das Fliegerblut verlangt Betätigung .

Strahlend sieht Rastberg , wie der brave Eindecker , der inzwischen

auch wieder kuriert ist , gerade aus dem Schuppen herausgcrollt wird .

Er humpelt darauf zu ; jetzt sitzt er schon am Steuer , der Motor

donnert . Noch ein paar Sprünge , und schon schwebt er nach oben .

Wieder zieht der Vogel ruhig und sicher seine Kreise , die Hellen ,

blanken Flächen glänzen im Abendrot . —

Neuen Taten entgegen !

klorian mit äem ätelrkutz . von max kreis .
r hatte einen hohen Protektor , der „ Stelzfuß -Florian " . Das

war der Pförtner in dem großen Bankgebäude , das an der

Kreuzung der zwei tagaus und tagein belebten Straßenzüge

lag . Der Pförtner hatte Florian das Plätzchen neben der Einfahrt

zugewiesen . Ach , das war ein Platz an der Sonnenseite des Lebens .

Wieviel tausend Paare Stiefel stapften da nicht im Tage an einem

vorbei . ' Florian saß gleichsam unter dem Einfahrtstor , das in den

lärmenden Hof der Großstadt führte . Wie ein Ausrufzeichen spreizte

er seinen hölzernen Stelzfuß vor sich hin .

Der Florian war gewiß ein Kulturfaktor . Arbeitsleute und

zerstreute Stutzer machten vor seinem Stelzfuß halt , große und kleine ,

derbe und zierliche Füße bestiegen das kleine Bänkchen , das vor dem

Florian stand wie ein Operationstisch .

Der Stelzfuß war seinem Gönner von der Bank sehr dankbar

für das schöne , einträgliche Plätzchen . Es gab hier soviel wichsende

und bürstende Kulturarbeit zu verrichten . And wenn schönes Wetter

war , oder wenn die geschworenen Feinde der öffentlichen Stiesel¬

reinigung vorübermarschierten , kam Florian doch auch auf sein ?

Rechnung . Denn er grüßte die Menschen ohne Rücksicht auf Stöckel

und Fasson und ohne Unterschiede zu machen zwischen den reinlich¬

keitsbeflissenen Lämmchen und den kotbesprihten Böckchen . Für jeden

freundlichen Gruß bekam er sein Kupferstück in den Schoß geworfen ,
und die Leute gewöhnten sich daran . Wer in die Stadt hinein wollte ,

mußte hier Grußmaut zahlen oder sich die Stiefel putzen lassen .

So ging ' s dem Florian recht gut . Er saß warm eingehüllt an den

fröstelnden Tagen auf seinem Stuhl , schaute aus seinem jungen Gesicht

freundlich in die Welt . Er war erst dreißig Jahre alt — spreizte den

Leuten den Stelzfuß hin und grüßte und putzte . Wenn sich eine Dame

seinen Bürsten anoertraute , war er galant und zärtlich ; er streichelte

liebkosend das feine Leder , säubert « es mit einer verliebten Gründ¬

lichkeit und warf seinen geretteten Patientinnen ein paar verflixt «

Blicke nach . Die Damen schauten den Florian auch manchmal ein ganz

klein wenig mehr als flüchtig an , sahen , daß er jung und gar nicht so

übel war , und dächten gerührt : unglücklicher Mensch . Mit dem Mitleid



der Damen gewann er die im Vorübergehen erwiesene Teilnahme

der Herren und so war der Florian eigentlich gar nicht so sehr zu be¬

dauern . Denn der großmütige Pförtner in der Bank wahrte verschwiegen

sein Geheimnis . Stelzfuß Florian , wie ihn alt und jung nannte ,

hatte nämlich ein Geheimnis . And wenn die Leute dieses Geheimnis

gewußt hätten , würden sie an dem armseligen Schuhputzer , der in

seinem verbrauchten und abgeschabten Kittel dasaß und traurig lächelnd

immer ein bißchen vornehm schwärmerisch grüßte , ohne Spende

vorbei und vielleicht sogar mit ungesäuberten Schuhen weiter gegangen

sein . Aber der gute Pförtner von der Bank wußte zu schweigen .

Florian sah also Tag für Tag auf seinem Stuhl , sah den Leuten

nach und machte sich seine Gedanken über sic . Florian kannte alle

Leute , und er liebte sie auf seine Weise . Aber ein kleines Mädchen ,

Eas täglich an ihm vorbeiging , das liebte er mit einer zärtlichen

digenart , anders , tiefer , behutsamer als seine besten Kunden .

und teilnehmend , »nachte seinen Kondolenzbesuch mit den Augen . Wieder

nach Monaten sah Florian das erste und dann das ziveite und dritte

Rendezvous von Fräulein Irmengild . Da grüßte er gereizt , eifer¬

süchtig , später dann wohlwollend , wenn es ein schöner , eleganter Herr

»var , der auf das Fräulein gewartet hatte , oder vorwurfsvoll , wenn

er den Beglückten für einen dummen Müßiggänger hielt , der gar

nicht »vert ivar , init Irmengild zusammen zu sein .

Florians Tagewerk »var zu Ende ; ec gab dem Pförtner ein
Geldstück , legte sein Putzzeug in eine Lade und zog den alten ,

abgeschabten Kittel aus . Dann schlüpfte er . in einen wunderschönen

Rock , nahm Kragen , Manschetten und einen feinen Hut , Handschuhe

und Stock aus einem Schrank und war ein tadelloser Herr . Er

grüßte den Pförtner und fragte : „ Kommen Sie heute ins Kaffee¬

haus , Herr Borstner ? Die Freunde erwarten Sic !"

Bei Tag war Florian der arme Krüppel , der Schuhe putzt und

Besuch - er bulgarischen Pressevertreter bei - er Zinna Nrupp in Essen . — weiterfahrt nach Besichtigung - er Schmelzbaues

Das war so gekommen : Das kleine Mädchen war eines Tages

plötzlich in der Straße .aufgetaucht . Es ging zur Schule und sicher

zum ersten Male diesen Weg . Als es den Stelzfuß des Stiefel - Florian

sah , war es recht erschrocken . Es gab dem armen Manne einen guten ,

warmen , traurigen Blick und trippelte verlegen weiter . Seit dieser

Zeit grüßte Florian bas kleine Schulmädchen wie eine erwachsene

Dame . Und das Mädchen grüßte freundlich zurück . Florian lebte das

Leben des Kindes mit . Er sah die Kleine größer werden , sah di « ersten

Rosen der Mädchenhaftigkeit auf ihren Wangen und die ersten

Schatten der Verliebtheit in ihren Augen . And immer grüßte Florian

und immer dankte das Fräulein herzlich und freundlich . Sie hat dem

Florian nicht ein einziges Mal ein Geldstück in die Hand gedrückt .

Ihr gegenüber war er nicht ein einziges Mal der arme Bettler . Das

war sein Stolz , diese freie und unabhängige verschwiege ,»« Beziehung

zu ihr , zu der er kein Bettler war . Er gab ihr einen schönen Namen ,

den er einmal in einem prachtvollen Roman gelesen hatte ; sie hieß

für ihn Fräulein Irmengild ! Eininal kam Fräulein Irmengild in

einem schwarzen Kleid die Straße her . Da grüßte Florian , geräuschlos

bettelt , am Abend aber verwandelte er sich in den gutsituierten Herrn ,

der sich von seinen kleinen Renten vergnügt . Ja , ja , so lebt man !

Herr Florian will sich eben , seine Zigarette rauchend , von dem Pförtner

verabschieden , der so gut das Geheimnis wahren kann , da kommt

Fräulein Irmengild . Sie fragt den Pförtner : „ Bitte , ist »nein Bräu¬

tigam noch da ? " Florian erschrickt . Froh , daß er sie wiedersieht „ och

vielen Tagen , bewegt , daß seine kleine Freundin nun verlobt ist und

noch dazu mit einem Herrn von der Bank . Da grüßt Florian in seiner

Herzensfreude und denkt gar nicht daran , daß er nun sein Geheimnis

preisgibt . Das Fräulein hat ihn erkannt , sie sieht , wie er die Maske

des Tages ablegt und die fröhliche Wahrheit der Nacht auf sich nimmt .

Da wurde das Fräulein sehr , sehr traurig . Sic kam sich so beschämt

vor , sie schämte sich ihres Mitleids . Heiß And verlegen ging sie in das

Bureau ihres Bräutigams und wußte , daß eine lange , stille Freund¬
schaft zu Ende war .

Am kommenden Tag kam das Fräulein an Florian vorüber . Er

grüßte ängstlich , aber sie dankte nicht mehr .

And nun war der Stelzfuß - Florian erst ein Bettler geworden .
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Novelle von Zritz Hecker. j !

er berühmte East hatte den Shylock gespielt . Das Theater war
aus . In dem heimeligen, rotlichtgedämpften Weinstübchen
gegenüber dem Theater sollte eine kleine Nachfeier stattfinden .

Die nicht geruht hatten , bis der gefeierte Gast auch in ihrer Stadt
seinen bewunderten Shylock gab , waren da versammelt . Noch durch¬
tränkt von der Gewalt des Spiels und schon wieder erwartungsvoll :
Wird er das im Gehrock halten , was er auf der Bühne im Talar ver¬
sprach ? Die Zeit verrann . Der Gast Netz warten .

» Ja , ja , " sagte der Iustizrat lächelnd , „ auch das Abschminken
braucht seine Feit ."

„ Sie irren , " sagte der Kritiker , „ er schminkt sich nie , ich weih es
von dem Intendanten . "

„ Unsinn , er ist noch jung , und der Shylock heute abend war ein
alter , bärtiger Mann ."

„ Ja , der Bart war alles , was er vom Theater lieh . Die Shylock -
züge gab er , die braucht er nicht von Schminktopfs Gnaden ."

Der Ton des Kritikers klang etwas schroff . Eine Pause trat ein .
„ Merkwürdig , " sagte der Architekt langsam , „ wie mich sein Ge¬

sicht erinnert hat ."
„ Woran ? "
„ Woran ? " wiederholte der Architekt gedankenvoll . „ Ich weih nicht ,

meine Herren , ob Sie die eine stumme Szene auch so ergriffen hat ."
„ Sie meinen , wie der Shylock neben der flackernden Laterne auf

der Rialtobrücke sah und aus einer Schiefertafel rechnete ? " sagte der
Kritiker schnell .

„ Ja , das eben mein ' ich , " sagte der Architekt erfreut .
„ Das Kritzeln ging einem durch und durch , nicht wahr ? "
„ Ich weih nicht — mir hat es der Blick angetan , mit dem er

zwischen zwei gekritzelten Zahlen aufsah . "
„ Der Blick ? Ja , jetzt weih ich , der war ordentlich vergnügt . Ich

habe mich gewundert , mir schien sich dieser Blick nicht in die unerbittliche
Grausamkeit der Rolle zu fügen ."

„ Was dem Zuschauer grausam dünkt , " fiel der Iustizrat ein ,
„ kann für den Handelnden vergnügt sein . Ich weih es vom Gerichts¬
saal . Aber wir schweifen ab : Sie wollten uns erzählen , Herr Bau¬
meister , woran Sie das Shylocksche Rialtogesicht zwischen Laterne und
Schiefertafel erinnerte ."

„ Aber es ist nichts Lustiges , meine Herren ."
„ Gleichviel , lieber Baumeister , Sie machen doch sonst keine Bor¬

reden an Ihren Bauten — schiehen Sie los ."
Lin Kellner war in das rote Licht getreten :
„ Der Herr Intendant läht sagen , dah der Regent geruht hat — "
„ Schon gut — es wird also noch eine Weile dauern , bis der Ge¬

feierte erscheinen wird . Ich schlage vor , dah wir , anstatt uns hier
feierlich die Beine in den Leib zu stehen , uns gemütlich in die Korb¬
stühle jener Nische setzen , " sagte der Iustizrat .

„ Praktisch wie immer , aber Sie haben recht , kommen Sie ,
Herr Iustizrat — so , da ist ' s auch ohne Wein noch recht behaglich ,
fast wie in einer alten Schummerstunde , wenn Grohmutter anfing zu
erzählen : „ Es war einmal — " Na also , Baumeister , was war einmal ? "

„ Es war einmal ein ganz junger Architekt , " begann der An¬
geredete ruhig — „ oder glauben die Herren , dah ich nicht auch
einmal jung gewesen bin ? "

„ Ei , ei , Baumeister , nun versuchen Sie ' s abermals mit einem
Schnörkelcrkcrchcn an der Baufront Ihrer Geschichte ? "

„ Gut also , ich will es als eisernes Gerüst erzählen . Ziegelsteine ,
Mörtel und Verputz mögt ihr dann selbst nachfüllen . Ich wurde in
jungen Jahren in die städtische Wohnungsinspcktion gewählt . Es war
mein erstes öffentliches Amt . Also war ich stolz und eifrig . Treppauf ,
treppab lies ich mit dem Bleistift , mah Wände ab nach Breite , Länge ,
Höhe , multiplizierte die Luftkubikmetcr heraus und dividierte durch
die Anzahl der Familienköpfe , um festzustellen , ob der für den Kopf
oorgcschriebcne Mindestatmungsraum in den Schlasräumen vorhanden
war . War er da , so machte ich einen Erledigungshaken in der Wohnungs¬

liste ; war er nicht da , machte ich ein Kreuz und hinterlieh ein rotes
Mahnformular , dah binnen einem Monat durch Verminderung der
Kopfzahl oder durch Erweiterung der Wohnung die vorschriftsmähige
Kubikmeterzahl auf den Kopf anzustreben wäre — schrumm , die
nächste Nummer . Meine Herren , ich war jung und hielt auf schnurge¬
rade Erledigung übertragener Aufgaben . Bis ich eines Tages ins Ge¬
büsch sah und sozial erwachte . Ich meine , bis das soziale Gewissen in
mir lebendig — "

„ Eisernes Gerüst , Herr Baumeister , " unterbrach der Iustizrat
mahnend , „ keinen Verputz !"

„ Sie haben recht . Am Vormittag besuchte ich im vierten Stock
ein großes Zimmer . Darin waren zwei Familien , wohnten , atzen ,
schliefen . Ein Kreidestrich ging durch , links Familie /V, rechts Familie 6 .
Die Väter der Familien und 3 waren auf der Arbeit , die Mütter
kochten , die Kleinen rutschten auf dem Boden herum . Es gab eine all¬
gemeine Keilerei . Das Jüngste der Familie ^ hatte ein Stück des
trennenden Kreidestrichs ausgewischt. Ein Mitglied der Familie 8
hatte ihn wieder nachgezogen . Wieder machte das Jüngste den Finger
nah und krähte vor Vergnügen . Das Vergnügen blieb auch trotz der
Keilerei . Die Mütter kochten und kümmerten sich nicht . Ich mah und
rechnete , dividierte , schüttelte den Kopf , schrieb den roten Zettel , dah
binnen einem Monat entweder die vorhandene Kopfzahl zu ver¬
mindern sei oder — und so weiter . Als ich über die Treppe hin -
abklettecte , hielt ich mich ans Geländer . Sie verstehen , meine Herren ,
das Gleichgewicht ist eine Sache , die — "

„ Baumeister , " drohte der Iustizrat , „ Sie versprachen , keine
Sentimentalitäten in das eiserne Erzählungsgerüst einzubauen . "

„ Das Gleichgewicht ist eine Sache , die beim HeriOsteigen über
eine steile Hühnersteige schwerer zu bewahren ist als beim Hinaussteigen.
Am Nachmittag desselben Tages stand noch eine Familie in der Dor¬
stadt unerledigt auf meiner Konlrolliste . Ich konnte sie nicht finden .
Endlich stellte es sich heraus , dah ich schon dreimal an der verwinkelten
Kellerwohnung vorbcigclaufen war . Ich tappte mich hinein . Der
Späthcrbstabend war fast hereingcsunken. Ich konnte nichts sehen .
„ Warum habt ihr kein Licht ? " „ Licht ist teuer , Herr , " sagte eine
Frauenstimme , „ es geht auch so . " Sie hatte recht , es ging auch so .
Ich matz im Tasten Länge und Breite . Die Höhe brauchte ich nicht zu
messen , weil meine hochgestreckte Hand eben anAeh . Und die Höhe
meiner aufgcreckten Hand k^ me ich auswendig . „ Wieviel Kinder ,
Frau ? " — „ Acht ." — Ich muh mich überzeugen , bitte . " — „ Kommt ,
Kinder , der Herr sieht schlecht , weil er das Duster nicht gewöhnt ist —
nach der Reihe ." Es waren sieben . „ Und der achte , Frau ? " — „ Weih
nicht . " Dann war ich wieder auf der Straße draußen . Es war ein
milder Spätherbstabend . Gleich dorr vorn stand eine Laterne . Ein
Bübchen sah darunter mit einer Schiefertafel in der Hand und
rechnete . Es war der achte . Er kritzelte Zahlen ."

„ Das Kritzeln aber ging Ihnen durch und durch ? " sagte der
Kritiker langsam .

„ Ich weih nicht inir hat es der Blick angetan , mit dem er
zwischen zwei gekritzelten Zahlen aufsah ."

„ Der Blick ? Sie wollen doch nicht sagen , dah — "
„ — dah es Shylocks Blick von heute abend war , als er neben der

flackernden Theaterloterne auf der Rialtobrücke sah und auf seiner
Schiefertafel stumm gerechnet hat ; ja , das will ich sagen ."

„ Aber — aber dann mühte dieser Bub ja — ja vergnügt gewesen
sein ? "

„ War er auch ; vergnügt und alt , alt wie Shylocks schminkeloser
Blick von heute abend . Er war gerade mit einer Aufgabe fertig ge¬
worden , der Bub , und sagte : „ Ja , Herr , ich bin der Jüngste , der achte ,
und diese Division geht aus , also ist sie richtig , und der Lehrer muß
mir morgen eine Eins daraus geben ; so , jetzt kommt die letzte , bitte ,
Herr , gehen Sie mir aus dem Licht ." —

„ Bitte , meine Herren , kommen Sie aus Ihrer Nische an das Licht
heraus ; ich bringe endlich unfern lieben Gast , den der Regent in ein
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ungewöhnlich langes , ernstes Fachgespräch verwickelt hatte . Nun , dafür

wollen wir jetzt um so unsachlicher und vergnügter sein , nicht wahr ?

Aber , was ist das , meine Herren , auch Ihre Mienen sind von einem

— einem ungewohnten Ernst ? "

„ Ach , " sagte der Iustizrat und schüttelte sich sacht , „ unser Bau¬

meister hat uns da eine gruselige Geschichte erzählt ."

„ Gruselige Geschichten ? Hahaha . Fum Empfang unseres hoch¬

verehrten Gastes ? Ach so , ich vergah vor Ihren Geschichten ganz , die

Herren einzeln vorzustellen . " —

Der Schauspieler wurde lebendig .

„ Herr Intendant , ich merke mir doch keine Namen — man ist

auch ungezwungener — aber wenn ich um die gruselige Geschichte

bitten dürfte , ich bin ein Freund davon . "

„ Eigentlich ist sie garnicht gruselig , " siel der Iustizrat ein , „ sondern

nur — wie soll ich sagen ? — nur soziales Parallelstück zu der Schiefer¬

tafelrechnung unseres verehrten Shylocks auf der Rialtobrücke . " Der

Schauspieler wurde aufmerksam . „ Unser Baumeister , " erläuterte der

Iustizrat in einem Ton , der lustig klingen sollte , weiter , „ unser Bau¬

meister fand nämlich komischerweise , dah unser berühmter East heute

Abend einem kleinen Jungen gleichgesehen habe , der seine Rechenauf¬

gaben unter der Laterne abzumachcn pflegte , mangels — na , mangels

anderweitiger ökonomischer Beleuchtung , nicht wahr , Herr Baumeister ? "

„ Allerdings , " erklärte der Architekt befangen , „ es war das achte

Kind einer armen Familie in einer Kellerwohnung ; aber ich sehe na¬

türlich ein , datz das heute unfern Gast in keiner Weise interessieren — "

Er hielt ein , seine Augen erweiterten sich . Er sah den jungen Schau¬

spieler plötzlich seine Miene wechseln . Sie wurde alt , ohne von ihrer

Fröhlichkeit etwas einzubühen . Die Arme hoben sich halbhoch , als

hielten sie eine Schiefertafel auf den Knien . Drei Finger machten die

Streckbewegung beim Griffelhalten . Ein Zeigefinger malte Zahlen .

Das rote gedämpfte Licht in dem heimlichen Wcinstübchen schien er¬

loschen . Ein Herbstabend ging durch dgs Zimmer . Eine trübe Gas¬

laterne am Strahenrand flackerte rötlich über die Schiefertafel .

Zwischen zwei gekritzelten Ziffern sah ein Kindergesicht auf , alt und

dennoch fröhlich , dennoch zuversichtlich . Ganz laut und deutlich schien

es jetzt vom Gaste herzukommen :

„ Ja , Herr , ich bin der Jüngste , der achte , und diese Division geht

auf , also ist sic richtig , und der Lehrer muh mir morgen eine Eins

darauf geben ; so , jetzt kommt die letzte ; bitte , Herr , gehen sic mir aus

dem Licht . " — Ein Hebel knackte , nun stellte der Schauspieler die

Stimme , das Gesicht :

„ Ja , das war damals ich — machen Sie sich nichts draus , dah ich ' e

bekenne — ein sonderbarer Zufall — ein entschlüpftes Strählchen

Licht aus der Blendlaterne Vergangenheit , nichts weiter . "

Der Intendant war etwas betreten . Er hatte das Gefühl , als

wenn er etwas sagen mühte . Etwas Einrcnkcndes vielleicht .

„ Welchen — welchen Weg , " sagte er , „ welchen steilen Weg haben

Sie da aus der Tiefe nehmen müssen !"

„ Nicht so steil , Herr Intendant — Dorherbcstimmung , wenn Sic

wollen , denn : wer in die Tiefe will , muh aus der Tiefe kommen ."

„ Und wer vergnügt und zuversichtlich sein will ? " wagte der

Architekt gespannt zu fragen .

„ Muh cs sein trotz alledem — Laternenlicht und Rampenlicht

und — und — " — er sah sich um — „ und rotgcdämpstcs festliches Licht

gelten da ganz gleich . — Wcnn ' s Ihnen also recht ist , meine Herren ,

fangen wir jetzt mit dem Essen an — vergnügt und zuversichtlich . "

Es wurde ein froher Abend trotz alledem . Und cs war sehr spät ,

als sich der Iustizrat auf dem Nachhauseweg an der dritten Seiten -

strahe von dem Architekten und dem Intendanten trennte , sich noch

einmal umwendete und ziemlich erhitzt sagte : „ Und ich wiederhole

Ihnen nochmals , meine Herren , dieser Shylock ist der sprechendste

Beweis für meine Theorie , dah die Kathedersozialistcn von heute das

sogenannte Elend unter den Easlaterncn mit ganz verkehrten Augen

betrachten — Schnickschnack , meine Herren — sentimentales Gedudel ,

nichts weiter — nicht auf die Gaslatcrnc kommt cs an , sondern —

sondern — Na ja , meine Herren , ich — ich habe cs vergessen — aber

der Shylock heute Abend — der — der Shylock hat es auch — gesagt ,

wenn — wenn ich ihn recht — recht verstanden habe ." Nur wenig

schwankend , entschwand er hinter einer trüb flackernden Gaslaterne .

„ Wenn er ihn recht verstanden hat , " wiederholte der Architekt .

„ Was wollen Sie ," sagte der andere lächelnd , „ der Mann ist

Hauptaktionär bei der hiesigen Gasbeleuchtungsgcscllschaft — fünf¬

undzwanzig Prozent Dividende im letzten Jahr — und muh in Sachen

Laternenlicht doch Bescheid wissen . "
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hundert Mark , von zrih Mauer .
or mir liegt ein Stück der Kriegsanleihe : hundert Mark .

Sie gehören mir . Ich habe mir das Geld zusammcngespart
. aus Arbeiten , die ich schrieb .

Als ich das Stück zeichnete , schrieb der Buchhalter in das Journal :

Der und der Soll an Kriegsanleihe - Konto für gezeichnete Kriegs¬

anleihe t - it . N 586 78g Mk . 100 ,— .

Und als ich bezahlte , schrieb er wieder etwas in das Journal :

Kassa - Konto : Haben an den und den für bezahlte Kriegsanleihe
Tit . B58678gMk . 100 , - .

Als ich dreimal um

dasStück herumgcgangcn

war , trat ein Kamerad

von der Feder ein und

sagte : „ Was , du kannst

Kriegsanleihe zeichnen ?

Und ich habe dich eben

um hundert Mark an¬

pumpen wollen !"

„ Tja , nun hat sie

das Deutsche Reich . "

„ Na , auf deine hun¬
dert Mark wär ' s dem

Reich auch nicht angc -

kommen , mir aber mehr . "

„ Und mir am mei¬

sten , nimm ' s nicht übel ,
Kamerad . "

„ I wo , " sagte er ,

und Geizhals , elendiger !

dachte er . Dann ging er ,

und ich sah wieder vor

meinerKriegsanleihc . Tat

ich recht , tat ich unrecht ?

Untersuchen wir ' s ein¬

mal , die Wage her und

die Gewichte .
Mit einem Stück -

Kriegsanleihe kauft der

Staat ein Gewehr , so -

und sooielc Patronen

und einen Mann . Nein ,

den Mann , den braucht

er nicht zu kaufen , der

kommt ja so . Der nimmt

Patronen und Gelvehr

vom Staate , mein Ge¬

wehr , meine Patronen ,

schieht zwanzig Löcher

ins russische Reich und

sieben i » russische Sol¬

daten . Zwei von ihnen

sind tot , drei sind ver¬

wundet , zwei ergeben

sich . Mein Soldat kommt

mit einem Wadenschutz

heim , hinkt zum Kriegsminister : „ Herr Kricgsminister , womit hat

man mein Gewehr bezahlt und die Patronen ? "

„ Einen Augenblick . Mit - mit Kriegsanleihe Tit . I > 586 78g . "

Hinkt zum Havcnstei » :

„ Herr Reichsbankpräsidcnt , wer hat Kriegsanleihe Bit . Ii 586 78g

gezeichnet ? "

„ Einen Augenblick bitte , Herr — Herr — Herr Soundso , da und da ,

Vahnhofstrahe , drei Treppen , links . "

Hinkt zu mir :

„ Melde mich zur Stelle . Ergebnis Ihrer I- it . O 586 789 : zwei

Feinde stumm , drei kampfunfähig , zwei gefangen — empfehle mich

Königin Eleonore von Bulgarien t .
Königin Eleonore , deren Heimgang weite Kreise mit aufrichtiger Trauer erfüllt ,
war die zweite Gemahlin Zar Ferdinands und diesem in : Jahre >1)08 angetrant . Sic
entstammte dem Hanse Kcujz -Köstritz und war I 8c>0 geboren . Im russisch -japanischen
Kriege wirkte sie in einem deutschen kazarcit i» der Mandschurei , und auch im jetzigen

" Kriege widmete sic ihre ganze Kraft der verwundeten - und Krankenpflege .
Kgl . Hotpkot . Ernst Sandau .

für die nächste Kriegsanleihe ; bis dahin gehe ich wieder gerade ."

„ Donnerwetter , das genügt für hundert Mark , ich danke Ihnen . "

„ Bitte , bitte — was ich sagen wollte , Schriftsteller sind Sic ,

höre ich ? — Geben Sie mir doch ein paar Geschichten von Ihnen mit —

es liest sich gut jetzt auf der Alleebank drüben in der späten Sommcr -

sonne — und Zeit Hab ' ich auch , solange die Wade hier noch steif ist . "

Da gebe ich ihm ein paar rasch zusammengerafftc Geschichten .

Wie er fort ist , merke ich , cs sind gerade die , von denen ich die hundert

Mark ersparte : Geschich¬

ten , Honorar , Tit . O

586 78d , Patronen , sieben

Feinde weniger , Waden -

schusz , Soldat , durchge¬

fragt zu mir , berichtet ,

sitzt jetzt unten aus der

Allccbank , liest eben die

Geschichten - wie son¬

derbar die Ringe dieser

Zeit sich schlietzen !

Na , nur nicht zu

pathetisch , zur Sache

bitte . Du wolltest wägen ;

gewogen hast du das

Gewicht von 1-it . l )

586 789 , wiege jetzt den

Hundertmarkschein , den
du deinem Kameraden

von der Feder hättest

geben können , wenn du

dich nicht auf Bit . l >

versteift hättest .

Schön ! Gewehre und

Patronen hätte sich der

nicht dafür gekauft , uns

beide haben sie ja nicht

genommen . Aber halt ,

vielleicht doch ein Ge¬

wehr , mit dem er den

Hunger erschossen hätte ?

Vielleicht doch Patronen ,

mit denen er Jagd ge¬
macht hätte in den

Wäldern seiner Phanta¬

sie ? Und vielleicht hätte

er Geschichten erlegt ,

tüchtige vaterländische

Geschichten , die besser

waren als die mcinigen ?

Geschichten , mit denen

er am Ende zweimal

soviel Kriegsanleihe hätte

kaufen können als ich ,

zwei Soldaten hätte aus -

rüsten können , die zusam¬

men vierzehn Feinde —

Na , wissen Sie was , Herr Redakteur , wenn Sie die Geschichte

hier wirklich drucken wollen , und die Redaktionssekrctärin kommt

nachher zu Ihnen , der Buchung wegen : „ Wem soll ich das Honorar

gutschrciben , Herr Redakteur ? " Dann geben Sie ihr den beiliegenden

Adressenzettel . Aber anstatt der Gutschrift ist es besser , Sie weisen

ihm das Honorar gleich an ; Sie wissen ja , in diesen Zeiten —

Und wenn Sie einen Soldaten auf der Allcebank treffen sollten ,

einen Soldaten mit einem Wadenschutz , der sich nach dem Stande

meines Kontos erkundigen sollte , so sagen Sic ihm , er könne ruhig

und vergnügt sein . Bei der nächsten Kriegsanleihe zeichne ich

deswegen doch wieder meine sieben Russen . —



Ein Strahn Wolle
rmann

— . ieser 28 . September begann mit einem warmen , wolkcn -

V ) lose » und schulfreien Morgen , an dem es Adelheid riskieren
zu können vermeint « , ihren Bruder Othmar zwecks einiger

Einkäufe in die Stadt zu schicken .

„ Othmar , " sagt « sie , indem sie ihrem Bruder einen Hundertmark¬

schein überreichte . „ Sehe zur Stadt und kaufe folgendes für mich

ein : beim Woll - und Wcißwarenhändler Ladcmann einen Strahn

grauer Strickwolle Nr . 2 , in der Spiegelhandlung Saupe einen Hand¬

spiegel für 7S Pfennige und im Warenhaus Schleuderer fünf Päckchen

Zahnstocher . Verliere den Schein nicht und sieh ' zu , bah man dir

richtig auf ihn herausgibt !

Othmar lächelte ein wenig hilflos , und sagte ergeben :

„ Za , liebe Adelheid !"

Dann zog e » folgsam den leichten Aberrock an , nahm Hut und

Stock und machte sich auf den Weg .
* »*

Der Woll - und Weihwarenhändler Bruno Lademann machte , als

Othmar mit höflich - bescheidenem Gruß in seinem Laden erschien , eine

verbindliche Geste , lächelte bestrickend und fragte :

„ Was steht zu Diensten , Herr Professor ? "

„ Ich bitte um einen Strahn grauer Strickwolle Nr . 2 . "

„ Sehr wohl . "

Lademann bemühte sich , Othmar zu unterhalten . Er schloß

seine Ausführungen , als Othmar eben bezahlen wollt « , mit der plötz¬

lichen und überraschenden Frage : „ Pardon — darf ich dem Herrn

Professor als Gelegenheitskaus ein Dutzend erstklassiger Nachthemden

empfehlen ? "

„ Nachthemden — ? " fragte Othmar mehr erschreckt als erstaunt .

„ Jawohl ! Bitte , überzeugen Sie sich selbst ! Ist das keine erstklassige
Ware ? Garantiert

echt ! Unzerreiß¬

bar ! Spottbillig !

Fräulein Adelheid

wird staunen ! Ich

darf sie doch ein¬

packen ? Natürlich

— nicht wahr ?
Keinen Wider¬

spruch , Herr Pro¬

fessor ! Die Nacht¬

hemden müssen

Sie kaufen ! Eine

solche Gelegenheit
kommt niemals

wieder ! So , das

Paket ist schon

verschnürt . Mit

der Rechnung eilt

es nicht , Herr

Professor ! Durch¬

aus nicht ! Absolut

nicht ! And nun

vielen Dank , Herr

Professor ! Und

beste Empfeh¬

lungen an Fräu¬

lein Adelheid !"

Ein umfang¬

reiches Paket un¬

term Arm — so

fand sich Othmar

plötzlich wieder

draußen auf der Gosse . Es war ihm ganz wirr in seinem Kopf . Wie ?

Hatte er nicht einen Strahn grauer Strickwolle Nr . 2 kaufen sollen ?

Und war das , was er im Paket trug , nicht ein Dutzend erstklassiger
Nachthemden — garantiert echt und unzerreißbar ?

Othmar seufzte beklommen auf . Er dachte an den Handspiegel , den

er noch des weiteren zu kaufen hatte . Und furchtsam und zögernd

setzte er seinen Weg fort .

In der Spiegel - und Bilderhandlung Jakob Saupe wurde Othmar

von der Gattin des Geschäftsinhabers , Frau Rosa Saupe , sehr süß

empfangen und genötigt , auf einem Sessel Platz zu nehmen . Den

Handspiegel zu 7S Pfennigen packte sie fürsorglich ein , verschnürte ihn

und überreichte ihn Othmar mit ihrem gewinnendsten Lächeln . Den

Hundertmarkschein , den Othmar ihr zur Zahlung präsentierte , wies

sie dagegen mit einer abwehrcnden Geste ihrer beiden Hände zurück .

„ Aber , Herr Professor — diese Kleinigkeit eilt nicht ! Gott bewahre !

Ein Mann wie Sie , von Ihrem Ruf , Ihrem Ansehen — das wäre noch

schöner ! Nein , meinen ganzen Laden lasse ich Ihnen ab ! Jawohl !

Da machte ich mir keinen Augenblick Sorgen ! Überhaupt war es schon

längst mein Wunsch , gerade Ihnen etwas anzubieten ! Etwas , das nur

für Sie paßt ! Etwas auserlesenes , etwas Gediegenes , etwas

Künstlerisches ! Sehen Sie her , Herr Professor ! Sind diese zwei Ol -

drucke n̂icht herrlich ? „ Morgenrot " und „ Abendfrieden " .' Zwei Pendants ,

die Sie über Ihrem Schreibtisch aufhängen müssen ! Do liegt Poesie

darin , nicht wahr ? Und welche Farben ! All - echt ! Und die Rahmen

schwer vergoldet ! Unverwüstlich ! Ihre Urenkel werden sie noch haben !

Der Preis ? 40 Mark ! Jawohl , für alle beide ! Aber das eilt nicht !

Nein , nein , durchaus nicht ; die Rechnung geht Ihnen zu ! Hier ,

Herr Professor ! Sehen Sie , wie herrlich die Bilder verpackt sind ?

Rinderherde beim Durchschreiten einer Zurt auf dem Rrongut Segarcea im besetzten Rumänien .
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Einen schönen Gruß an Fräulein Adelheid , Herr Professor ! Beehren
Sie mich bald wieder !"

Als Othmar wieder glücklich auf der Gasse draußen stand , fiel ihm

zunächst das eine Paket aus der Hand . Als er sich bückte , um es aufzu¬

heben , verlor er das zweite . Dieses Pech nahmen zwei Schulbuben ,

die vorübergingen , zum Anlas ; , in ein freches Gelächter auszubrechen .

Othmar wurde vor Beschämung rot , hob beide Pakete auf und

stopfte das eine unter den rechten , das andere unter den linken Arm .

Dermaßen ausgerüstet , setzte er schwitzend seinen Weg fort . Denn er

hatte ja noch fünf Päckchen Zahnstocher zu kaufen !
* **

Im Warenhaus Schleudcrer stürzten auf Othmar bei seinem

Eintritt der Inhaber Isaak Schleudcrer , der Lehrling Emil und die

erste Verkäuferin , Fräulein Paula , zu . Die elfteren befreiten Othmar

von seinen Paketen , die letztere setzte eine kokette Miene auf und fragte :

„ Was darf es sein , Herr Professor ? "

Othmar errötete unter den verführerischen Blicken und stotterte :

„ Fünf Päckchen Zahnstocher , liebes Fräulein — "

„ Bitte sehr , " lächelte Fräulein Paula und trat an eines der vielen

Regale , um das Gewünschte zu holen .

In diesem Augenblick aber attackierten der Inhaber Isaak

Schlcuderer und der Lehrling Emil den Herrn Professor .

„ Sonst noch etwas gefällig ? " fragte mit lauernder Freundlichkeit

der Ehes .

„ ff . Emaillegeschirr gefällig ? " schnurrte der Lehrling , „ prima

Wachstuch , echt japanische Reisetaschen , Liegestühlc , Hängematten ,

billige Panamahüt « , gestickte Pantoffeln , Bettvorleger , seiden «

Lampenschirme , porzellanene Standuhren , Kohlenkästen , Füllfeder¬

halter , Staubbesen , Gummimäntel , Briefpapier , Salatschüsseln ,

Gummischläuche — "

Still , " sagte Fräulein Paula und schob mit einer energischen

Armbewegung den Lehrling beiseite , „ biete dem Herrn Professor nicht

Waren an , für die er kein Interesse hat ! Der Herr Professor wünscht

etwas ganz anderes ! Der Herr Professor wünscht eine Badewanne !"

Othmar wurde bläh . „ Eine Ba — — ? !"

„ Eine prima verzinkte Sihbadewanne , Marke „ Juno " , bestätigte

Fräulein Paula mit einem Feuerblick . „ Oder haben Sie schon eine
solche ? " '

„ Nein , " sagte fassungslos Othmar .

„ Sehen Sie , " triumphierte Fräulein Paula , „ also müssen Sie eine

kaufen ! Emil — schnell , packen Sie eine ein ! Denn ohne eine prima

verzinkte Sitzbadewanne „ Juno " können Sie nicht sein ! Sie ist der

beste Arzt ! Die Sitzbadewanne „ Juno " schützt Sie vor allen Krank¬

heiten ! Nichts ist so gesund wie ein Sitzbad — man kann es kalt , lau

oder heih nehmen , je nach Bedarf ! Es hilft immer ! Menschen , die im

Besitze einer Sitzbadewanne „ Juno " sind , werben bekanntlich nie

krank ! Zuverlässige Atteste erster Autoritäten bezeugen das !

Es gibt kein Haus , cs gibt kein Heim , in dem nicht eine Sitzbade -

wanne , Marke „ Juno " , zu finden wäre ! Alle Welt verlangt nach

ihr ! liberal !, in Deutschland , Frankreich , England , Italien , in Afrika , in

Asien , in Nord - und Süd - Amerika ertönt der Ruf : die Sihba - !"
* **

Othmar kam halbtot heim .

Er trug ein kleines , ein größeres und ein Riesenpaket .

Adelheid , die in sein verstörtes Gesicht sah , schlug die Hände über
dem Kopf zusammen .

„ Was bringst du da ? " rief sie entsetzt aus .

„ Einen Strahn Wolle , einen Handspiegel und fünf Päckchen

Zahnstocher , " sagte Othmar gepreßt .

„ Othmar — bist du verrückt ? " entsetzte sich Adelheid .

„ Vielleicht , " gab Othmar resigniert zurück . „ Auf alle Fälle : ich

will ein Sitzbad nehmen !"

von der llrrarfront : Kriegerdenkmal aus dem Zoldatensriedhof von Lominer zu Ehren der in den heißen kämpsen
der Krrasschlachr gefallenen Deutschen . r - ix ».
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Der Mesthet . Skizze von h . Schobert .
« !! » : !«

— ^ er letzte der Geladene » schloß die Tür hinter sich . Gustav

V ) Lang blieb allein in seine » kunstsinnig geschmückten
Räumen , in denen eine große Gesellschaft versammelt

gewesen war , um viel Tee zu trinken und gute , geschmackvolle

Musik zu höre » .

Diese Musikabcnde des junge » , künstlerisch veranlagten Mannes

genossen , ihrer Eigenart wegen , einen gewissen Ruf . Jedes Musikstück
wurde in einer seiner Stimmung entsprechenden Beleuchtung vorge -

tragen und ries dadurch besonderen Reiz und verfeinerten Kunstgenuß

hervor .

Wenn bei Chopins glutvollen Melodien die rotglühenden Lampen

aufflammten , Beethovens getragene Töne bei weißer Kerzen -

belcuchtung ertönten , Strauß ' schwüle Musik in Violett getaucht

wurde , gab das wirklich einen aufreizenden Effekt , der aber noch

übcrtroffen wurde , wenn die jüngste Moderne ein seltsames grün¬

liches Licht überstrahlte , das etwas Mystisches , Derwesungsfarbiges

hatte . — Daran berauschte sich der junge Gastgeber am meisten , und

als er nun allein war , drehte er das grünliche Licht wieder an , warf

sich auf das breite Ruhebett und rauchte eine Wasserpfeife .

Fetzt war er ganz glücklich . —

Draußen , in dem großen Berlin , gab es Menschen , die von ihm

sprachen , ihn wohl rühmten , und er selbst kostete jede noch so kleine

Möglichkeit eines raffinierten Lebensgenusses bis auf das letzte für

sich aus . —

Nicht eine Stelle seines körperlichen und geistigen Menschen ,

die nicht beispiellos gepflegt war , die er verehrte und an¬

betete wie ein köstliches Kleinod . Er hätte für sich nicht die

Möglichkeit gesehen , weiterzulcbcn mit irgendeinem Gebrechen ,

das nach außen unschön wirkte , und er freute sich täglich seiner

tadellosen Erscheinung . Alles an ihm war Egoismus und Raffine¬

ment , wie auch der eigentümliche Duft , der ihn umgab , und dem

er viel Nachdenken gewidmet hatte .

Kurz , er hatte sich zu einem ästhetischen Kulturprodukt ohne¬

gleichen heraufgeschraubt und fand darin Zweck und Inhalt seines
Lebens . -

Am nächsten Morgen hielt er den Gestellungsbefehl in der Hand .

Der Krieg ! — Den hatte er ganz vergessen !

Er rang die Hände , raufte sich das Haar — und weinte

— weinte . — Das ihm ! Dem Liebling der Grazien , dem

feinsinnigen , kunstbegeisterten Manne ! Es war unmöglich ! — Und

wurde doch Wahrheit ! — — Das Gesetz kennt keine Ausnahmen

für Ästheten ! —

Der militärisch unausgebildetc Mann mußte in die Kaserne , mitten

unter die andern Mannschaften . Von seinen gekränkten Empfindungen

durfte er nichts äußern , nicht darüber klage » ! Den brutalen Tatsachen

gegenüber war er einfach hilflos . Zum ersten Male hörte er den rauhen

Kommandoton der Vorgesetzten , roch die Kasernenluft , sah sich fernab

von jeder Verfeinerung . Mit weit aufgerissenen , entsetzten Augen ,

schaudernd bis ins Mark , starrte er nur immer wieder in diesen ihm

völlig unbekannten Urzustand . Seine gepflegten Nägel wurden rissig

Königin Mari « Therese von Bayern ( x ) besucht ein Lazarett in Bamberg . pH »-, s -ri . Illustr . -Gcs .
ÄÄkt.-. - ' -HL »



und brachen ab ; seine weihen , zarten Hände wurden braun , bekamen

Schwielen — und er — Rüffel über Rüffel . — War es möglich , dah

man unter solchen Umständen noch leben konnte ? Dah man noch Mensch

war wie vorher ? Ihm kam cs oft vor , als könne das alles nur ein

Traum sein , ein schrecklicher , quälender Traum , aus dem er ein baldiges ,

wohliges Erwachen ersehnte .
Aber das Erwache » blieb aus . —

Nur wenn er todmüde abends auf sein hartes Lager fiel , kam es

manchmal über ihn wie ein schmeichelnder Duft von früher , wie

ein lindes Streicheln seidener Kissen . — Einmal hatte einer der

Gtubcnkamcraden , als Lang im Spiegel sein hageres , verbranntes Ge¬

sicht mit den kurz geschorenen Haaren darüber , das all seine Vornehm¬

heit und Gepflegtheit cingebüht , besah — bemerkt , dah er weinte —

weinte wie ein Kind um seine verlorene Ästhetik . Und seitdem hieh

er in der ganzen Kompagnie „ die Suse !"

belächelt haben würde . „ Lieber tot !" würde er gesagt haben . — Und

doch lebte er , und hatte nicht einmal den Mut zu sterben . Nur ein Ende !

Ein Ende des Krieges ! — War denn das ein Leben ? — Nein , ein

Vegetieren nur ! — Ein Dasein aber , das aus dem Menschen alles

herausholtc , was er an Kraft und Energie hergeben konnte . Das

merkte er bei diesen endlosen Märschen über verwüstete Äcker , durch

brennende Dörfer , vorüber an gefallenen Kameraden , toten Feinden ,

vorüber an den zu beiden Seiten der Straße liegenden zahllosen

Pferdekadavern mit den steil gegen den Himmel gereckten Deinen ,

mit den verglasten Augen und den gefletschten Zähnen . Die Luft

ringsum war verpestet . Und doch ertrug er alles - zitterte nur unter

Schauern vor dem Entsetzlichen , das da geschehen war und noch

geschehen würde ! — Die Sonne brannte und stach , Staub und

Schweiß hatten sich zu einer fingerdicken Kruste geballt . In seinem

Hirn hämmerte cs plötzlich wie mit wuchtigen Keulenschlügen , stach

>, -L

Vas neue Seuchenlaboratorium in Knätolien .

Sie lachten und spotteten über ihn ; keiner ahnte , dah er litt —

wirklich schwer litt !

In aufloderndem Zorn , in wildem Hah , in heißer Verzweiflung

» ersuchte er sich gegen das eiserne Muh , das ihn knebelte , aufzulehnen .

Es half nichts ! — Er muhte ! Muhte !
Genau wie die andern alle , — aber das waren auch keine aus¬

erwählten Menschen wie et , der etwas Höheres kannte und liebte .

Es war die Allgemeinheit , die breite Masse , die nicht litt . Zur Masse

gehörte er aber nicht , würde er niemals gehören . — Und er begann diese

breite Masse , die sich mit Frische und Humor in alles fand , ihn auslachte ,

zu hassen in stillem verbissenen Grimme !" —

Dann ging es auf den Kriegsschauplatz . Stumm und ver¬

bissen hockte er Tage und Nächte im Bahnwagen , dürstete auch

manchmal bei der glühenden Hitze , führte aber dabei ein halbes

Traumleben in der Erinnerung an vergangene Zeiten die wieder¬

kommen muhten . Doch auch das nahm ein Ende , anstrengende Märsche

folgten . Er war sich bcwuht , dah , wenn ihm einmal jemand sein jetziges

Dasein vorausgcsagt hätte , er das einfach als ba ' e Unmöglichkeit

es wie von tausend Nadeln : er wollte den Mund öffnen — schreien —

fiel aber lautlos um . Im Fallen noch hörte er eine Stimme —

eine wundervolle , geschulte Tenorstimme , die die Melodie des Liedes

der Marschkolonne führte und trug . Diese wundervolle Stimme blieb

ihm auch im Ohr , als er unter den Händen des Arztes wieder zu

sich kam . — Am Abend suchte er den Träger dieser Stimme - und

fand ihn .

Ein blutjunges Bürschchen war es . Freiwillig herbeigeeilt aus

dem Konservatorium unter die Fahnen . Ein Mensch mit einer großen
Zukunft .

„ Singen Sie doch einmal das , Avc Maria ' , " bat Lang . Seine

Stimme klang trocken . „ Ich habe so lange keinen Gesang gehört . "

' Der kleine Freiwillige sah ihn an und begriff , dah er hier eine

gequälte Seele vor sich hatte . Er sang . —

Wieder weinte Gustav Lang und fühlte , wie die Tränen auf

seinem Gesicht Furchen zogen . Dann brach cs gewaltsam aus ihm

heraus . All die innere Qual , die Zerrissenheit seines Empfindens

und die schweren Anklagen gegen sein Schicksal .



„ Jeder hat doch nur ein Leben , " ries er , „ das nie wicdcrkommt , —

einen Körper , an dem ihm jedes Glied notwendig ist . " Er stöhnte und

ballte die Fäuste .

„ Freilich sind die Schrecke » des Krieges hart für den einzelnen , "

sagte der junge Sänger nach einer kleinen Pause , „ aber bedenken

Sie , in was für einer großen , erhabenen Zeit wir ' lebcn ! Das kleine

Einzelschicksal kann dabei gar nicht in Betracht kommen . Fürsten

kämpfen als Brüder » eben dem einfachsten Manne . Einer steht für

alle — alle für einen . O nein , ich gebe mein jetziges Erleben nicht

her , nicht um alle Schätze der Welt . "

Seine Augen leuchteten . Ticfinncre Begeisterung ging wie ein

warmer Strom von ihm aus .

„ And sind doch ein Künstler !" warf Lang vorwurfsvoll ein .

„ .Alles können Sie verlieren — Ihre Stimme , Ihre gesunden Glieder ,

Lang schwieg einen Augenblick . „ So denken Sie an Ihre Mutter '

und suchen Sie die Gefahr wenigstens nicht ! Außerdem sind Sie

der Menschheit etwas schuldig . — Menschen gibt es viele — Künstler nur

wenige . "

Der andere trat ihm einen Schritt näher . „ Glauben Sie , ich würde

mich von irgend jemand hier an der Front beschämen lassen ? Mühte

die Augen Niederschlagen , wenn mein Nebenmann mich fragte : Wo

warst du denn in der Stunde der Gefahr ? Nein ! — Lieber tot als feig !"

Auch Lang hatte sich jetzt erhoben . Schlank und sehnig , wenn auch

erschöpft und schmutzig , standen die Waffenbrüder nebeneinander .

„ Verachten Sic mich nur — ich bin kein Held , " sagte der Ältere

endlich langsam . „ Man glaubt , daß cs morgen eine grohe Schlacht

gibt , und ich habe Furcht — Furcht !" - Er schüttelte sich . Und dann

begann er plötzlich hastig , überstürzt von seinem früher » Leben zu

t .

In - er Bildabteilung einer Fliegerstaffel werden die durch Flieger gemachten Erkundungen weiter verarbeitet .
t̂ hor . rv . vruenier .

Ihr Leben . — Sic haben kein Recht dazu - Sic gehören der Kunst . "

„ Die Kunst wird auch ohne mich nicht untergeben . "

„ Aber der Ausgang des Krieges wird ebensowenig beeinflußt

werden durch uns beide . Wir leisteten in unserer Art mehr als die

meisten hier , das müssen Sic zugcbcn . "

Sic sahen dabei aus einer niedrigen Kuppe feuchten Lehms .

Ein seiner Regen siel vom Himmel und hüllte die Erde in einen fahlen

Dunstschleier . Gustav Längs Finger berührten unversehens den

Schmutz neben sich , er hob sie hoch und streckte sic dem andern

schweigend hin . Trotz der langen Dienstzeit hatte er » och nicht das

nervöse Unbehagen gegen Nässe und Schmutz überwinden können .

Fritz Ehlers lachte . „ Ja , Kamerad , das hilft nichts . Krieg ist Krieg .

Aber auch mit solchen Händen kann man sich das EiserneKrcuz holen . "

„ Ist das das Endziel Ihrer Wünsche ? "

Der junge Sänger sprang auf . „ Das ist cs —. gewiß ! Die letzten

Worte meines Vaters waren cs : . Komme mit dem Kreuz wieder ,

Junge !' — Die Mutter freilich — ich bin ihr Einziger !"

erzählen , von seinen seelischen Üuale » , seiner jetzigen Verzweiflung

Es würgte ihn im Halse , und seine Augen brannten , abc

es war ihm schon solche Wohltat , einmal mit jemand reden zu

können , bei dem er Verständnis voraussetze » konnte . Und er

hätte den andern festhaltcn mögen mit Händen und Zähnen , um

nicht wieder in die grauenvolle Einsamkeit seiner bisherigen Existenz

zurücksinkcn zu müssen .

Das junge , Helle Knabcngcsicht wandte sich dem Sprechende » voll

Wärme und Anteilnahme entgegen . „ Ich bin ja viel jünger als Sie ,

Kamerad , " sagte er , „ und cs gehört sich eigentlich nicht , aber denken

Sie , wir wären Brüder . In diesem Augenblick sind wir cs ja auch . —

Jeder hat wohl Schutt in sich , der ihm das Beste und Heiligste im täg¬

lichen Leben zugcdeckt hat . Aber dann koinmt die Stunde der Er¬

hebung und Begeisterung wie jetzt ; aller Schutt verschwindet ; hoch

auf schießt unser verborgenes , kaum geahntes Empfinden , reiht uns

hinauf , macht Menschen aus uns , bessere Menschen , Kamerad ! Glauben

Sie mir . — Soviel Nichtigkeit fällt ab , soviel Dünkel und Selbstsucht .



Wenn es gilt , werden wir beide unsern Mann stehen . Sie auch , — das
weih ich !"

Krampfhaft faßte Gustav Lang nach der Schulter des andern .
Er war beschämt und doch getröstet — ganz leise regte sich in ihm ein
Etwas , dem er noch keinen Namen geben konnte . Er achtete nicht mehr
auf den Schmutz an seinen Fingern .

„ Lassen Sie uns zusammenhalten , " sagte er nach einer langen
Pause , „ das heißt , wenn ich Ihnen genüge . "

Mit kräftigem Druck fahte der Jüngere nach der Hand des Älteren .
Er sagte kein Wort . Als sie aber gemeinsam ihrQuarticr bezogen hatten ,
sang erdort unaufgefordert seine schönsten Lieder . Die ganze Kompagnie
lauschte ergriffen . Gustav Lang aber kauerte im Dunkeln und hatte
die Augen mit der Hand bedeckt . In dieser Nacht konnte er trotz aller
Müdigkeit nicht schlafen . Es war etwas in ihm wach geworden , das

Unruhig warf er sich umher . Matt stand er in dämmernder
Morgenfrühe in Reih und Glied bei seiner Kompagnie . Das Herz er¬
zitterte ihm , als die erste Granate heranheulte .

Die Schlacht fing zu atmen an . Mit einzelnen Gewehrschüssen
hatte sie begonnen , die heisere , rasselnde Stimme der Maschinen¬
gewehre gab nun schon den Unterton . Dann übertönte alles die
gewaltige Stimme der Kanonen und Haubitzen . Immer näher kam
der Gefechtslärm , und im Rücken feuerten die eigenen Batterien
ohne Untcrlah über die Truppen hinweg . Ein dumpfes , schweres
Gefühl der Erwartung quillt allen in der Kehle .

„ Dcuwelchcn ! Dcuwelchcn !" sagt Längs Nebenmann da und
spuckt heftig aus .

Gustav Lang aber hat nun das Gefühl , als läutete sein Blut ,
als klängen und sängen Nerven und Adern .

27- '

ks «7

Reichstagsabgeordnete besuchen die Westfront . pH -" « >ch- ^ «>« »4.
1. General von Gallwitz ; 2 . I >r Kämpf , Reichstagspräsident ; 3 . Schriftsteller br David , Sozialdemokrat ; 4. Geh . Justizrat Trimborn - Köln ,
Zentrum ; Rechtsanwalt List , nationalliberal ; 1>r von vepdebrand u . d . Lasa , konservativ ; 7 . kandgcrichtsrat Schultz - Lromberg ,
Reichsparlei ; 8 . ^ tadtrat Gtto L i s ch b e ck - Berlin , Fortschritt ! . Volkspartei ; Geh . Rechn .- Rat Jungheim , Direktor beim Reichstag .

er bisher noch nie gefühlt . Sein Träumen von der Vergangenheit , sein
Hadern mit der Gegenwart war nur noch wie ein leises Tönen in ihm ,
ein anderer Akkord klang jetzt mit . Leises Schämen , staunendes Fragen ,
ob wirklich dieser mordende Krieg jedes Einzelwesen zwang , i» der
Allgemeinheit klaglos unterzugehen .

Der Sänger war gewiß kein Mensch , der weniger bedeutete als
er , war jung und hatte eine goldene Zukunft vor sich ; wenn der
mit heiterer Miene auf sich » ahm , was da kommen konnte , hatte
ec kein Recht , sich als etwas Besseres abzusondern und sich zu beklagen .

Freilich erleichterte dem vielleicht gerade seine Jugend dieses
Draufgängertum , weil er noch nicht imstande war , alle Konsequenzen
zu übersehen . Lang konnte noch nicht schlafen , um ihn aber
schnarchten schon die Kameraden . Manch einer stöhnte im Schlafe .

Wie viele davon würden morgen um diese Zeit nicht mehr
leben im Besitz ihrer Gesundheit sein ? " —

Er vielleicht auch ?

Das Regiment setzt sich in Marsch . Es ist schwül und drückend ,
obgleich die Sonne noch nicht durchdringt , Wolken und der Pulverdampf
verhindern cs . Längs Beine zittern schon nach einer kleinen
Strecke , er hat das Gefühl , als könne er nicht mehr weiter .
Dann sieht er sich nach seinem jungen Freunde um . Trotz
Staub und Pulvcrdampf findet er ihn , elastisch läuft der neben
seinen Kameraden vorwärts . Die Schlacht tobte den ganzen schwülen
Tag über . Das Regiment hatte nicht Zeit , an Verpflegung zu
denken , es war ständig mitten im Kampfe .

Gustav Lang hat keine rechte Vorstellung mehr von dem , was
um ihn vorgeht . Instinktiv hält er sich an der Seite des großen ,
breiten Pommern neben sich , der ihm so oft auf sein Ästhetentum
gefallen war , als sic noch in der Kaserne zusammenlagcn . Jetzt
hat er die Empfindung , dessen Größe würde ihn schützen .

Es ist schrecklich heiß und schwül . In der Luft ein fader Blutgeruch ,
Pulverdampf und das furchtbare Heulen und Dröhnen der Geschütze



und Geschosse , das fast sinnlos macht in seiner fortdauernden , sich immer

noch steigernden Gewalt .

Auf einmal neben ihm ein Schrei . Gustav Lang fühlt , wie es

ihn feucht überrieselt . Der riesenstarke Pommer steht nicht mehr auf¬

recht , liegt lang am Boden und rührt sich nicht mehr . Auch Lang schreit .

Das ganze Entsetzen der Todesangst umklammert ihn . Wie der Blitz

wirft er sich zu Boden und kriecht hinter den Toten , der ihn voll¬

ständig deckt .

jn seiner Nähe krepiert ein Schrapnell , überschüttet ihn mit

harter Erde , ein Stückchen prellt ihm den Arm , aber er rührt sich nicht .

Die Furcht nagelt ihn an den Boden , seine Zähne schlagen wie im

Fieber zusammen .

Es wird Abend . Der Lärm der Geschütze läht nach . Ein kühler

Lufthauch kommt , — dann kurz vor dem Untergehen ein breiter

goldener Sonnenstrahl .

Lang richtet sich auf . Wo sind die Seinen ? Vorn —

weit vorn ! Hineingestürmt in den Tod , während er hier in

feiger Angst lag .

Einzelne Gestalten kommen , Krankenträger mit ihren Hunden .

Sie suchen Verwundete und finden ihn — ihn . Gott , wie er sich

schämt ! Er wagt keinem ins Gesicht zu sehen . — Sie nehmen ihn

mit in das zerschossene Dorf , in dem das Regiment liegt . In tiefer

Nacht kommen sie an . —

Auf einem Hügel steht Fritz Ehlers und starrt in das Duntel .

Er hatte Lang vermißt . Als er ihn erkennt , läuft er ihm mit einem

Iubellaut entgegen .

„ Gott sei Dank , dah du lebst !" Er weih gar nicht , dah er ihn

duzt . — Aber mit erstickter Stimme sagt der Zurückgekehrte , indem

er ihn von sich schiebt :

„ Rühre mich nicht an — ich bin ein Feigling !"

Er erzählt , was er getan , dah er sich verkrochen , ge¬

deckt , während so viele von seinen braven Kameraden das Leben

gelassen . Da dreht der junge Sänger sich um und verschwindet
w ortlos im Dunkel !

Gustav Lang aber fiel , wo er stand , um und in einen toten¬

ähnlichen Schlaf . —
Am nächsten Tage trafen sie sich wieder , aber Fritz Ehlers ging

stumm wie gestern seines Weges , ohne Gustav Lang zu beachten .

Der zog die Unterlippe zwischen die Zähne . Sein Gesicht rötete sich .

Mit ein paar hastigen Schritten holte er den andern ein und faßte ihn

an der Schulter . „ Bin ich dir zu schlecht , weil ich ein Mensch , mit

menschlichen Schwächen ? " fragte er verbissen . „ Wer bist denn du ,

Knabe , dah du richten willst ? !"-

Fritz Ehlers streifte die Hand ab . „ Ich richte nicht , " sagte er ein¬

tönig .

„ Doch , du richtest — und du verdammst ! — Gott , warum muß ich

leben !" Er schlug sich mit der Faust vor die Stirn .

„ Du liebst doch dein Leben so sehr — warum klagst du es an ? "

entgegnet « der andere spöttisch und ging — ja , er ging !
Gustav Lang hätte sich auf die Erde werfen und schreien mögen . —

Wie gepeitscht kam er sich vor !
Am Abend trat der Hauptmann vor die versammelte Kompagnie .

Es galt durch Patrouillen festzustellen , ob und wie stark der Feind noch

in der zerschossenen Mühle auf der Höhe vor der Front fcstsah , von wo

eigenartige Geräusche gemeldet waren , — und ihn , wenn möglich ,
daraus zu vertreiben .

„ Freiwillige vor !"

Fast die ganze Kompagnie trat vor , allen voran Fritz Ehlers .

Seine blauen , jungen Augen blitzten vor Lust und Freude .

„ Es kann eine gefährliche Sache werden , " sagte der Hauptmann

langsam , „ wir müssen mit Überraschungen rechnen !"

„ Ich bitte Herrn Hauptmann , mich doch berücksichtigen zu wollen , "

sagte seine junge , frische Stimme .

Der Hauptmann nickte ihm wohlwollend zu .

„ Nun noch drei Mann mit Ihnen . "

Er will sich das Eiserne Kreuz holen . Das Kreuz für seinen Vater ,

fuhr es Gustav Lang durch den Kopf . Und auf einmal stand er neben

dem Jüngling .

„ Ich bitte auch um Berücksichtigung , Herr Hauptmann !"

Irgendwo quoll ein Lachen auf , die ganze Kompagnie kannte je
die schlappe Suse , den Lang .

„ Sie - — Auch die Stimme des Hauptmanns klang ganz
erstaunt .

Wie ein Stich traf ihn das alles . Aber darüber hinaus sah er ein

Paar leuchtende Augen sich auf ihn richten , und das Herz wurde ihm
frei . Mit fester Stimme wiederholte Lang seine Bitte . —

Lautlos , wie Schatten , schlichen die vier Männer dahin . Es wa >

so dunkel , daß man kaum die Hand vor Augen sah . Mit keinem Wort

verständigten sie sich , aber es war , als ahnte jeder , was der Führer

wollte . Einmal knackte plötzlich ein trockener Zweig unter ihren

Tritten , ein anderes Mal war es wie ein tiefer Seufzer , den

jemand ausstieß . Bei jedem Geräusch blieben sie lauschend stehen ,

den Finger am Abzüge . So zogen sie in angestrengtem Horchen

und gespanntem Aufpassen langsam vorwärts . Erst als sie dicht

vor der Mühle standen , nahmen sie wieder dichtere Fühlung
miteinander .

Es war schwer , in der völligen Finsternis das Gebäude , in dem

sich anscheinend nichts rührte , z » umgehen , und vorsichtig tasteten

sie sich weiter . Da plötzlich hielt Fritz Ehlers den Atem an ; er streckte
die Hand aus und berührte Längs Schulter .

„ Hörst du ? " raunte er .

Ein ganz , ganz schwaches Geräusch war von irgendwoher an sein

Ohr geschlagen , wie das scharfe Ticken einer Weckuhr . — And jetzt
wiederholte cs sich .

Die Patrouille stand wie angenagelt und rührte sich nicht .

Auf einmal blitzte vorwärts , dicht über dem Erdboden , ein schwacher

Lichtstrahl zwischen zwei Steinen auf . Er huschte am Boden hin , kani

und verschwand wieder , so , als würde das Licht zuweilen in unregel¬
mäßigen Zwischenräume » beschattet .

Behutsam lieh Lang sich auf die Knie nieder und kroch auf das

Lichtpünktchen zu . Dah es vorn Feinde herrührte , war sicher , und dah

er in äußerste Lebensgefahr geriet , wenn er weiterkrvch und überrascht

wurde , auch . Aber er tat es ohne Zögern . Ganz einfach — ohne das

Gefühl , dadurch etwa ein Heldenstück zu Vollbringer . Auf dem

Bauche schob er sich Fuß für Fuß vorwärts . Folgte ihm noch

jemand ? — Er wußte es nicht ! Es war ihm auch gleichgültig .

Seine ganze Lebensenergie gipfelte Augenblicklich im geräuschlosen
Vorwärtskvmmcn .

Sein Herz klopfte nicht besonders heftig , sein Atem ging auch

ziemlich ruhig , ihm war nicht viel anders als sonst zumute , — nur

eine fast krankhafte Neugier , die Ursache des Irrlichtes zu entdecken ,
hatte sich seiner bemächtigt .

Ein leichtes Staunen über sich selbst war wohl in ihm , aber kaum

bewußt , — alles andere ausgelöscht durch die große Ruhe , die fast wie
ein innerer Zwang war .

Der Lichtschein vor ihm wurde zeitweise Heller , je weiter er vor¬

kam , — da plötzlich hörte er .sprechcn , französische Worte . Eine feindliche

Patrouille von zwei Mann wohl kam um die Mühle herum — gerade

auf ihn zu . Jetzt klopfte doch sein Herz zum Zerspringen . Was tun ?

Schoß er , wurde der Feind alarmiert , und der Zweck der Patrouille ,

die Stärke der Besatzung festzustellen , war vereitelt . Er drückte sich

daher dicht an den Boden und rührte sich nicht ; in der Dunkelheit würde

der Feind ihn nicht bemerken , auch schienen die beiden recht sorglos ,

denn sie unterhielten sich ziemlich laut und lachend . — And richtig , gingen
sic nur wenige Schritte an ihm vorbei , ohne ihn zu bemerken . Nach einer

Weile nun kroch Lang vorsichtig weiter vorwärts , und da — neben

einem großen Mühlstein , an den seine tastende Hand stich , und der

augenscheinlich zur Deckung absichtlich dorthin gewälzt war , brach der

Lichtschein aus einem nicht völlig verdeckten schmalen Schlitz eines

Kellerfensters dicht - über dem Erdboden hervor . — Noch ein paar

Linien kroch er vorwärts — und nun sah er . — Sah im Keller vier

feindliche Offiziere um einen Tisch versammelt , der mit Karten

bedeckt war , — ein Mann stand am Fernsprecher , bereit , jede

Ansage weiterzugeben . Bewegte sich einer der Offiziere , wurde

der Schein des Lichtstümpfchens , das in einem Flaschenhälse

steckte , Heller oder bedeckter , oder verschwand ganz . Die Herren

sprachen ziemlich laut und erregt ; sie fühlten sich wohl vor jedem
Lauscher sicher .
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Zeitvertreib unserer Zel - grauen .
Der furchtbare Ernst des

Krieges , der vc >n unfern
Feldgrauen die Einsetzung
aller seelischen nnd körper¬
lichen Kräfte verlangt ,
bat glücklicherweise nicht
vermocht , den gesunden
deutschen lsninor und die
Lust nach anderer Ab¬
wechslung in ihnen zu
ertöte » . So haben sich
nnmittelbar hinter den
Kampffronten Stätten der
Unterhaltung gebildet , in
denen sich die Krieger nach
der Ablösung ungezwunge¬
ner Erheiterung hingeben
könne » . Einzelne besonders
Begabte sorge » dann für
alles Nötige . So hat ein
Jünger der heiteren Muse
den Kameraden ein Pup¬
pentheater geschaffen nnd
läßt in den freien Stun¬
den seine Vielverbands --
redner und Krieger ihre
Bocksprünge auch auf der
schmalen Leiste , die hier
die lvclt bedeutet , voll -
führcu . Auch zur Ausübung
der Jagd bietet sich hier
und da Gelegenheit und
— wie unser Bild zeigt —
oft mit bestem Erfolge . Puppen - Theater hinter - er Front , von einem Feldgrauen angefertigt .
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Gute Jagdbeute : Rückkehr von einer Wildschweinjagü in Norüfrankreich . pi > , . vcr , . z »»sir . G - >. ss
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Regierungsrat I >r . Ludwig Buck , vr . Josef wilden , Generalleutnant Uluge ,
Vorsitzender des Linkommensteucc vcrnnlagungs seit l <)<)2 Geschäftsführer der Handwerkskammer der neue Gouverneur von Eöln ,

ausschuh es für den Stadtkreis Düsseldorf , Düsseldorf , bisher Aommandant einer rnhmrcichen Division
wurden zu Beigeordneten der Stadt Düsseldorf gewählt . im Gsten . Phot . Bcrl . gllustr . -G - s.

In diesem Augenblick klang in der großen Stille ringsum , an¬

scheinend von der andern Seite der Mühle her , der kurze , scharfe
Knall eines Gewehrschusses , dem mehrere folgten . Wahrscheinlich

waren andere Patrouillen von den die Mühle umkreisenden feind¬

lichen Posten entdeckt worden .
Einer der Offiziere sprang sofort an das Fenster und stieh es auf .

Der Revolver blinkte in seiner Faust . Da er vom Hellen in das Dunkle

sah , konnte er niemand bemerken . Lang aber draußen zog sein Ge¬

wehr heran , zielte kurz , und der Überraschte stürzte rücklings in den
Keller .

Dann ergriff er wieder sein Gewehr und feuerte aus den Mann

am Fernsprecher . Er sah ihn wanken und fallen . Eine grimmige Freude

erfaßte ihn .

„ Verrat ! Verrat !" brüllten die überraschten , erschrockenen

Feinde , — dann ein wildes Hin und Her , das Licht erlosch —

tiefes Dunkel , in das Lang unaufhörlich aufs Geratewohl hinein -

seuerte .

Mit Hurrageschrei stürmten die andern Leute der Patrouille um

die Mühle herum und suchten den Eingang zum Keller . Es galt die

Fernsprechverbindung abzuschneiden , ehe die Franzosen Hilfe Herbei¬

rusen tonnten .

Das Licht einer elektrischen Taschenlampe glomm auf .

„ Ergeben Sie sich !" rief Fritz Ehlers Helle Stimme in den Keller

hinein , „ wehren nützt nichts . Wir sind in der Überzahl !"
Zähneknirschend liehen sich die Offiziere entwaffnen , während

ihre Augen draußen im Dunkel nach der Übermacht suchten , die nicht
da war . Sie zitterten vor Wut .

„ Kamerad ! Lang !" jubelte Fritz Ehlers dann und drückte

Längs Arm . „ Und du glaubst , du bist feig ? — Ein Prachtkerl bist du —

ein ganzer !"

Der Hauptmann war sehr befriedigt über den glücklichen Aus¬

gang . Er beglückwünschte seine Leute und verhieß ihnen vor der Front
der Kompagnie , sie zum Eisernen Kreuz cinzugcben , denn sic hatten

an den feindlichen Gencralstabsoffizieren einen großen und wichtigen

Fang gemacht . —

Als Gustav Lang endlich auf seinem Lager lag , nahm er sich ein

paar kleine entsetzte Käferchen von der Uniform und setzte sie behutsam

zu Boden , damit ihnen nichts geschah . Dann starrte er mit

offenen Augen in das Dunkel . Er hatte heute zwei Menschen mit

Überlegung und Bewußtsein getötet . — Ja ! — Aber sein Gewissen ,

auch seine Nerven blieben ganz ruhig . Das hätte er nicht

gedacht ! Er mußte ein anderer , ein ganz anderer geworden sein !

Sein kleines , eigensüchtiges „ Ich " war gestorben , — dafür leuchtete

ihm das Wort „ Vaterland " in überirdischem , goldenem Glanze .

Vaterland ! Er hatte keine Lieben daheim , keine Scholle Erd «

gehörte ihm , und doch durchdrang dies Wort , dessen Bedeutsamkeit

er bisher geleugnet , aus einmal seine Seele bis in ihre tiefsten

Tiefen . Vaterland ! - Seine grünen , roten , violetten Lichter da¬

heim waren vergessen , sein ganzes Ästhetentum lag in Scherben .

Zuerst der Mensch ! Und die Pflicht des Menschen gegen die

Allgemeinheit , — dann erst das kleine Ich ! —

Er mußte über die Wichtigkeit , die er diesem kleinen Ich bisher

zugebilligt hatte , lächeln . —

Gewiß ! — Er würde nachher sein altes Leben aufnehmen — aber

nun wissen , daß es doch noch etwas Höheres , Gewaltigeres gab als

schöne Musik und stimmungsvolle Belcuchtungsessckte .

Das Kreuz , das er sich verdient , würde ihn für die Zukunft

auf eine höhere Warte heben , ihm von erfüllter Pflicht und vollbrachter
Tat reden .

Nun auf einmal begriff er Fritz Ehlers ! —

Im Osten ging die Sonne auf . Leuchtend und strahlend , als wäre

die Erde ein Friedensherd . Die Kompagnie trat an . Vor versammelter

Mannschaft wurde den Vieren das Eiserne Kreuz vom Regiments¬

kommandeur angeheftet . Mit leisen zärtlichen Fingern strich Gustav

Lang darüber hin , sein Gesicht strahlte . Zum ersten Male in diesem

Kriege .

Ihm war leicht , froh und stolz zumute .

Die ganze Kompagnie drückte ihm glückwünschcnd und ach¬

tungsvoll die Hand . Mancher mußte sich erst die Augen auswischcn

— ob das die verhöhnte , gehänselte Suse sei ? — Aber sie freuten

sich alle .

„ Olle Jung !" sagte manch einer gerührt .

Dann stürzte Fritz Ehlers auf ihn zu und drückte und küßte ihn .

„ Wie bin ich froh , Gustav ! Wie froh ! — Und du ? "

Lang lächelte . „ Ich habe eins gelernt : dem Manne gebührt
die Tat . "

„ Und dein Ästhetentum ? "

„ Es wird mich erfreuen aber nicht mehr beherrschen . Es gibt
Höheres !"

Und die Arme weit ausbreitcnd , begann Fritz Ehlers zu singen :
„ Deutschland , Deutschland über alles . "

Alle stimmten ein , und hochgemut und feierlich zogen sie dem

Kommenden entgegen . Sei es , was es sei ! — Tod oder Schmerzen , —

Das Vaterland hatte seine Söhne gerufen ! —

verantwortlich für die Redaktion : vr . G . F . Damm . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Lssen .
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